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Hermen Botes Boek van veleme rade. 



Das Boeh van veleme rade, eine allegorische Dichtung mit stark 
hervortretender lehrhafter Tendenz, besteht aus zwei Teilen, deren 
jeder fünf Kapitel umfasst. Der erste Teil enthält Vorschriften, 
welche derjenige beobachten inuss, der ein brauchbares Rad herstellen 
will. Der Ratgeber vertritt die Ansicht, dass durch die tadellose Be- 
schaffenheit des Mühlen- und Kammrades der geregelte Gang der 
Mühle vornehmlich bedingt wird, und dass eine Winde, ein Wagen, 
ein Pflug nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn sich der Wagner zu 
den Rädern eines dauerhaften, der Art der Verwendung angemessenen 
Materials bedient hat. Unter den fünf Rädern, zu deren Anfertigung 
Weisung erteilt wird, sind der Papst, der Kaiser, die Fürsten, die 
Städte und der Bauer zu verstehen. Ebensowenig wie sich das Pflug- 
rad zum Wagenrade schickt, taugt der Bauer nach des Dichters Mei- 
nung zum Städter oder dieser zum Fürsten. Jeder soll zu seinem 
Teile dazu beitragen, dass die seinem Stande gestellten Aufgaben ge- 
löst werden, es soll sich aber niemand um Dinge kümmern, die ausser- 
halb des diesem vorbehaltenen Wirkungskreises liegen. Der zweite 
Teil befasst sich mit fünf Menschenklassen, die bestrebt sind, der 
Thätigkeit der geistlichen und weltlichen Gewalten, der Bürger und 
Bauern, auf welcher die Wohlfahrt des Staates beruht, Abbruch zu 
thun. Die erste Klasse bilden die Frauen, die zweite die unerfahrenen 
Ratgeber, die dritte die Schwarzkünstler, die vierte die Thoren, wozu 
die Trinker, die Verschwender und die Zänker zählen, die fünfte die 
Betrüger und Diebe. Wie die Träger der staatlichen Ordnung er- 
scheinen auch die ihr feindlichen Elemente unter dem Bilde von 
Rädern. Das Treibrad, das Spulrad, das Glücksrad, das Sporenrad 
und das gebrochene Rad sind die von dem Dichter gewählten Ver- 
treter. 

Das Werk besitzt eine seinem Umfange entsprechende Einleitung. 
Der Verfasser wendet sich darin mit der eindringlichen Mahnung an 
die Regierenden, allen Anreizuugen des Neides und Hasses zu wider- 
stehen. Von machtvoller Wirkung sind besonders die Verse, in denen 
er Gott anfleht, jene Gewalthaber zu vernichten, die den eigenen Vor- 
teil höher schätzen als die Zufriedenheit ihrer Uuterthanen. In üblicher 

Nieder JeuUcheg Jahrbuch XVI. 1 



Digitized by Google 



2 

Weise verwahrt er sich am Ausgange dieses Kapitels gegen die Unter- 
stellung, er hahe mit seinem Tadel nicht gewisse Erscheinungen des 
Volkslebens sondern bestimmte Persönlichkeiten treffen wollen. Die 
in den Anfang des 7. Kapitels gestellte Vorrede zum zweiten Teile ist 
bedeutend kurzer gehalten als die llauptoinleitung. Der Dichter be- 
schränkt sich hier darauf, die Gegenstände einzeln namhaft zu machen, 
die in der zweiten Hälfte des Werkes behandelt werden. 

Dass das dichterische Geschick des Autors kein gewöhnliches 
ist, verrät sich schon in der Wahl des Gewandes, in das er seine 
Ideen hüllt. Ks ist nicht das aufgeputzte leichte Mäntelchen von 
Citateu aus der Bibel und altklassischen Schriftstellern sondern 
ein einfaches schmuckloses Kleid, tili* das die Sprnchpoesie das 
Muster geliefert hat. Auch das muss uns als Zeugnis für seine 
Begabung gelten, dass er es verstanden hat, den Ton dieser echt 
volkstümlichen Dichtungsart in grossen Partien seines Werkes fest- 
zuhalten, ohne zu irgendwie nennenswerten Entlehnungen aus der 
Fülle des Vorhandenen greifen zu müssen. Er ist durchaus selb- 
ständig. Selbst die Anklänge an ein Motiv des geistlichen Liedes, 
die im 2. und 'S. Kapitel hervortreten, können dieses Urteil nicht be- 
einflussen, denn eine wörtliche Berührung zwischen dem Boek van 
veleme rade und der geistlichen Dichtung von der Mühle') findet 
nicht statt und die einzige Ähnlichkeit in der Verwendung der Idee 
des Mühlenbaues bestellt darin, dass beide den Mühlstrom in die Alle- 
gorie ziehen. Die mittelniederdeutsche Litteratur hat nur wenige 
Denkmäler aufzuweisen, die unserer Dichtung an glücklicher Erfindung 



Vom Miihlenliede sind, seitdem ich dasselbe im Nd. Jahrb. 9, 49 ff. be- 
sprochen, drei weitere handschriftliche nd. Fassungen gedruckt. Aus dem um 150«) 
geschriebenen Werdener Liederbuch bat Jostes das Lied im Nd. Jahrb. 14, 83 f. 
mitgeteilt (Jo). Die von Edw. Schröder ebd. 15, I ff. herausgegebene Ebstorf er 
Liederhandschrift, die um die Wende des 15. und 1(5. Jahrhunderts entstanden ist. 
enthält ein Fragment desselben (8). Eine Angabe über das Alter fehlt bei dem 
Abdruck nach einer Abschrift einer Revaler Handschrift, den Hofmeister seiner in 
dem von ihm bearbeiteten 3. Teile von Wiechmanns Meklenburgs altniedersäehs. 
Litteratur S. 228 ff. publicierten Untersuchung über das Lied beigegeben hat (R). 
Jo schliesst sich an J an, mit dem es die Umstellung der Str. 7 imd 8 sowie den 
Ausdruck middernacht in Str. 13 gemein hat. S und R gehören zur Gruppe 
U Q N W, wie sich aus der in ihnen vorliegenden Folge der Str. 11—15 ergiebt. 
Die von Hofmeister allein auf Grund der Str. 8 angenommene Wechselwirkung 
zwischen dem Liede und den Mühlenbildern ist möglich, aber nicht sicher, solange 
nicht ältere Fassungen, denen Str. 8 abgeht, vorliegen. Bis dahin muss sie um so 
mehr bezweifelt werden, als gerade die älteste bildliche Darstellung, die zu Trib- 
sees, die aus dem 14. oder aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts stammt, die vier 
Ströme zeigt. Die Str. 11 — 15 mögen später eingeschoben sein, da einzelne von 
ihnen in manchen Texten fehlen und sie den Teil der Dichtung bilden, in dem die 
stärksten Abweichungen stattfinden. Dem Egbert Harlem sucht Hofmeister einen 
Anteil an dem Liede in der Weise zu retten, dass er ihm die Veranlassung des 
ersten Druckes, des Rostocker, zuschreibt. Nun, dieser Anteil ist, selbst wenn er 
zuverlässig nachgewiesen werden sollte, unbedeutend genug, da wir jetzt in <S' 
einen älteren Vertreter der Redaktion besitzen, der U angehört. Wertvoller ist der 
von Hofmeister gelieferte Nachweis, dass die im MUlilenliede behandelte Idee sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach bis in das vierte christliche Jahrhundert zurück- 
verfolgen lässt. 

i 
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und gelungener Behandlung eines eigenartigen Grundgedankens gleich- 
kommen. 

Es ist nicht schwer zu erkennen, dass der Verfasser in städtischen 
Kreisen zu suchen ist. Gleich in einem der ersten Kapitel tritt er 
uns als Verfechter des Interesses der Städte entgegen. Mit Nach- 
druck und unter Hinweis auf die zu erwartenden Gegendienste erinnert 
er den Kaiser an seine Pflicht, die freien Reichsstädte gegen die Ver- 
gewaltigung durch die Fürsten zu schützen. Dem fünften Kapitel 
aber, welches ausschliesslich den Städten gewidmet ist, hat er einen 
Umfang gegeben, der den der übrigen Kapitel mit alleiniger Ausnahme 
des letzten beträchtlich überragt. Ks ist bisher unbeachtet geblieben, 
dass er sich akrostichisch nennt. Wenn man die Anfangsbuchstaben 
des zweiten bis elften Kapitels zusammenstellt, so erhält man den 
Namen HERMEN BOTE. 

Hermen Bote ist keine unbekannte Persönlichkeit. Ein Bild 
seines bewegten Lebens hat Hänselmann mit ebenso sorgfältiger wie 
geschickter Benutzung der vorhandenen Quellen in der Einleitung zu 
seiner Ausgabe des Schichtbuches entworfen 1 ). Wir entnehmen dieser 
Darstellung, dass der Braunschweiger Zollschreiber, der sich durch 
sein rechtschaffenes geschäftliches Gebahren den Hass zahlreicher 
unlauterer Elemente der Bürgerschaft zugezogen hatte, in dem Auf- 
ruhr von 1488 zum ersten Mal sein Amt verlor und wegen eines Spott- 
gedichts auf die ans Kuder gelangte Partei, welches er in Gemeinschaft 
mit dem Geriehtsschreiber Antonius Brandenhagen verfasst hatte, mit 
Hausarrest belegt wurde. Den Inhalt des Liedes, das untergegangen 
zu sein scheint, kennen wir aus Andeutungen, die sich im Schicht- 
spiel 2 ), im Schichtbuch 3 ) und in der Chronik des Andreas. Schoppius 4 ) 
finden. Es geisselte unter dem Bilde der Teilung einer Katze die 
von den Gilden bei dem Aufstande verfolgten eigennützigen Motive, 
lieber weitere poetische Versuche Botes schweigen die Quellen. Das 
Boek van veleine rade liefert uns den einzigen und deshalb um so 
wertvolleren Beweis, dass er sein Talent nicht ungenutzt verkümmern 
Hess. Auch Fragen des Tages zu behandeln hat er sich ungeachtet 
der üblen Erfahrungen, die er gemacht, nicht abhalten lassen. Das 
zeigt das bis zum Jahre 1514 reichende Schichtbuch. Freilich war 
er vorsichtig genug, sieh nicht offen zu der Verfasserschaft dieses 
Werkes zu bekennen, das geeignet war, die Parteileidenschaften von 
neuem gegen ihn zu entflammen. Hänselmann hat sich besonders um 
die Verfasserfrage bemüht. Doch fehlte der von ihm zusammen- 
gefügten Kette von Beweisstücken noch immer das Schlussglied, und 
dieses liefert das Boek van veleme rade. 

Die Absichten und die Voraussetzungen des Dichters und des 
Chronisten sind dieselben. Wie beide sich in dem Streben begegnen, 
Hohen und Niedern zu zeigen, dass sie auf verderblichen Wegen 
dahinschreiten, so werden sie nicht müde, zu wiederholen, dass aller 



•) Chroniken der deutschen Städte 16, 271 if. — 8 ) V. 636 ff. — 3 ) Chroniken 
der deutschen Städte lü, 372 f. — *) w Liliencron, Hlst. Volkslieder 2, 215. 

1* 
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Zwiespalt in der Welt aus Hass und Neid geboren wird. Die Ein- 
leitung des Sehiehtbuches, die fast ausschliesslich von den. Ursachen 
der Zwietracht handelt, ist nichts als eine Paraphrase der Abschnitte 
I, 21 ff. und V, 14(5 ff. der Dichtung. Man beachte, dass der zu Macht 
und Kinfluss gelangende grosse Haufe hier wie dort mit den Säuen 
verglichen wird, denen man Perlen vorwirft, und dass diese Parallele 
im Schichtbuch noch dreimal wiederkehrt 1 ), was auf eine gewisse 
Vorliebe des Verfassers für dieselbe schliessen lässt. Die Verse, die 
die Einleitung der Chronik beschliessen. stehen im Boek van velenie 
rade VIII, 27—28 u. V, 103—194. Obwohl der Spruch vom alten Hasse: 

Olt hat, cgene nuth, jungh rad 
de vordcrvet mennigc stad. 

weit verbreitet ist 2 ), so braucht doch die Annahme, der Chronist habe 
für den Ausgang eine andere direkte Vorlage besessen als das Boek 
van veleme rade, schon deshalb nicht erörtert zu werden, weil die 
Verse: 

Kyu luttingk states 

unde eyn weynich hates 

dat bcdroch den armen Pilates. 

sich sonst nicht nachweisen lassen. Diese Beziehungen zwischen einem 
Teile des Schichtbuches und Botes Dichtung erweisen sich als höchst 
bedeutsam, wenn mau sie mit der Thatsaehe in Verbindung bringt, 
dass die älteste Fassung des Schichtbuches in der Handschrift des 
Dichters auf uns gekommen ist. Denn will man nicht annehmen, dass 
dieser das Werk eines Dritten kopierte, der Partien aus seinem Boek 
van veleme rade teils paraphrasiert, teils ausgeschrieben hatte, so 
muss man zugeben, dass er selbst der Verfasser des Schichtbuches 
ist. Auch die Möglichkeit, dass Bote ein fremdes Werk mit Zuhilfe- 
nahme seiner eigenen Dichtung umarbeitete, bleibt beiseite, da das 
Schichtbuch durchaus den Eindruck eines einheitlichen und geschlosse- 
nen Ganzen macht. Der der Dichtung und der Chronik gemeinsame 
Grundgedanke ist mit äusserster Konsequenz festgehalten, die allego- 
rischen Ausführungen aber, die fremden Bestandteilen am meisten 
ähnlich sehen, begegnen ebenso im Innern wie im Eingang der ein- 
zelnen Kapitel. 

Botes Beziehungen zum Schichtbuch werden noch durch einen 
anderen Umstand bezeugt. Zwischeu Titel und Text, also genau an 
derselben Stelle, an der im Schichtbuch das merkwürdig verzeichnete 
Bild eines Mannes in Boteutracht angebracht ist, das Hänselmann als 
redendes Bild erkannte, hat das Boek van veleme rade einen fast 
seitengrossen Holzschnitt, der einen Mann mit un verhältnismässig 
grossem Kopfe darstellt. Da die über dem Bilde stehenden Verse 
und die Nebenschrift keinen Zweifel darüber lassen, dass der Dichter 
es als sein eigenes angesehen wissen will, so liegt die Verwandtschaft 
zwischen dem Holzschnitt und dem farbigen Botenbilde der Chronik 



») Chroniken der deutschen Städte 16, 811, 1; 312, 18 und 812, 20. — ») Vgl. 
Die jüngere Glosse zum Reinke de vos III, 12, 345. 
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zu Tage. Aus dem Wortschatz und dem Satzhau der Denkmäler 
Schlüsse zu ziehen, vermeide ich, weil es sich nicht um zwei gleich- 
artige, sondern um ein poetisches und ein Prosadenkmal handelt. 
Eine einzige hierher gehörige Beobachtung erwähne ich nur ganz bei- 
läutig. Sic betrifft das Wort lickwoh das in beiden Denkmälern an 
einzelnen Stellen auffallend häufig erscheint. Auch die Orthographie 
muss unberücksichtigt bleiben, da nur das Schichtbuch handschriftlich 
überliefert ist und sich hinsichtlich des Druckes der Dichtung nicht 
feststellen lässt, wie weit der Einfiuss des Setzers reicht. Eigentüm- 
lichkeiten wie die Gleichmässigkeit in der Verwendung des gh und 
in der Bezeichnung der Vokallänge durch nachgesetztes e können sehr 
wohl der Thätigkeit des letzteren beigemessen werden. 

Wie das Schichtbuch ist auch das zweite Stück der Handschrift, 
das Wappenbuch, von Bote verfasst. Den Beweis liefert der folgende 
Abschnitt über die Hansestädte (Chron. der deutschen Städte 16, 478, 
10 IT.): So volghen hima de erbarm stede, gebeten de hengstede . over 
dersulften stede is rele ran dem henghe vallen, so is der ock noch vele, 
de dussen hengk noch raste holden umme wolstandes willen. So sunt 
se doch hir tosamede tohope gesät, so se in olden tiden Jiebben sick 
tosamede geholden, eyn by der anderen stad, to donde alse eyn van der 
anderen tvolde gerne nemen. Och gy erliken stede, de henge de ju uth 
der keden entrallen sin, henget ju juck wedder tosamede: gy maked ivol 
eyn raste keden w edder myt densulven, de noch tosamede sin, unde 
kr iget de anderen lede uedder, alse gii besten kunnen, der Boek van 
veleme rade V, 79 ff. umschreibt. 

Von dem alten Drucke der Dichtung Botes hat sich nur ein Exem- 
plar erhalten, welches die gräfl. Bibliothek zu Wernigerode besitzt. 
Es ist ein seltsamer Zufall, dass es gerade an dem Orte aufbewahrt 
wird, von dem die Familie des Dichters ausgegangen zu sein scheint 
Vor der Versuchung, ihn durch den verwandtschaftlichen Zusammen- 
hang der Braunschw T eiger und der Wernigeroder Träger des Namens 
Bote zu erklären, werden wir durch die am Schluss etwas verwischte 
Notiz auf Bl. 31 b : Ex Auct. Lüh. d. 12 Apr. 171 * bewahrt, aus der klar 
hervorgeht, dass es nicht ein Mitglied der Wernigeroder Familie Bote 
gewesen ist, das das Buch an die gräfl. Bibliothek abgegeben hat. 
Das dünne Bändchen trägt die Bezeichnung PI 2037. Es besteht aus 
sechs Bogen, von denen die ersten vier je sechs Blätter, der fünfte und 
sechste je vier Blätter zählen. Die Signaturen laufen von aij bis atij 
und von 93 bis Jyii; das letzte Blatt ist unbedruckt. Mit Ausnahme 
des ersten wird jedes der elf Kapitel des Buches durch einen Holz- 
schnitt illustriert; dazu tritt ein elfter, der auf der Rückseite des Titel- 
blattes (Bl. l b ) angebracht ist. Die Illustrationen der Bll. l b , 12 b , l(3 b 
und 27 b weisen jene bekannten, Unebenheiten des Erdbodens dar- 
stellenden Omegastriche auf, die man am häufigsten auf bildlichen 
Darstellungen findet, mit denen aus der Officin des Matth. Brandis 
hervorgegangene Druckwerke ausgestattet sind. Wenn nun auch die 



J ) Schichtbuch Aum. 39, 
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übrigen sieben Holzschnitte dieses charakteristischen Merkmals ent- 
behren, so gleichen sie doch der kleineren Gruppe in der Art der Aus- 
führung so sehr, dass man annehmen muss, dass die Herstellung des 
gesamten Bilderschmucks des Werkes einer Hand anvertraut ge- 
wesen ist. 

Der Formenschneider, der die Illustrationen zu dem Boek van 
veleme rade geliefert hat. hat Anteil an mehr als einer der bedeutenderen 
Hervorbringungen der nd. Litteratur des ausgehenden 15. Jahrhunderts. 
Das Dunkel, das lange auf seiner Persönlichkeit ruhte, hat sich schon 
stark gelichtet, denn nachdem die Spuren seiner Kunstilbüng auch in 
einem der in Dänemark entstandenen Brandisschen Presserzeugnisse 
nachgewiesen sind 1 ), unterliegt es wohl kaum noch einem Zweifel, dass 
er mit dem Mohnkopf druck er identisch ist. Von Werken, die in 
seiner eigenen Druckerei hergestellt sind, hat er mit Holzschnitten 
versehen: 

1. Canuti expositiones (Ribe, t504), 

2. die Evangelia (Lübeck, 1492) 3 ), 

3. den Reynke (Lübeck, 1498), 

4. das Narrenschyp (Lübeck, 1497), 

5. Henselyns boek (o. 0. und J.). 

Als Drucker des zuerst genannten Buches bezeichnet er sich namentlich, 
die nächsten beiden Werke tragen seine Druckermarke. Den Gründen, 
die bisher geltend gemacht sind, um ihm das Narrenschyp zuzusprechen, 
lässt sich ein weiterer hinzufügen, der jeden Einwand ausschliesst. 
Einzelne Drucke des Matth. Brandis haben über dem Titel eine Krone, 
so die Evangelia, der Salter to dude von 1493, Sunte Birgitten open- 
baringe von 1496, der Dodendantz, der Speygel der leyen und das 
Boek van der navolginghe Jhesu cristi aus demselben Jahr und der 
Reynke. Wir dürfen demnach kein Bedenken tragen, die Krone des 
Titelblattes unter die Kennzeichen der aus der Brandisschen Officin 
hervorgegangenen Druckwerke einzureihen. Da nun das Titelblatt der 
älteren nd. Bearbeitung der Dichtung Seb. Brants die Krone aufweist, 
so ist Matth. Brandis unfraglich als derjenige zu betrachten, der den 
Druck derselben besorgt hat. Auch der Henselyn besitzt in dem Toten- 
kopfe, der sich auf dem Schlussblatt tindet, ein Merkmal, das, obwohl 
es in zahlreichen Drucken des Mohnkopfdrnekers erscheint, doch nir- 
gends ausdrücklich als Kennzeichen derselben aufgeführt ist. Der 
Totenkopf ist im Salter, in den vier Drucken des Jahres 149(5, im 
Reynke und im Dodendantz von 1520 angebracht. Wenn er im Hen- 
selyn auch nicht wie sonst als Beigabe der Wappen des Matth. Brandis 
vorkommt, so stützt sein Vorhandensein die von Wieehinann :r ) zu Gunsten 
des Mohnkopfdruekers geltend gemachten Gründe doch erheblich. 

Aus der kleinen Zahl von Schriften, von denen wir annehmen 
müssen, dass Matth. Brandis sie sowohl illustriert als gedruckt hat, 
dürfen wir aber keineswegs auf seine Gesamtthätigkoit als Holz- 



*) Vgl. Seelmann, (entralblatt für Bibliothekswesen l f 23. 2 ) Das lireslauer 
Exemplar ist von Pietseh im Nd. Korrespouden/Jüatt 11.2—3 beschrieben, 
9 ) Serapenm 23, 177— 1H5. 
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seh nei der. ja nicht einmal auf Peine künstlerische Wirksamkeit 
schliessen, soweit sie sieh auf Produkte Reiner eigenen Druckerei er- 
streckt hat. Fehlt doch noch jede nähere Angabe über die bildlichen 
Darstellungen im Salter, im Totentanz von 1489 und in den Drucken 
aus dem Jahre 149b'! Noch viel weniger wissen wir Uber das Schaffen 
des Meisters, insofern es fremden Druckereien zu gute gekommen ist. 
Nur eine sorgfältige Untersuchung der Illustrationen aller in Lübeck 
in den letzten Jahrzehnten des 15. und in den ersten Jahrzehnten des 
1(3. Jahrhunderts gedruckten Bücher kann uns in dieser Beziehung 
Klarheit verschaffen. Eine solche Arbeit ist mit besonderen Schwierig- 
keiten verknüpft, nicht nur wegen der Zerstreutheit des Materials, 
sondern auch weil die Omegastriche das einzige Mittel zur Erkennung 
des Formenschneiders bleiben. Man muss sieh besonders, sobald es 
sich um verschiedene Werke handelt, davor hüten, aus der besseren 
oder geringeren Beschaffenheit der Holzschnitte Schlüsse zu ziehen, 
denn das Vermögen des Künstlers zeigt sieh selbst in den Illustrationen 
eiu und desselben Buches auf sehr verschiedener Höhe. Ein Blick in 
das Narrenschyp genügt, um dies zu erkennen. Die Doppelbilder auf 
den Bll. 150* und 17<5". die die Omegastriche aufweisen, unterscheiden 
sich durch Feinheit und Sauberkeit der Zeichnung von den übrigen 
Holzschnitten mit den charakteristischen Strichlagen so bedeutend, dass 
man, wäre nicht der Urheber so deutlich bezeugt, schwerlich geneigt 
sein würde, in ihnen Arbeiten desselben Künstlers zu erkennen. 

Dass Matth. Brandis als Formenschneider geschäftliche Beziehungen 
zu anderen Lübecker Druckern unterhalten hat, ergiebt sich aus den 
von Prien ') und Hofmeister 2 ) gemachten Beobachtungen. Beide haben 
Spuren seiner Thätigkeit in Drucken des Steffan Arndes aufgefunden. 
Steht von den beiden Holzstöcken, die er diesem für das Ditmarschen- 
gedicht tiberlassen hat, auch fest, dass er sie schon für das Narren- 
schyp gebraucht hat, so ist doch keineswegs fraglich, dass er ihm auch 
solche geliefert hat, die von ihm vorher nicht verwandt waren. Die 
Holzschnitte der Bibel von 1494. die die Omegastriche in allen den 
Fällen aufweisen, in denen nicht das Innere eines Hauses dargestellt 
ist, sind eigens für diesen Druck hergestellt. Hinsichtlieh des Passionais 
fehlen leider die entsprechenden Angaben. Der geschäftliche Verkehr 
beider Drucker hat mit dem Fortgange des Matth'. Brandis von Lübeck 
aufgehört. Wäre nun der Formenschneider, der sieh durch die Omega- 
striche zu erkennen giebt, nicht mit Matth. Brandis identisch, wie Hof- 
meister annimmt, so wäre nicht zu verstehen, weshalb sich Steffan 
Arndes, nachdem Brandis Lübeck verlassen hatte, seiner Dienste nicht 
noch weiter bedient haben sollte. Holzschnitte mit den Omegastrichen 
sind aber in Arndesschen Drucken, die nach 1T>04 fallen, nicht nach- 
gewiesen. 

Auch das Book van veleme rade ist mit Typen des Steffan 
Arndes gedruckt. Von den Initialen desselben kommen E H M N R 
schon in der Bibel von 1494 vor, jenem Drucke, der so merkwürdig 

>) Nil. Jahrb. 10,91 t. — *) M Oldenburgs altiiiedersädisisehe Literatur M. I0t>. 



Digitized by Google 



8 

buntscheckig aussieht, weil manche seiner Initialen in zwei, ja in noch 
mehr verschiedenen Formen auftreten. Die Drucklegung ist wohl in 
{ den ersten Jahren des IG. Jahrhunderts erfolgt, doch noch vor 1504. 
Aus welchem Grunde Kinderling, Gesch. 8. 380 f. den Druck in das 
Jahr 1509 setzt, weiss ich nicht. 

Unreine Reime finden sich in der Dichtung in ganz geringer An- 
zahl. Wenn I, 47 Herten und partlien reimen, so ist zu berücksichtigen, 
dass der Dichter zwischen e und a in der Nachbarschaft von r be- 
ständig wechselt. I, 67 stehen teil und snel im Reime (vgl. V, 31 teel : 
stiel); I, 75 clem und tnetjne; II. 89 dämmen und kamen; V. 71 dobbelt 
und hoeelt; VI, 103 Ionen und voryhunhen; XI, 109 crisienivarlde und 
parle. Selbst e : en ist selten; die Bindung erscheint IV, 67; V, 83 und 
VI, 89. 

Abkürzungen habe ich aufgelöst. Der Druck verwendet den Strich 
für m und n und ein Häkchen frtr et\ einmal für or (in voryaen V, 163); 
für unde setzt er nicht selten rn. XI, 92 steht ihüs. i und j, u und 
v habe ich nach heutigem Gehrauche geschieden, die Personennamen 
mit grossem Anfangsbuchstaben versehen, getrennte Silben eines Wortes 
vereinigt. 




[Bl. 1 a ] Vau velente rade byn ik cyn bock 

Unde segge uns van der wcrlde loep. 

[Bl. I b ] Hocrt, hoert, ick schal juw vorteilen, 

Dat ick vorvaren hebbe van velen ghesellen! 

Ick byn eyn van den vrommeden ghesten; 

Rore ik dy, vorghiff id rai nnde keret tome besten. 

[Holzschnitt: Ein Mann, der in der erhobenen Rechten eine Rolle hält; links von 
dem Kopfe desselben: wal up myt, rechts davon: v raden.] 

I. 

f B1 * 2 a l jÜj^Elp got, wy begheren dyne gnade, 

Dat sy avent, morghen, vro elfte spade. 
Sture' du den wolt unde ghewalt. 
Dede dyne arme ercature avervalt 
5. Mit homode unde mit unrechte! 

Leve here. laet vorswinden de quaden siechte. 
Dar hoen, laster unde schände 
Alf komen mochte in de lande! 
Wente wo boze, wo valseh unde quaet 
10. Mank den luden is nyt unde haet! 
Dat wet nemant unde recht vorsteit 
Wen de jenne, de mit eynem ummegeit; 
De hett't dar synne unde merke by. 
Wer eyn truwe effte valsch van herten sy. 
15. De almechtighe got uns dat vorhat, 

Nyt nnde hat; gij weldighcn, merket dut! 
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Wente dorch hat unde hovart 

De duvel uth dem hemmele vorstot wart, 

Darto unse erste vader Adam 
20. Van homode uth deme paradise quam. 

Nyt unde hat de maket alle twidracht 

l T nde benimpt den weldighen ere walt unde macht. 

Hirumme weset voersichtich overal. 

De land unde lüde regeren scal! 
25. Gy seet wol, wo nu de werld staet: 

Me pinst nicht gudes men alle quaet. 

De jennen, dede eyner ghemeynte Scholen voerwesen, 

Beghinnen nu alto seer in eren sak to lesen. 

Nicht achten se der undersaten staet; 
[B1.2 b ]30. Darumme de werld nu so knmpt in alle quaet. 

Geystlik unde alle de werldlike acht 

Reghert nnde is des Werves macht. 

Splith to dy unde rith. 

Dat esschet nu de tith. 
35. Me sprikt nu: ; ik wilt dy in der hant wol seen. 

Wnltu mit der proven elfte rechte hennetheen. 

Iflft ik scal vele doen. math bringet mede.' 

So secht me nu unde is der werlde sede. 



40. Vordelgh e desse tirannen, du almechtighe got! 
Dyt is quade unde boze voersichticheit. 
De al up Vordruck der undersaten gheit. 
8us maket manck den luden leve unde vrede! 
Alzo sprikt des hochgreven voerrede. 
45. Eyn iewelk de vorsta wol myn ghedicht. 



Dat vorbliflft van dumheit mynes herten. 
Nemet dat to synnen van viff parthen! 
Wente viflfleye rede in der werlde synt. 
50. Der bruken aller moder kynt, 

Unde viff rade sik dar mank drenghen, 
Dar me guet unde (piact kan mede vormenghen. 
Hirumme, gy redere. up guet holt schole gy jw vorstaen, 
Wen gy eyn guet rat willen tohope slaen. 
55. Tobrockelik holt vint me dorch all«* lant. 

Wor eyn appelrys iq» eynen kolstrunck wert gheplant. 
De boem werde hoch effte syt, 
De appel sineeket na deme stammen alletyt. 
[Bl. Ha] Nure wortelen de dreghen sure vrucht, 
b(). De gude arth thuet gude tueht. 

Gy woltinanne. wen gy to holte varen. 
Dat best<^ holt schole gy uthelaren. 
Doet nicht alze eyn untruwe km*cht 
Unde ladet up beide, krum unde recht! 
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65. Issct dat gy seeu cynen schonen gronen boem staen. 

Dar eyn quaet tclghe wasset an, 

De darane vorsoren unde vordorren wil, 

Den houwet äff tohant unde gans snel, 

Uppe dat de gantze boem dar nicht äff vorsore, 
70. Unde latet den vnlen in drecke unde in tnore! 

Dat wil ik nu hir laten by blyven 

Unde wil vorder van dessen viff raden scryven. 

Dat wil ik mit deine hoghesten rade anheven. 

Eyn iewelik de vorsta dat evcn, 
75. He sy arm, rike. groet elfte clene, 

Wo ik myn ghedichte meyne. 

Me scal neen dinck int quadeste beduden; 

Wol isset nu eyne sede manck luden. 

Wen eyn mau hir wolde up nucken, 
80. Unde wolde sik dyt to hone tucken. 

Des kan ik unbelerde knecht nicht keren. 

Eyn iewelk de mach hiruth leren, 

Wo hoch he sik up sine herschop vorlate. 

Eyn iewelk de holde sik na syneme State. 
85. De pawes baven de papen. 

De keyser baven vorsten unde knapen. 

De vorsten baven rede unde stede, 
[Bl. 3»j] Eyn iewelik na sineme trede. 

So dusse viff rade in creme grade staen. 
00. Dar mach eyn iewelk na to rade gaen 

Unde mach daruth proven syn beste. 

Wy sint hir up erden vrommede gheste. 

II. 

Dat molenrad. 

[Holzschnitt : In der Mitte ein Rad. Hinter demselben steht der Papst mit der 
dreiteiligen Krone auf dem Haupte, den Krenzstab in der Rechten haltend. 
Rechts und links vom Papste Kardinäle und Bischöfe.] 

[Bl. 4«] sjjlpfEre got, giff dyner gnaden sehyn, 

Dat de geistlike acht mote in dogeden syn. 
• Reclit so Beule gy dyt vorstacn, 
<{y molemcHters. wen gy to rade gaen 
5. Unde willet darup sinnen unde pruven. 
Wat gudes rades gy to der molcn behoven. 
Se scal hebben twe rade unde nicht meer. 
Dat is de gheystlike unde de werldlike eer. 
Wen de pawes unde de keyser overeyn staen 
10. Unde in eyner wellen na dem cirkel ummegaen, 
So steit dat gans wol in der cristenheit. 
Dar grote gnade unde vrede van besteit. 
<4y kardenale, weset cloek unde wyO, 
Unde du hoghe mester van RodyO! 
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15. Vindet de wise unde den vnnt 

Tilde niaket der niolen eynen vasteu grünt! 

De Tyber Real wesen de stroem 

Unde de hoghe stat Home de gruntloze boeni. 

Dat molenrad seal gans eckervast holt wegen. 
20. Darto schole gy molemesters dat beste uthlesen. 

Seet to. dat to dem rade nicht käme quaet broekelik holt! 

Weilte dem rade vaken wedderspoet anvolt. 

Dar de hillighe kerke vaken wert mede beswaret, 

Dar van de cristenlove ovel varet, 
25. Unde wedder godes recht syn loff nnde eere 

Mit bozem rade wert vorkreneket seere. 

Den schal dat vuer ewichliken plaguen! 

Nene gnde molenwelle kau wol dat rad draghen. 

Derne pawes unde keyser ghebort van plicht 
30. Walsen unde dudesch van ghehieht. |B1.4^] 

Van god synt gy darto uthvorwelt, 

Nicht mit walt daran ghestelt. 

Gy weldighen. maket de twe rade in eynheit. 

Dar geystlik unde werldlik recht anesteit! 
Üb. Dat waterrat schal wesen de geystlike acht. 

Seet to. dat dar neen quaet werde toghebracht! 

Dat kan der vloet nicht liden. 

Allerleye holt schole gy miden. 

Wente'de beke dat is de hillighe scrifft. 
40. De dyt molenrat ummedrifft. 

Theet up dat schuttebret, schuwet nemande nicht, 

Strenge in der preddighe, sachtmodich in der bicht! 

De gruntboem schal wesen eyn vast pael, 

Wol doerwracht mit vseren unde stael. 
45. Se in dyn rath, eyn knecht aller knechte! 

Synt de beiden cirkelbaghen ok rechte, 

De in dynem rade umineheergaenV 

Wer se ok rechte wol staenV 

Hebbe gode leff unde den even mynschen dyn. 
50. Dat Scholen de twe cirkelbaghen syn. 

Unde eyn vrunt der hillighen kerken 

AI na sunte Peters werken, 

Wes deine wrevel unde stolt, 

De synen geystliken staet nicht holt! 
55. Du syest kaidenal. bisscop elfte prelate, 

Sus schole gy nagaen al na juwem State. 

Weset al like uprichtich unde recht, 

Hebbet got left' unde dat niynschlike siecht. 
[Bl. 5*] Holdet vrede. lev e. cyndraeht na godes both. 

00. Dat neue loOheit linder der geistlicheit sy behot! 

Doet juwen Schapen, alze gy begheren to nemen. 

So dorve gy juw vor godes' richte nicht scheinen! 
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Got wil richten beide guet trade quaet. 

Wat achtet he juwen groten staet, 
05. Dar gy jnw so groet an vorheven! 

(ly prelaten scheiden dencken, dat gy mit gode mochten leven. 

Oy achten nu meer de werldliken ere 

Wen godes both unde syne hillighen lere. 

Dach nnde nacht schole gy hirup dencken, 
70. De den cristenloven wolde krenckon, 

Dar unlove unde ketterye mochte van bestaen. 

So wil juw got in syn rike entfaen 

So hartliken als dat holt van eken 

Unde dat kruce Cristi, dat hillighe teken, 
75. Dat dorch de wellen an dat rat gheit, 

Dar got aneleit vor de cristenheit. 

Darmede sehole gy slaen unde striden 

Unde so alle quaet mede vordriven unde myden. 

Vorstaet juw wol up de olden unde nyen ee, 
80. Dat dar jo neen mifMove inne schee! 

Weset mesters in der hillighen scriflft! 

Wen denne dat water dyt rat ummedrifft, 

VVowol dyt rat denne ummegheit. 

Unde vuste beth de steen sinen loep deit! 
85. 0 hilligheste vader, vorsta even des rades math 

Unde see wol to in dyn molenrath. 

Dat id jo ummegha na der rechten schiven, 
[Bl. 5>'] Dat dar droch unde loßheit moghe afTbliven! 

Unde gy molmesters. gy scholet so dämmen. 
90. Dat de vloet moghe wol tohope kamen. 

Beide van den jungen unde van den olden, 

Unde scholden evn concilium holden. 

So kreghe gy wol de vorvarenheit unde lere. 

Wer ok feyl in dem cristenloven were. 
05. Wente twedracht, unhorsam unde bau 

Dar werden de kerken woste van. 

De cristenlove wert darmede gheschent. 

Darto vorhardet unde vorblent. 

Wor missewaet dat harnseh kricht. 
100. Dar wert alle nngelucke anghericht; 

Darover vorlast borgher unde de arme buer 

Unde werden ghejaghet utli erein schlier. 

In den kerken dar wasset loeft* unde gras. 

Sodder dat de Sprengel wart eyn blas; 
105. Darvan synt gh eschendet kerken unde kluse, 

Darto de" armen sekenliuse. 

O du pape, su an dussen overval! 

Wer me so de hillighen kerke wigen schal? 

Dar vlucht de; krezem mit deme wigwater uth. 
110. O sture, sture, se is jo godes bruth! 
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Vorbede den platten den ygeren boet, 

Wente id jo nicht wegen inoet! 

Sette up de krönen deg bigehoppeg ghewaet, 

»So alg gy vor deine altare gtaet! 
115. Geygtliken gtaet. geystlik wark. 

Unde dat go geholdcn gtrenge unde stark, 
[Bl. (>»] Geygtlike eledere unde geygtliken raet. 

Unde begaen gude werke unde gude daet, 

Eyn iewelk geygtlik pergone dyt vorsta! 
120. (ja gy wol voer. de leyen volghen wol na! 

Worto gy gint utlivorwelet 

Unde mit weine gy jw hebben ghegellet, 

Gy gint baven alle State goldeg ghewert. 

Wente gy gint go hoch ghelert, 
125. Dat gy gode laden utb der bogliegten gtede, 

Dar wy bedenckeu unse salicheit mcde, 

Unde gacrereu birnedden in dat broet. 

0 pape, dyne gbave unde gnade ig groet. 

Dencke. wer du ok deg werdich bist. 
130. Dat du scalt benedyeu dynen bereu Jhesiim Crist. 

Begpeghcle dy an dusseme molenrade. 

Wo hoch dat* du bist in dinem grade! 

m 

[Bl. 6»>l Dat kamrad. 

[Holzschnitt : In der Mitte ein Rad. Hinter demselben steht der Kaiser mit der 
Krone auf dem Haupte, den Reichsapfel in der Linken, das Schwert in der Rechten 
haltend. Rechts und links vom Kaiser die KurfUrsten.] 

yn iewelk de merke myn ghedieht, 
Dat gik dar nemaut unrechte in beliebt! 
Mit guder hulpe ig guet wat to laden. 
Wor id wol wil, dar ig guet to radeu T 
5. Dat gy lant unde lüde, dorp unde gtad. 
[Bl. 7«] w e8 upgberichtet, du hochghebarne kronde rad! 
Dat kamrat mote wy ok to der molen ban. 
Gy eddelen koerforeten, dencket hiran. 
Wen dat romegcbe rike vorgtorven were, 
10. Gy ertzbiggchoppe Köllen, Mentz unde IVere! 
De hochwerdighe konninck, to Bemen ghenant, 
De paltzgreve unde hertighe to Sagserlant 
Unde de hocbghebaren marchgreve to Brandenborch, 
De gynt alle erluchtet mit dogheden dorcb. 
15. Slaet dat kamrad tohope vagt unde dicht, 
Unde dat id bebbe nenerleye ghebrek nicht, 
Van hoghem gtate, eddel ghebaren 
Unde van ecken, haghedorn utherkaren! 
De cirkel gcal vast ecken droghe holt wegen 
20. Unde de kemme vast haghedorn uthghelesen, 
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Dat id vorwaret sy vor eynen harden stoet, 

Wento gyn anvechtent is tomale groet, 

Dat id moghe heyl in sik sulven blyven. 

Wento dat moet den oversten steen ummedryven. 
25. So is desseine kamrade wol ghelick 

De orluchtigheste hochwerdighoste keysor riek. 

Won sik do mit domo waterrade voroont 

Undo so alle beide der hillighen korken deent, 

0 wo wol denne de overste steen gheit 
;U). linde in der cristenheit denne wol steit! 

Dyt kamrad scal wegen haghedornen holt. 

So seal wesen van arabischem golt 

linde van eddelen stenen des keysors kröne fvn. 

Dat sine doghet do der gantzen werlde sehyn 
.55. Na dos groton keysor Karies aert, lBL7 b ] 

De mit sinen dogheden mennieh laut hofft bekaert. 

Dat syne eere. syn loff in der eristenheit 

Wart ghesecht, ghedelt wyd und« breit. 

Gy koervorsten, wen gy so to rad« gaeu 
40. Unde sus eyu kamrad tohope slaen 

In eyndraehticheit, in vrede, in leve, 

Nicht mit twen tunghen, mit winekelen, oghen seheve: 

Is he in dysseu dogheden ghelick. 

So is he eyn recht keysor domo romeschen riek. 
45. Gy koervorsten, mit den romeren sehole gy wegen eeu, 

Wille gy anders dat kamrad verdich seeu. 

Unde gheveu gode, dat gode behoert, 

Unde gheven dem keysor. wat deine keysere boert. 

Juwe loff uude «er« kumpt to weerde, 
50. Weu gy strenghe richten mit juwem swerde. 

Dat velich sy de keyservrige strate, 

Dat themet der keyserliken majestate. 

Ghevet juwen rikessteden wart unde macht, 

Dat se nicht werden vordrucket elfte voraeht! 
55. Dat hoert to der keyserliken majestaet: 

Du scalt stören ere unghelucke unde quaet. 

Se heten des keyserrikes stede, 

So behort dy, keysor. se to bescharmende in vrede, 

Dat en uene vorsten doen unghevoech: 
00. So deystu dynem keyserliken majestate noech. 

So konen se dy mit macht ghedenen. 

Hort; den raet, de dy mit truwen menen! 

Hebbe eyn vurich horte, waerafftighe bicht, 
[Bl. $*] Unde dat dynes rikes recht nicht werde vornieht 
05. Dorch aftgunst, ghiffte unde ghave, 

0 du eddele kamrat, laet dat dar ave! 

In des pawes macht unde des keysers walt 

Vaken wol wat bozes rades entwisschen valt. 
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Dar de cristenheit medo vordrucket wart. 
70. So steit de salicheit des rikes recht in twcpart. 

Gy korvorsten. weset cloek unde vornufft, 

Dat dyt kamrat nicht käme in sodane clufft! 

Latet den eirkel wesen rund recht 

Unde volghct dem knechte aller knecht 
75. linde beghaet mit em alle gude werke. 

So is des rikes recht mechtieh mit aller Sterke. 

So wert de romesche koninck hoch gheacht. 

0 du kamrad, wes so tohope ghewracht, 

Dat de overste steen wol ummegha 
80. Unde dat de mole dar nicht van besta! 

Hirumme vornufft, bekentenisse unde redelicheit, 

Weset stede unde vast in arbeit! 

So mogho gy korvorsten groet loen entfaen, 

Dat disse twe rade in eyner wellen lifce recht ummegaen. 
85. Wente desse twe rade maken de salicheit. 

Wen disse mole in vruntliker leve ummegheit. 

Seet, woervau hebbe gy adel unde syrheit uth, 

Hersehop, mauschop, lande, stede unde guethV 

Holdet dyt eddele kamrad by weerdeu unde eren, 
90. So blyve gy ok sulves vorsten unde heren. 

Du kamrad, holt dy ok sulves by weerdeu! 

Du alderhogheste hir Up eerden, 
|B1. 8»»J In deine vaerliken State, dar du inne bist. 

Holt vor ogheu dynen heren Jhesum Crist! 
95. Du bist eyn man alze eyn ander man, 

Wan dat dy got der eere ghan. 

Holt keyserliken staet, do keyserlike daet! 

Deystu so, dyner zele der wert wol raet. 

Sprek guden raet mit waerheit dorch dynen inuut 
100. Uth dyues gantzen herten grünt 

Unde bespegele dy an dessem kamrade, 

Wo hoch, wo eddel dat du bist in dynem grade! 

IV. 

[Bi. 9»j Dat windelrad. 

f Holzschnitt: In der Mitte ein Rad. Hinter demselben steht der Künig mit der 
Krone auf dem Haupte, das Scepter in der Linken haltend. Rechts und links vom 
König je zwei Fürsten. Eine Scheidewand trennt die Persouen von dem Rade und 

verdeckt ihre Unterkörper.] 

Echt eddel is gheboren mennich mau. 
De den eddeldoem holt unde kau 
Unde sik in eren, in dogeden darna boghet. 
Eynen eddelen man maket sine doghet. 
5. Gy konninge, vorsten, graven hochgeboren, 
|B1. u b J Ghedencket an juwe olderen hir bevoreu. 
Wo eerliken, wo werdighen dat de olden 
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Hehben dyt windelrad gheholden 

linde hebbeut ghcbuwet mit alle eren werken. 
10. Stede, borghc, klostere unde kerken! 

Hinnnine is juw dyt windelrad anghearvet. 

Dat juw eere, adel unde salicheit vorwarvet. 

Ue sik anders hirane priset 

Unde an dusscm windelrade bewiset, 
15. Dat de kerke unde klostere so werden bevestot. 

Dat dar neen roeft" edder ketterye inne nestet. 

Unde stede unde borghc so werden bemuret. 

Dat de truwe aekerman werde bcschuret. 

Dyt windelrad is hoehdraven, trach, voet vor voet, 
20. Dat nie dat ninmesehuven unde treden moet. 

Neen perth, noch water, noch wind. 

Noch vrouwe, noch maghet, noch kind. 

De dut windelrad kone haudelen unde wenden. 

Sunder starker mannes vote unde mit eren henden. 
25. Dat synt de meehtighesten vorsten unde heren, 

Dede land unde lud« Scholen regeren in eren. 

Wen dt; heren unde vorsten nicht enwillet. 

Wo schal denne unfrede werden ghestillet? 

Warliken de holdet nicht synen koninkliken staet, 
30. De dar de eere unde warheit vorsmaet. 

Eyn koninck het eyn koninck van konheit, 

Darumme em de name so bysteit. 

Sus schal eyn koninck de konheit haen, 

Dat he moghe in konheit mit eren rechte lik upstaen: 
M5. In konheit scal he hebben de warheit unde lere, {Bi. io»] 

Dat he sy eyn rechtverdich kone here. 

Koverye, deverye scal he mit konheit richten 

Unde sodane quaet gans vornichten. 

So hoert dyt der koninckliken majestaet: 
40. Eere to holdende unde straffende dat quaet 

Na des groten keyser Kaerles art. 

Dem eyn swert uth deme hemmele ghebrocht wart. 

He helft ghebuwet kerken, klostere uudo de laut bekert. 

Maket juw desses uamen ok ghewert! 
45. Buwet dut windelrad van holte vast, 

Wente dat moet upwinden sware last, 

Unde dat dem rade neen boze holt enwerde! 

Spilbomeu, wepdornen wasset syde by der erde, 

Dat eudocht to dessem rade nicht, 
50. Wente dat tobrikt alto licht. 

Gy eddelen koninge, merket dussen gyn! 

Wy seeut: allerleye vrucht der wert myn 

In water, in holte, in velden, weide. " 

De werld is nu in jamers leide. 
55. Myuscheu unde vee vorgeit, vorstervet. 
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We is de sake, dat id sus vordervet? 

Dat kumpt van bozes rades aubcghiu, 

Dede alletijt schaden unde jamer bringet in. 

Gy koninge, dencket over de vergangen dinge, 
00. Dat teyn plaghen koninek Pharao avergingen, 

Darna eyne grote pestilencie in korter tijt. 

Dat vorwrachte al koninek David, 

So me noch in der werlde wol suet, 
[Bl. lo 1 »] Dat doreh sunde menniglie plaghe sehnet. 
05. Oy hochgheboreu, seet, dat gy so regeren, 

Dat gy dyt windelrat mit eren moghen stotteren, 

Juw snlves erst unde juwe laut unde lüde. 

Guet holt schule gy tu dnsseme rade huden, 

Warafftich holt darto doet, 
70. Rechte sehyr elufftich dat ok wesen moet. 

Gy hartighen, weset in herten reyne unde fry, 

Othmodich, strytbaer, eyn truwe herte darby! 

Eyn hartem helft eyn lanck levent up erden { 

Dyt is waer, ok lerent uns de ghelerden; 
75. Id is dat erste, dat dar levet, unde lest stervet. 

Eyn hartighe wen he svne land uude stede vordervot. 

So mach he nicht eyn nartighe van gudein herten heten. 

Eyn guet herte seal nene bedeekede loßheit van sik gheten. 

Alzo he beghert sulven lange unde wol to leven. 
80. So scal he ok leve, truwe sinem lande unde Steden gheven; 

Ok seal he se maetliken plueken unde scheren, 

Dat sik syne stede moghen voden unde neren. 

Deyt nu eyn hartighe nicht dusse daet, 

De moet hebben eyn herte in loDheit quaet. 
85. Eyn herte mit dem lichamme wol steit, 

Wen dat herte unde de licham in eyn gheit. 

Sus is de mynsche wol formeret, 

Wen dat eyne lith baven dat andere nicht regeret. 

Eyn guet hartighe seal so mit den synen leven, 
90. Dat he vor godes richte moghe rede gheven; 

Sus hete gy hartighen up dusser erden. 

Gy Scholen richten rechte mit juwen swerden. 
[Bl. ll a ] Nemet vor recht nene ghifft unde ghave! 

Dat is uneerlik unde nicht to juwem luve. 
95. Juwe stat scal bevestet unde bemuret staen, 

De stat, dar gy den namen van haen. 

Eynes hartighen stat, dar he den namen van haet, 

Schal stedes bescharmen unde bevesten den raet. 

So helft syne stat, syne ghuede, syne tucht 
100. Ok an desser stat troest unde tovlucht. 

Gy eddelen hartighen, dencket hiran! 

Juwe stede synt juw in ceren unde dogheden underdaeu. 

Eyn dorp dat is eyn dorp, 

Niederdeutsche» Jahrbuch XVI. 2 
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Dat is rmg;e up alze eyn wintworp, 
105. Eyne »tat is eynes hartighen ata et 

Unde is eynes vorsten herte unde raet. 
De hochgreve sprekt: gy eddelen hartighen, dencket hirau! 
Hijr were vele meer to seggende van. 
Wor ok eyn eddel hartighe synen Steden deit qua et, 
1 10. Dar he den nainen unde eer van hefft nnde staet. 
He mach nicht wesen eyn eddel hartighe eflfte liere, 
De dar nicht achtet dat gude unde de ere. 
Oy greven, gy riddere, gy fryen alle, 



115. Eyn grave het eyn bemaket vast, 
Eyn diuck vor quader averlast. 
Wert eyn grave deep ghegraven, 
Merket, wat nainen dat gy haven. 
Gy sint ghemaket graven overal, 
120. Dat alle dinck gelick bcschuren schal: 

Den hillighen cristenloven 
tl b l Unde de dat meyne guet willen beroveu. 
De grave schal alletijt 
Hoch wesen, deep unde wijt: 
125. Deep van dogheden, hochghebaren van eddelheit, 
Unde syn loff schal wesen wyd unde breit: 
Unde bringhen neen wormstockelich holt, 
Dat dar sy truut unde senevolt, 
To desseme wiudelrade, 
130. Unde nicht bulderafftich in synem trade. 

Wente dat rad is traeh, swaer unde gheit dranghe. 
Weset satieh unde listich in synem umineganghe! 
Der vorsten torne schole gy stillen 
Unde nicht vulborden in deine bozen willen. 
135. Seet, gy eddelen graven, doet gy alzo: 
Bringhet neen quaet holt hirto, 
Weset mit gantzen truwen hirna, 
Dat dyt wmdelrad wol ummegha! 
Gy vrighebaren unde gy ridder, 
140. Weset by den vorsten gude vorbidder 
Unde helpet mit gantzen truwen 



Dat eyn iewelk mit deme rechten cirkel strike, 
Unde nemet dat stricholt unde maket den schepel like! 
145. Gude ridderschop is werdich ghestalt. 

Van plicht boert juw dat, junck unde alt, 
Dat eyn iewelk guet holt hirin bringe, 
Dat unstraff Ii k sy allerdinge, 
In dyt windelrat, dat schir clufftich sy, 
150. Waerafftich unde recht unde menlick darby. 
[Bl. 12 »J Eyn iewelk den rechten wech na holte drave 
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Linde spare den wolt nicht dorch pfiff effte ghave 
Unde houwe nicht umme nenerleyewijs 
Noch bastrode, swepstocke, bessemrijs, 
155. Sunder guet holt, dat schir clnflftich is. 
Wol gheteret, grauw unde wis, 

Wol tohope voghet nnde ineynander dicht ghewerket! 

Gudo ridderschop, dat merket. 

Wo gy voren Scholen juwen staet 
160. Unde wat holtes gy bringen Scholen in der vorsten raet! 

Oy guden mans, juwe name het goet; 

Ja, dat is waer, wen gy wol doet. 

Worinne is juw de guetheit, 

Wen juw ere unde doghet nicht bysteitV 
165. Up guet holt schole gy wesen bekant, 

Dat dar is lick recht guet holt, jnenlick der hant. 

Eerliken juw bewiset in heldcskrafft. 

Der hillighen kerken vrede schafft! 

Kerken unde klostere vorwostet nicht, 
170. Juwe olderen hebben se ghesticht! 

Synt gy up densulveu stam gheplant, 

Eres adels eyn guet man ghenant, 

So synt gy juwes namen werdich, 

Unde so steit dyt windelrad seer verdien. 
175. Gy koninge, vorsten, graven, riddere, knechte. 

Alle de ghebaren synt van eddelem siechte, 

Dyt windelrad nemet wol to syn, 

Wat eyn iewelk vor holt schal bringen darynl 

Latet den koepman velich wancken up der Straten 
180. Unde bescharmet juwe undersaten, [Bl. 

Uppe dat dat swert nicht ensnyde to ewigher plaghe 

Dorch juwe liff unde zele to deme junghesteu daghe! 

Bespeghelt juw in dessem windelrade, 

Wo eddel dat gy synt in juwem grade! 



V. 

Dat waghenrad. 

[Holzschnitt: In der Mitte ein Rad. Hinter demselben stehen flinf Vertreter der 

Ilansastädte.] 

l B1 - Jfjli^t truwen schole gy merken al, 

MUM me e y n & ue * ra ^ donneren scal. 

Dat waghenrad moet hebben vifleye holt. 
Van rechte scolde de velghe wesen golt, " 
5. De speke sulveren, de nave van kopper fyn, 
Unde de bant scholde van blye syn. 
Dat maket desses waghenrades eddelheit, 
We dyt rechte anders vorsteit. 

2* 



Digitized by Google 



20 

Dat is nicht gelick eynemo graven buer, 
10. Wol dat dyt rad 8eal holt syn van natuer. 

Wol vift'leye holt is darto dat beste. 

Gheprovet wol, sunder esto. 

Wys syn, syn wys, dat clufft nicht licht. 

Wc dat wol docrboret mit vocrsicht 
1"). Unde mit clocheit wol kau raken, 

De kan wol cyn guet waghenrad maken. 

Gy rademakers, hijr moghe gy up Hinnen. 

Wan gy des willen beghiunen 

linde willen maken eyn guet waghenrad. 
2(). Wen gy darup sinnen, so merket dat. 

Dat dar neen loes holt werde to brecht, 

Wente a Herleye holt dar nicht to endocht. 

De nave van vastem holte utlighelesen 

Unde darto schal se ghesenget wesen 
2"). In der gloet; dat schal de truwe leve syn 

(Jode unde dem even mynschen dyn. 

Mit aflgunst nicht vermenget. 

Welk rademaker dat so betenget 
|B1. I3»>] Unde up sodane holt de limpe weth, 
30. Dat is scer des rades gheneth. 

Welk rademaker dat betengen wel 

Unde eyn guet waghenrad wil maken snel, 

De schal to den speken soken uth 

Droghe ekeu holt rechte unde guet. 
35. Hasselen unde vuren late he mit ghemake. 

Unde weddersponich Holt mit wintbrake 

To dyssem rade nicht endocht. 

Wert' weddersponich holt hirin ghebrocht, 

Dat waghenrad dat in allenthalven vodt. 
40. Wedderwarrich, eghenkoppich alle ungelucke woelt. 

Dar helft mennich guet rad vor weken. 

Recht cken, eken recht is guet to den speken. 

Gy rademakers, doet dat holt darto 

Unde maket de speken like hoch so 
45. Unde hebbet dar den rechten cerkel by. 

Dat de eyne nicht hogher wan de andere sy! 

Dat se in crem grade like hoch staet. 

Dat störet wedderstalt unde quaet. 

De velghen Scholen wesen al, 
50. Dar eyn guet waghenrad van wesen schal: 

Nicht anders wan recht boken. 

Gy rademakers, dat schole gy soken, 

Dat so stripich is van rechter aert. 

Och wat de velghen an dem rade wol vaert! 
55. Widen, espen, dannen, barken unde linden, 

Dat wil sik to neuen velgheu viudeu. 
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Gy rademakers, hirvoer weset: 
[BI. U«J Recht boken holt, boken recht nthleset! 

Neon holt to den velghon boter is. 
00. So wort dat eyn guot waghenrad. dat is wis. 

Wento id moet liden mennighen wedderstoot, 

Hirumme is des wol grote noot. 

Dat me dar holt todo hard unde vast. 

Wento dat dreghon moet so sware last. 
05. Uppe dat id kirne den wedderstoot h erden. 

Dyt waghonrad schal ok ghedubbelt worden 

Mit holthoynon haghebokon. 

Gy radomakers. dar schole gy jnw na clokon. 

Wo dar haghebokon nympt in syne mnnth, 
70. Wol doerwracht in synes horten grnnth. 

Ocli wo wol is dat rad donne dobbolt 

Unde wol ghetirot unde liovolt! 

Dos rados bant wil ik. dat he esschen sy, 

Wento godevruehtieh, gotlik. bequeme darby, 
75. Dat me des mynschen bloet kerne lossclion. 

Hirumme is n litte de band van esseheii. 

Welk radomakor dyt holt nicht onachtot. 

Ho liummermoor neeii guet waghonrad wrachtot. 

Seet. dyt waghonrad ik so ghelike 
80. Den oorliken Steden arm nndo rike, 

Tovoren den oorliken hensesteden. 

Hadde gy gheholden juwen olden trode. 

Oy hoton honckstedo 

Na olden guden zoden. 
8.">. Dat hengho is ;il tobraken. 

Wo scal nie doch in dyt hengho wadder rakon! 
|BI. 1 l b | Do noet hofft juw tohope wraeht. 

Och dat wort nu nicht ghoacht. 

Schal me noch int lest«» juwe bedig Seen, 
90. Noot unde wedderstal moet juw weddor tohope theen. 

Merket, wor de modo ummeghaet. 

Do juw alle daghe wat niges vor de neze slaet! 

So pinsen juw alle quaet unde ore ghewin, 

Dyt is alle ero upsate unde sin. 
05. Ok moet ik de warheit gheen. 

Me mach dat hören unde Seen. 

Me ghifft jnw nu eynen thonamen. 

Dos gy juw mochten schämen. 

Were manck juw truwo unde leve, 
100. Numment juw eynen thonamen ghevo. 

Dat dar nene trnwe unde leve manck juw is. 

Do sake höret hir aldorghon wis. 

Eyn iowelk rapot men in synen sack, 

Dyt maket juw alle den quaek. 
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105. 0k slit eyn iewelk syne tijt, 

Sus kumpt manck juw hat unde nijt. 

Daruth werde gy vaneynauder ghejaghet, 

Dat me nu nicht meer na juw cnvraghet. 

Gy eerliken hensestede, 
110. Nicht al werde gy bedacht hirmede. 

Me wet weil, we dar guet doet. 

Hebbet men eynen guden nioet 

Unde holdet den bant nnde dat henghe byeen 

Unde latet juw nicht vaneynander theen. 
115. Unde eyn iewelik by sik jo tovoren. 
[Bl. t5»j Wente Vele hebben juw den d<iet ghesworen, 

Wan He des hedden mate. macht unde walt; 

Unde licquol nicht na erem willen valt, 

Unde synt des vor den luden nicht bekant. 
120. Dat sloghe mennich gherne mit der hant, 

Unde kan des licquol nicht bekamen. 

Dat is guet, dat guet raet wert voeruamen. 

Gy waghenrade, draghet overeen liko, 

Hebbet gode vor oghen van hemmelrike, 
125. Hebbet eyndracht, vruutschop. leve unde vrede, 

Weset wijs unde kloek unde hebbet gude rede, 

Holdet stedes uprichtighen raet, 

Holdet ok strenge menlike daet, 

Latet juw in reehtverdighen Raken nicht bethoen. 
180. So werde gy vor upriehtigho manne anglieseeu. 

Eere unde rechte deine vallet by, 

Unde dat eyn iewelk ok sulves eerlik unde recht sy. 

Weset vornemelick. eken recht unde wäre saghe, 

Erbaer so alle juwe daghe. 
185. Welke stad ere waghenrad zo maket. 

In neenem weghe dat rad swaket. 

An lyve unde an zele dat vramet, 

Unde dat ghemeyne guet unde alle doghet darvan kämet. 

Gy waghenrade. \vesct des bericht, 
140. Stadet neen plochrad an den waghen nicht! 

Wanner dat me dat vorsuet, 

Dat me van dessen waghenraden eyn uthtliuet 

Unde stickt dar eyn plochrad wedder an. 

So wert de waghen unlike ghan. 
145. Wo ovel unde scheve ghinge de waghen denne! |B1. I5 h j 

Weset voersichtich, gy bemuerden menne, 

liewaret so juwen raet unde ghericht, 

Settet de parlen vor de sogheu nicht, 

Settet warafftighe manne to juwen vogheden. 
150. Dede synt uprichtieh in guden dogheden, 

Dat en neene ghiricheit bysta, 

Wente de hungherghe luft bith na! 
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David, godes truwe knecht, 

He in synen scrifften zo warliken secht. 
155. Dat he nee reehtverdighen sach in der noet. 

Dat he effte syn saot bad dat broet. 

Gy voghede der stcde, 

Merket dysse rede inede: 

Wen gy den armen ere blotghelt afftheen, 
1(50. Wo vroliken wil juw got in synem richte anseen! 

Mit list der ghiricheit de annen gy clouwet, 

Hirna so vare gy in Abrahams schoet, dar Pilatus unde Judas 

rouwet, 

Juwe kinder moten vorswinden ok vorgaen, 

llebbe ik anders recht Davite vorstaen. 
105. Dat blotghelt moet quaetliken varen. 

Van gode synt juwe kindere dar nicht to ghebaren, 

Meli van j uwein reehtverdighen wolghewnnnen goede 

Moghen se holden staet in ghuder hoede, 

Unde nicht van deine annen blotghelde, 
170. Dat gy nu na juw theen al/.e quade helde. 

Gy sint desses waghenrades nicht gheweert, 

Men dat ploehrad scholde me juw henghen vor den steert. 

Wente des honnighes soticheit is vordraten, 
[Iii. HS«] Wen des altovele wert ghenat(»n. 
175. Hirumme, gy eerliken steede alle, 

Hewaret juw vor quadern anvalle, 

Weset eyndrachtich. so is vast juwe rad! 

Evndraciitieheit is evne vaste mure umme de stad. 

Weset in rade, in richte een 
180. Unde latet juwer eyn van dem anderen nicht theen! 

Hebbet juw undereynander left^, vrede darby, 

Dat eyn deine anderen nicht to hochdraveiide sy! 

Wen de veer rade an deine waghen 

Like hoch, like swaer overeyn draghen. 
185. So liehtvorighen de waghen denne vortgheit. 

Unde de raed nicht swack ensteit. 

Holdet, gy eerliken stede, dat by weerde. 

De lere, de got synen apostelen leerde: 

Hebbet juw leff uth juwes horten grund 
100. Unde hebbet ok eynen warafftighen mund! 

Na State juw nicht endringhet, 

Wente id vaken hat ynbringhet! 

En luttik hates, en wenich states 

Bedroch gans seer den armen Pilates. 
105. Hespeghelt juw in dysseme waghenrade. 

Wo hoch dat gy staen in juwem grade! 
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vi. 

[Bl. 16M Dat Plochrad. 

[Holzschnitt: In der Mitte ein Rad; hinter demselben stehen fünf Bauern, von denen 
einer sieh auf eine Hacke stützt, eiu anderer einen Spaten trägt] 

Ddel is evn. mevnt mennich man, 
De den eddeldoem noch nee ghewan. 
Wan he meynt. dat ene de adeldom vorot. 
De bneraert ene denne allenthalven roret. 
5. Hiran so dencke, du unwetten buersmaii, 
[BL 17»J Nym du neen adeldoem an, 
Went de ploeh is dyn rad! 
De is nicht in hogher grad. 
Dat krupt by der erde in den acker, 
10. Dat is trach unde nicht wacker. 

Merket, wat holtes me darto seal haven 
To speken, to velghen unde to naven: 
Stickdome, vuelbomen. brambereukruet. 
Holderen, siedornen, dat is darto nicht guet. 
15. Gy eyntvoldighen vramen siinprlen buer. 
Kyn iewelk de kenne syne eghen natuer, 
Syne doghet unde syni'Yddelicheit. 
Unde mit welken dingen dat he ummogheit. 
Unde hebbe hir synue unde witte bv. 
20. Wat holtes to (lerne ploehrade nutte sy: 
Vuelbomen de velghe, we]>eldorne de nave, 
Allelen holt de speken, dat id syde drave. 
0 du buer. wes dyssem pluchrade ghelick, 
Gliiff dync rechten plicht gode unde dem keyserrick, 
25. Holt du herenbot. bekenne dyn lautrecht. 
Wes des gudes eyn aekerknecht. 
Unde to tiden des nicht enspare 
Unde mit dem ploghe to velde vare! 
Wes godevruchtich in dorppe, in Steden! 
oO. Du plochrad ensealt nicht hoghe treden. 

Wen eyn ploehrad au eynen waghen quemo, 
Dat were noch pert. noch knecht. noch swepreme, 
De den waghen wol konde dryven. 
Du i)lochrad, van dem waghen scaltu blyven, 
35. Du bist dar nicht nutte unde bequeme to. [BL 17b | 

Du plochrad, do du denne so: 
Hliff au der ploch, dat is dyn evene inathe. 
Eyn iewelk holde sik na synem State! 
To syd. ok to hoch, beide nicht endocht. 
40. Wan eyn iewelk synen grad ghesocht. 
Den he mit eeren mach bestaen. 
So mach he in eeren syn hovet npslaen. 
Wol dat dysse vift* rade, dat vinde gy wis, 
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Nicht in eynes anderen stede bequeme is, 
45. Mit peke is boze wat to sehryven, 

Dat plochrad kan de molen nieht ummedryven. 

Dat molenrad kan in den aeker nicht raden, 

Den buren is dat latyn vorbaden. 

Doch Scholen dysse viff rade syn vorenet. 
50. Eyn iewelk in synen graet. dar he to denet. 

Ghelick hulpclik dorch dat meyne guth 

Dat rad in der ploch unde dar nicht uth. 

Gy weldighen, gy scholet dat Staden nicht, 

Dat unvornufft schal sitten in ghericht. 
55. Wente de deit nenen vramen, 

De unvornufft unde unwetenheit let kamen 

To grade, dar dat sik nicht enboert. 

Nicht gudes wert dar ghespoert. 

De geystliken unde werldliken kamen darvan to nichte. 
00. Woer unwetenheit unde unvornufft holt dat richte. 

Unde syd rad in hoghem grade werd. 

Dar is de cristenheit seer mede beswerd, 

Unde dat mevne guet vornichtet wart. 
• Syd rad, wyd rad maket alle twepart 
05. 0 plochrad. du lopest syde, dyne forme is cleen; 

Woer du in deme waghen werst gheseen. 

Dar is de wulff in deine rore, 

Unde dar is de borghemester eyn dore. 

Kyn iewelk holde sik na sinen werden, 
70. De kyvet schal nesten bv der erden. 

De valke up den boinen, de adebar np hoghen Imsen, 

Hatten unde vlegen mit den musen. 

Dyt wete wy unde moglient alle daghe seen: 

Swyn. esel unde rynd discanteret nicht overeen. 
75. Vronwe dy, sehutt'kaer. plochgheliek is dyn rad. 

Hogher en is nicht dyn grad. 

Kyn hoch rad kan me dorch depe gründe dryven, 

Dar eyn syd rad moet inne bestekeu blyven. 

Du plochrad, nym dynes arbeides waer 
80. Uppe den dorpen, in* den Steden, hir unde daer, 

To arbeide, dar du bist to vorplicht. 

Unde stick dy an den waghen nicht! 

Dat waghenrad gheit dy seer enbaveu. 

Du werst van ein utheschaven. 
85. Blyff unverworren, dat is myn raet, 

Wente dat vette beholt alletijt den oversten graet. 

Hade darto baven allen dingen, 

Dat du konst gode eyne zele bringen, 

Unde dv vor allem ciuade behoeden. 
90. Unde kanst wiff, kindere unde dyne deenste voden 

Unde dyn hues unde hoff wol vorstaeu 
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Unde mit dyneni arbeide rechte vortghaen. 
[Bl. I8 b ] Plochrad, so deyst du recht. 
We8 dyner oversten knecht! 
95. Rade nicht baven dynen heren. 
Wen se dy vorbeden mit eren! 

Se Scholen umme dynen willen walten daeh unde nacht 

linde beholden dy by weerden unde by macht. 

Dat rade ik dy, du uuwetende buer, 
100. Jaghe den graven slvmmen ezel to schuer! 

Arbeiden schalt u unde vvaken, 

Dat dy de hals moghe knacken; 

Unde laet den raden, dede raden konen 

Du schalt deine des nicht vorghunnen. 
105. De wol radet unde guet raet kan bedryven; 

»So machstu by dy nem arbeide blyven. 

Dat sy »lachten, smeden, gheten. sticken, ncghen, 

Hacken, brouwen, houwen, sniden unde dreghen. 

Dat sy, wat id vor evn ammet sv, 
110. Dar rade he over unde blyve darby. 

Unde bespeghele dy an dessem ploehrade, 

Wo syd, wo hoch du bist in dynem grade! 

VII. 

[Bl t9«l Dat dryffrad. 

[Holzschnitt : Im Vordergründe liegt auf einem kastenartigen Gestelle ein Rad. 
Dahinter stehen sechs Frauen, von denen drei Kronen tragen.] 

ir^Enerleyewijs dat nutte wart, 

Dar unlucke, hat unde twipart 
^ Van saket unde kau äff kamen. 
Dat scal to nenem guden rade werden ghenamen. 
5. Wente in der warlde sint noch viff rade tor stunt, 
[Bl. De twipart mank den viff raden maken kunt. 
De gy hirna hören nomen moghen, 
Dat sc; mank dyssen voersereven raden nicht endoghen: 
Dat is eyn dryffrad, eyu wiffrad. 
10. Eyn spolrad, eyn koelrad, 
Eyn lnckerad, eyn pluckerad, 
Eyn sparenrad, eyn dorenrad, 
Eyn broken rad, eyn bedocken rad. 
Dysse viff rade schal nie nicht hören, 
15. Wente se mennighen guden raet vorstoren; 

Dar weddewen unde weysen, boven unde bovynnen 
Äff werden, unde nicht gudes beghynnen. 
Dat erste dat is eyn dryffrad, 
Dat is beideileye guet unde quad. 
20. Dyt rad moet me mit der haut ummetheen. 
Unde lopt na der forme als eyn senpmolensteen 
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Undc is van blye, saturnusmetal 

linde hefft in sik sulves eynen swaren val 

Unde is licquol weker nature in sik, 
25. Heit, kolt als eyn oghenblick. 

Eynes wyves raet is weick unde swaer, 

Dat vinde gy in er opcnbaer. 

Wede eer heineliken raet openbaert, 

Vorwaer, dat is nicht wol vorwaert. 
80. Wol dat id er sulves is eutjeghen, 

Se is weick van natuer unde nnvorsweghen. 

Se is ok so swaer. se kan nicht draghen, 

Dat moghc gy van er hören saghen. 

Isset dat we se worumme vraghet 
35. Unde van grund mit er raetslaghet, 
2 ° a J Isset dat se in dem ersten worde nicht sacht, 

Up dat andere schal nicht werden gheacht. 

Wente so snelradich synt se alletijt, 

Unde up dat leste so is id jo eyn beschijt. 
40. Me vraghe eyn wifF overluet: 

De erste raet is gans guet. 

De andere raet docht ichtes. 

De drndde raet docht nichtesnichtes. 

Se is zo stump unde unwijs, 
45. Dat se nicht wet, wat recht elfte krum is. 

Alletijt dencket se up ere smucke unde nye fanssune, 

Under dach unde nacht hefft se .lxxvij. lnne. 

We dar wiste des wives lune, des hazen legher. 

De (jueme wol by vele dinges negher. 
50. Ere dancken synt zo ringhe gheent 

Als eyn oghenblick unde eyne haut ummewent. 

Wente gy seen wol to allen stunden, 

Dat de wive iu dedinghen nicht werden vunden, 

Ok so tughen neene wive nicht; 
55. Hirumme dogheu se noch in rade unde in rieht. 

Wau eyn wiflf schal raden unde regheren 

Unde over rade unde richte remunnereren 

Unde de wumpel is baven dem sweerde, 

Dar hefft dat eyn selzeen gheveerde. 
(50. Wo dar de geystliken unde warldliken varen, 

Dat wil ik nu nicht openbaren. 

Wiffoder schijtfoder, dat ander ik swighe. 

Se docht noch to stride noch to krighe. 

Noch to daghe noch to paghen, 
(35. Wente se synt van lichtvorighen saghen. [Bl. 20^] 

Nicht dat me dat seggen wolde, 

Dat me neues vramen wives raet hören scholde. 

Neen, dat heth eyn bedryveren raet. 

De vele doghet an sik haet. 
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70. Dat woten de wol, de daruj) härteren 

Unde de eddelen stene uppepolleren. 

Eyn vraem wiff, de bedryveren is. 

Des de hußweert helft neuen mys. 

Dat se kan hues unde hoff wol vorstaen 
75. Unde ere ghedeenste in vrede unde in leve haen 

Unde ere kindere polleren elaer nnde fyn. 

Desse vrouwe inaeh wol van gudcm rade syu. 

Unde dat se to sik rapo unde nieht ntlieneleyt. 

Wo wol dat denne in deine huse steit! 
80. Van rechte mach sik dat wol boren. 

Dat ine sodanen wyves raet scal hören. 

De na der vodinge sy unde to doende gude werke. 

Dat nie se darinne lavo unde Sterke, 

Nicht in rade. in richte unde rechte; 
85. Darto synt se dumme knechte. 

Eyn vraem wiff der eere unde doghet tolet 

Vorware se wol eyn pollererrad het. 

Se scal sik smucken, polieren np ere alderbest 

To eeren ereine manne, gode erst unde lest, 
00. Dat he sik darinne moghe vrouwen 

Unde lust unde vrolicheit darinne besehouwen, 

Dat he vorghete nyt, hat unde (|uade da et 

Unde vorhale sik unde hedencke guden raet. 
[Bl. 21 »| Wente eyn wiff dat heth eyne vrouwe. 
05. Dat heth ok wol eyne unroiiwe. 

Dar eyn man in twivelmoet van valt; 

Daraff kumpt overval unde walt 

Unde dat meyne guet in twepart. 

Unde godcs deenst verhindert wart. 
100. Hiran so dencket, gy wyve, 

Dat eyn iewelk hir aveblyve! 

»Seet na der vodingho unde swighot stille 

Unde radet over wecken, warven unde Spille! 

(jy sint to dyssen viff raden nicht vorplicht, 
105. Dat maket: id is jnwes warkes nicht. 

Bespeghelt juw an dessem driffrade, 

Wo hoch dat gy stacn in juwem grade! 

VIII. 

[Bl.21»»] Dat Spolrad. 

[Holzschnitt: In der Mitte ein auf einer Bank stehendes Wellrad. Zwei unter der 
Bank sitzeude Knaben spielen mit einem Balle. Hinter der Bank stehen vier Männer. 
Einer von diesen führt zwei Hunde an einer Leine und ist im Begriff, in ein Horn 
zu blasen, der zweite hält einen Falken auf der linken Hand, der dritte schneidet 
mit einem Messer in einen kurzen Stab, der vierte wendet dem Beschauer den 

Klicken zu.J 
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SjjSfeAven dat hovet schal neen lithmate 

IBpf Sik vorhoghen na des hovedes State. 
•-^ Weiit-e na dem donre sleit de haghel; 

Beter dem hovede gheuiget wen dem sagel. 
5. Wo schal me in der stede denue doen, 
|B1. 22*] Dar dat ey wiser is wan dat hoenV 

De willen vele klokes rades Seggen 

Unde kont wedder kakelen effte eyer leggeii. 

0 du inghetaghen kynt, 
10. Du bist dar buteu als eyn rvnt. 

Oy eddelen heren unde vorsten, vorsmaet 

Dyt dulle dumme slymme spoelrad! 

Dat enhefft nicht syneu vullenkamen voch. 

Dat spolrad docht nicht in der ploch 
15. Noch myn in eynem starken waghen;. 

Nummer kan dat de swaren last dragheu. 

Dat docht wedder to der molen effte to der winden. 

Dar wilt sik jo tovoren nicht to viuden. 

Dat docht nicht men to spolen unde to spinnen. 
20. Alle de lichtvorich arbeit beghinnen. 

Dyt spoelrad is van eyner breder krumme. 

Dat thuet eyn kint myt der hant umme 

Lichtvorighen, ok wol ane wee. 

Beet to, dat hir nicht van beschee 
25. Twidracht, hat unde nyth, 

Krych, ordel unde stryt. 

Wente olt had, kindesraet 

Vorstoret laude, lüde unde maket quaet. 

Kyndesraet, lichtvorich gyn, 
30. Dar lopt men ydel vul tornes yn. 

Se synt vul speles, vul boverye. 

Dat se radeu. dat is quackelye. 

Guet unde quaet se nicht enkent, 

Alle ere raet de is unbewent. 
35. Junck raet en is nenes vorsten staet, ]B1. 22''] 

Neen guet anbeghin effte ende haet. 

Wor dat kint red baven den vader, 

Dar kumpt men kiff van unde hader; 

Wor de knecht red baven den heren, 
40. Dar schal sik dat gansse volk vorkereu. 

0 du spolrad, eyn koelrad, 

Wo eleweren is doch dyn ghelad! 

Alle dat du rest, dat gheit dy koele äff, 

Du bist in rade, in richte eyn quaet staft', 
45. (ihelick eyner bastroden vor eyne murenstutte. 

Du spolrad. du bist nerne to nutte. 

In beerbencken kan nie groetsiu*eken. 

Mit swerden unde mesten wil me denne de heize affsteken, 
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0 gy rechten dummen knapen, 
50. De juw eyn laken ummewarmede unde lede jnw slapen. 

Me suet nu wol, wo lande unde stede toruggeghaen, 

Dar me sodane vint in richte unde rade staen. 

Dar land unde lüde dyen unde vordarff averlyd, 

Se enaehten noch ordel noch stryd. 
55. Se synt heit vort hovet, stede juch unde wach 

Unde dencken uicht, wat darna kamen mach. 

Hirumme scal me jo de olden 

In eeren unde in rade beholden. 

Me kau en wol entlopen, nicht entraden. 
00. Hirumme schal me neen older vorsmaden. 

Darby so merket unde provet dat: 

Dar bellet neen olt hunt, he vorneine wat. 

De olden grawen koppe in eren majestateu 
|B1. 2:1»] In rade, in richte nicht ovel lateu. 

05. Dunckelguet unde de ghelen krusen haer 

De bringen eynen vaken up dat quade jaer. 

De olden bedencken mennighe list, 

Dar de jungen nicht up enghist. 

Wan de jungen van den olden guden raet leert, 
70. Up ere older se gudes rades werden weert. 

Seet, gy jungen, weset des bericht 

Unde vorsmaet de olden grawen koppe nicht! 

Vorhoghet juw nicht baven se, 

Eyn junck man sik nicht vorthe! 
75. Vorthee dy nicht, dat is myn raet! 

Vortaghenheit maket mennich quaet. 

Schal eyn wat wezen effte syn. 

Dat kumpt wol mit der sonnen schyn. 

Kyndesraet unbeleert 
80. Mit der rode vor den steert. 

Der momen titte in de munt. 

Such wol, zo werstu ghesunt 

An eere, an ghude, ok an lyve! 

Du spolrad, hir ave zo blyve 
85. Van dyssen viflf raden, dat sy spade effte vro. 

Du bist dar alto wit umme de munth to! 

Bespeghele dy an dyssem spolrade. 

Wo hoch dat du bist in dyneme grade! 

IX. 

IB1. 23b] j) at Luckerad. 

[Holzschnitt : In der Mitte ein Rad, welches durch den Teufel gedreht wird. Eine 
Person liegt unter dem Rade, eine zweite wird durch die Bewegung desselben nach 
oben geführt, während eine dritte hinabsinkt. Oben auf dem Rade sitzt eine Ge- 
stalt mit einer Krone auf dem Haupte, ein Scepter in der Rechten haltend. Im 
Hintergründe vier Männer, von denen zwei in einer Unterhaltung begriffen scheinen ] 
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Vermoet unde ghewalt, 
Uat rae den armen buren overvalt, 
Dat knmpt van quadem rade in der heren have; 
Vorware, ik dat nicht enlave. 
5. Dat luckerat steit mank dessen vi ff' raden ovel. 
[Rl. 24»] Dat hefft noch speke noch nave noch dovel, 
Dat is neeu holt ok neen metal, 
Van eghener upsate unde toval. 
Dat de duvel maket unde hevet an: 
10. In der erde eynen kreiß unde eynen plan, 
Dar se leren de swartenkunst und« de part. 
Dar de warld ynne bedraghen wart. 
Dat luckerad is des duvels raet, 
Dat got unde alle syne hillighen haet. 
15. Wat schole wy denne hir up erden? 

Wy konen des rades nicht ghebettert werden. 
Wente oldinges de swartekunst 
Brachte in der cristenheit groet aifgunst 
Vonniddelst des duvels raet unde daet. 
20. Dyt mach wol hcten dat ungeluckerad 
Derne jennen, deme dat slumpt 
Unde dat ungelucke up den nacken kumpt. 
We dyt luckerad vor eynen tuchtmester kricht. 
De mach wol seggen: here, behovestu myner nicht V 
25. De mynsche, de syne kunst up dyssem rade leert 
Unde dat volk darmede vorkeert, 
Dat is dat ungelucke, liff unde zele. 
Eyn iewelk na synem dele, 
Der glisener unde der swartenkunster, 
80. Der rodenridder unde der aftgunster, 
Tojegher mit plenghen unde menghen, 
Unde de lüde mit valscheit tohope henghen, 
De quaden raetghever, luch unde druch 
Unde ghiff up, segge valsch tuch, 
35. Dar se sik by heren unde vorsten mede bewalden, [Bl. 24'>] 
De konen kunst uth kunsten spalden. 
Unde alle quaet se in der warlde maket, 
Dat mennich arm mynsche gheit naket 
Unde synt vorbrcnt unde vorherdet 
40. Unde uth dem lande vordre ven werdet. 

0 gy eddelen rede, dat kruce vor juw slaet 
Unde segent juw vor dyt quade luckerad! 
Mit der swartenkunst se zo behende sunth; 
Vonniddelst dem duvele, de se anschunth, 
45. Konen se maken nige funde, boze upsate, 
Twidracht, roven, schinden de strate 
Unde groet mysghelove in der cristenheit, 
Dar ketterye, boverye van upsteit. 
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Dyt boze luckerad kau vele quades anrichten. 
50. Weute dat wil eynen anderen vorrichten, 

Dat sulves nicht endocht, 

Quaden ract, qua de lere socht. 

Dyt luckerad heth eyn pluckerad, 

Dat vordrucket alle, de wol stad. 
55. Wan dyt luckerad dat helft anherdet, 

Dat de lande vorwostet werdet. 

»So is syn rad wol ghelucket 

Unde helft synen sack al vul gheplucket 

Unde achtet des nicht eyn haer, 
CO. Dat syne heren krighen eyn quaet jaer. 

Dar vraghen se na nicht eynen witten. 

So blifft malk in den sorghen besitten. 

We wat helft, de mach denne wat braden! 
[Bl. 25«] q nere g 0t? wo i 8 y U t d e i n deme schaden! 

05. Dat doet de heren unde ere armen lüde. 

0 luckerad, du quade krude, 

Woer du betenghest to wassen, 

Dar voret me dat stro in den zadel hassen. 

Dar eyn here unde syn rad 
70. Twe schelke by sik had, 

Wil de here alze de twe, 

So wert der schelke wol dre. 

Hirumme steit dat to raden, 

Dat gy dyt luckerad vorsmaden. 
75. Wente id maket nummer guet elfte vrainen, 

Men uneer unde schände moet darvan kamen. 

Se hebben des nenen schaden effte mys, 

Eyn iewelk do, wo malkem even is. 

Me late se bespeghelen an dyssem luckerade. 
80. Wo hoch dat se staen in erem grade! 

X. 

[B125'»] Dat Sparenrad. 

[Holzschnitt : In der Mitte ein sternförmiges Rad. Hinter demselben stellt ein Mann, 
umgeben von fünf anderen Männern, die Narrenkappen tragen. Einer der Narren 
bläst auf einer Flöte und schlägt zugleich auf eine kleine Pauke.] 

We doren der is meer wen een. 
Woer se in eynem laghe werden gheseen, 
Dar wert der stapeldoren wol meer. 
Se maken van vrainen luden eyn muntspeer 
5. Mit loghen unde unnutten saghen 
|B1. 2«»] Up den Straten, in den beerlaghen 
Unde sticken de pile sunder stock 
Unde scheten malkem eyne gheren in den rock, 
Dein eynen to kort, deme anderen to lanck, 
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10. Unde wetten aller erse upghanck, 

Unde ere de steit alletijt wide open; 

Noch laten se nummendc voeroverlopen. 

Den is dyt sparenrad wol even. 

Wan eyn stapeldore wil wat anheven, 
15. So stammert he unde grind unde lacht, 

Eer he den Spot uth deme munde sacht. 

He sehelt eynen anderen traeh, sulven is lie unlnst, 

Dat sparenrad stickt unde vret de rust. 

Dat sparenrad is eyn dorenrad, 
20. Uat ses scharpe taggen an sik haet, 

Alze sesleye doren in der warlde sunth, 

Dede scharplikon doren kunth, 

Als: schalkdoren, walkdoreu uude alft'doren, 

Halflfdoren, vuldoren unde duldoren. 
25. Dat synt ses dorenrad. 

Dede manck dyssen viff raden nicht wol enstad: 

Dulkop, stonnclocke, dulbreghcn, 

Severmuel, hottensnavel, ringhevorweghen. 

Eyn vuldore, den rae nummer uth dem kroghe hefft mis 
30. Unde stedes vul unde nummer noehteren is, 

Dat is eyn recht vuldruncken dor»\ 

Deme slapert de oghen unde sipet de ore. 

He suet unde höret nicht. 
[Bl. 26 1 >] Wat docht de in rade unde in rieht? 
35. Nouwe dat he syn beer vorwaert. 

De sit in dem rade als eyn zeverbaert. 

Schalkdoren de willen neen dinek vorstaen. 

Se latet neue schalcheit vor sik overghaen, 

De make, dat me van en nicht gudes sacht. 
40. De sit in dem rade unde grynt unde lacht. 

Is he eyn dore, eyn dore he bliflft; 

We vor eynen doren sit, he dorenraet ghifft. 

Alffdoren dat synt kalffdoren, 

De hebben clocken an den oren 
45. Unde lopen mit der bunghen in dem lande. 

Scheiden de in rade Sitten, dat were schände. 

Dören, de sulves walken, 

De vallen seiden van deme balken. 

Ere seer dat heilt to sunder raven. 
50. De donre sleit neuen swinekaven. 

De hebben nicht ere witte unde synne. 

Dar is jo neen guet raet ynne. 

Dyt is eyn duldore, deme dat slumpt, 

De by groet gelt unde guet kumpt 
55. Unde dat denne nicht wol vorwaert. 

Vorware, dat is eyn duldore van aert! 

Dul unde dum is des syn, 

N iwlerdeutachea Jahrbuch XVI. 3 
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De red uthwart unde red nicht vn. 

He hefft neuen vrede mit kindereu, mit wive, 
00. He hefft nenen vrede mit svnem eghen lvve. 

Wo schal de raden unde richten ovcr eynen man. 

De sik sulven nicht wol raden kau? 
[Bl. 27«] riy heren, hodet juw vor dysse sos doren, 

Blyvet mit den unbeworen! 
05. Evn dorenrad unbeworen rad. 

Der doren helft me nene bad. 

Me schal en noch heten elfte vorbeden. 

Me late se in crem zade seden, 

Volet se nicht, wor en dat licht bavnet. 
70. Wan sc ere eghen schade warnet. 

Seet. gy eddeleu rede, to allen tiden 

Sehole gy dyt snarenrad miden 

Mit dyssen ses aoreutacken. 

Wente sc synt vul quader placken. 
75. (iuet raet wert darvan ghesehendet. 

Heren unde vorntcn darvan verblendet. 

Kede unde stede darvan vomichtet. 

Wor sik de here »nlves up doren richtet. 

Dar helft syn hoifghesynde neue schult: 
80. Vele laster unde schände daruth bult. 

1s eyn here eyn dore unde dul. 

So is der doren eyn gans land vul. 

Wowol dat dryerleye doren synt. 

De druncken man, eyn dore unde dat kynt. 
85. Dysse seggen de warheit gherne. 

Wente dat swigont is erer wiOheit verne. 

Dat maket dat se des nicht better vorstaen. 

Darumme Scholen se in neuer heren rade ghacn. 

Dat is eyn boze unde evn «juaet gholaet. 
00. Dat doren synt in der vorsten raet. 

Latet doren doren syn 
[Bl. 27'»] Unde ghevet den eyne dorenkappe fvn 

Unde latet se by juw herspringhen! 

Se synt juw bereit in allen dingen. 
' 05. Latet se sik bespeghelen an dyssem sparenrade. 

Wo hoch dat de doren staen in crem grade! 



XI. 

Dat Braken rad. 

[Holzschnitt: In der Mitte ein zerbrochenes Rad. Zwei Männer und eine Frau, die 
dahinter stehen, blicken mit dasselbe hin. Rechts bedroht ein Mann einen anderen, 
der am Boden liegt, mit einem Dolche; links ist ein Dieb beschäftigt, die Tasche 
eines Mannes zu durchsuchen, von dem man nur die Rüekenhälfte sieht ] 
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De sik Rammelt mit quader selschop. 
Dat ghelt lmet nnde remen, hals uude kop. 
.*>. Hirumme rade ik juw overal, 
Dat sik alleman bewaren scal 
Vor dysseme braken Scheven rade, 
Dat malk nicht käme to bade. 
He sy ok van synnen hart effte weck, 
10. Van quader selschop wert eyn gherne hovetseek. 
Wat eyn man vor arbeit deit 
Unde mit weme he ummegheit, 
Dat plecht em gherne antohanghen. * 
Wede mit eynem kodrecke wil wrangheii. 
1."). De bezolct gherne de knovel. 
Och de varet tomale ovel. 
Dede helft tobraken rade an synem waghen. 
Kpenne he darvoer . xxiiij . paghen. 

De schulden em den waghen uth dem drecke nicht theen. 
20. Eyn iewelk de mach sik wol voerseeu, 
Dat he sy ane sunde nnde suuder placken. 
So kan em dat rad nicht knacken. 
Welk man de eyn tobraken rad 



25. De varet in angeste unde in noet; 
Syn herte is in sorghon groet. 
(»ans lichte is de man vorveert, 
De in syner Schede helft eyn tobraken sweert. 
|B1. 2»»'»| Ik rade, dat he dat late stecken, 

:»0. Wil he anders syne eghen schände bedecken. 
Kyn braken rad/ eyn bedocken rad, 
Dat ducket unde swighet in quader ghelad. 
llodet juw vor dem ore an der krnkent 
De deve liggen unde duken 
oW Tn dorppen, in Steden; wor malk lyt. 
De schuldighe de schoddert alletyt. 
Dat braken rad vaken wol toknickt 
Van eynem stote, eer dat entwebrickt. 
Kyn seheff rad, eynes deves rad, eyn leves rad. 
40. Dat bringet mort, noet, had unde alle quad. 
Eyn tobraken rad dat is eyn boze schyu, 
Dar ghude rade tosamende* syn. 
Wan eyn braken rad nicht vast en is; 
Dat hcfft eyn teken, dat is wis. 
45. Dat is eyn loze speke unde eyn toghebant 
Unde is schetf unune syneu rant, 
Dat is toknicket unde eyn stucke affghesprunghen. 
Dat smcer is doreh de nave ghedruughen. 
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Dat rad deune zo slit unde glid, 
50. Dat knickt unde knackt, wan dat vorttrid. 

Eyn deeff de schoddert nicht sunder sake, 

Wente eui sit reide eyn ore an dem kake. 

Kan he mit deine anderen nicht voerboten. 

So moet he dat beteren mit dem lialze unde mit den Voten. 
55. Seet, gy rede, dysse lozen speken an, 

Woer se manck vramen luden »tan, 
|B1. -".»»l \y. ir 0 k g U( ,t raet konen van sik ghovon. 

De sus sulves in quadem rade leven. 

0 du tobraken rad, bistu denne vast, 
00. Wan du eyne loze speken an dy hast? 

Devesraet,- wor du bist. 

He mit syner arghen list 

Den eynen unde den anderen to sik thuet, 

Dat en altomale neen guet sehnet. 
65. Wente bovynnendaet unde devesraet 

Menuighento dem galghen ghebroeht haet. 

Eyn deeff unde eyne bovynue, so \vy lesen. 

Dat eyne wil by deme anderen wegen, 

Stelen unde legheu 
70. Unde eren besten vrunt bedreghen. 

Devesraet, we darna deit, 

Em dat over synen hals gheit. 

0 vvee, du boze scheve tobraken rad! 

Du mynsche guet, dat vorsmad, 
75. He sy warldlik, he sy geystlik, 

He sy suverlick, he sy eysliek. 

Arm elfte rick, hoch effte syd! 

Wente dat braken rad bringet alletid 

Quade bekoringe, twipart, neue vrunde, 
80. Deverve. alle laster unde sunde. 

Hebbet, gy geistliken, hir synue unde witte by, 

Dat juwe rad nicht tobraken sy! 

Is dat rad tobraken au der molen, 

Dat plecht sik sere in dem drecke to zolen, 
85. Als id leider vaken unde vele schuet, |B1. •29''] 

Dat me juwe rad tobraken suet. 

Dat is den leyen eyn boze ghelaet, 

Wan se sik argheren an juwer daet: 

Juw boert so in guder geystlieheit to leven, 
00. Dat gy aller warlde eyn guet exempel gheven. 

So schole gy den geystliken staet alle vorstaen, 

Unde Jhesus wil juw in synem richte wol entfaeu. 

Du doerluchtighe groetmechtigheste hochghebaren 

Forste unde here. to evnem kevser utherkaren. 
05. Sta du vaste up vasten kuaken. 

Dat dyn kainrad nicht sy tobraken! 
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Wan dat kamrad tobraken wero. 

Weren ok der kamrade vere, 

De overste steon unde dat dreff, 
100. Dat were dem rade vele to streit". 

Dat braken rad in synem ghelate 

Themet nicht der keyserliken majestate. 

Holt eerlike keyserlike daet, 

Strafte ok alletijt dat quaet. 
105. Wes othmodieh unde nicht hoverdich. 

So bistu dyues keyserliken states gans werdich. 

So mach an dy nicht kamen dyt tobraken rad 

Unde gheist lick utli dynen keyserliken päd. 

De eere aller cristenwarlde 
110. Moet an dy schynen als dat golt unde de parle. 

Wultu anders dyt braken rad myden, 

So mostu in der eere alle dinck like recht uthsnyden. 
|H1. so»] Oy konninge, vorsten, graven unde heren, 

Holdet juwen staet by eren. 
11."). Unde dat juwe vvindelrad nicht tobreke. 

Dat sik dar neen braken rad in steke! 

Wor dat windelrad ersten eyn tobraken rad kricht, 

Dat buwet me nu unde nummermeer nicht; 

Wan dat to daghe vorvalt, vorgheit. 
120. Wen sik evn vorsto der eere entsloit. 

Unde wat nie gheven scheide den armen 

Unde de hillighen kerke mede bescharmen, 

Dat wert im unnutlik vorteert. 

0 du tobraken rad, du bist unvvcert, 
125. Dat du schalt ghebraken in der winde syn. 

Als id nu leider is oghenschyn. 

Unde wor de heren nicht achten dat. 

Baven ere ee to vorende eyn braken rad. 

Unde sik in erem ghesinde nicht erkent, 
UiO. Dat dar worde van gheschent 

Mennighe vrame vrouwe und«? maghet. 

Dar wert wol eyn gans land umme gheplaghct. 

(iy vorsten, doet alletijt vorstlike daet. 

Straftet in juwen landen de myssedaet, 
135. Seet to, dat juwe rad nicht eiibreke. 

Dat got over juw de wrake nicht wreke! 

Gy eerlikeu stcde, weldieh unde keyserfry, 

Seet to, dat juwe waghenrad nicht tobraken sy! 

Maket dat eyndrachtich. vast unde dicht. 
140. So steit juw neen naghel to na nicht. 
[Bl. so»»] De lozen speken de latet darvan. 

Wente dat rad neuen lozen liden kau! 

Latet deve unde bovynnen uth juwem rade 

Unde ghevet en malk eyn byteken uppe gnade! 
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145. Wor sik eyn tobraken rad an den waglien stickt. 

De gantzewaghen dar wol van entweybrickt. 

Tobraken rade an den waghen. 

De konen nene sware last draghon. 

Wor de borghemoster de eere nicht lcft" baet 
150. Unde de kemerers in quade em naghact. 

De raetheren dobbelt nnde drincket 

Unde de stadkneehte denne so nahineket. 

Dar lopen de borgher in deine suse. 

Unde dar gheit de duvel to radbuse. 
155. Seet to. gy eerliken rede in den Steden. 

Latet juw* dat braken rad nicht undertreden! 

Weset eerlick, uprichtich in juwen saken. 

So mach juwe rad nicht breken ettte knaken. 

Seet to. gy bnre unde alle hußweerde, 
100. Ok alle mynschen up dysser eerde. 

Eyn iewelk na synem stad. 

Dat ok nicht tobraken sy juwe ploclirad 

An eere, an zele unde an lyve. 

Dat eyn iewelk ane sunde blyve, 
1(55. Unde dat eyn dat tobraken rad nicht enstade, 

Dat id nicht kenne to synem ploehrade. 

Kumpt eyn tobraken rad daran. 

Syn ploehwerk wil toruggeghan. 
[ßl. :»»] Dat mennich hus unde hoff vortevet. 

170. Wan he sik to dyssem braken rade keret. 

Bovynnendaet unde devesliande 

Hringhet mennighen to laster unde to schände; 

Dar is neen waratftich munth. 

Unde in deine harten is neen grünt. 
175. Jo me dat tobraken rad ineer bind unde kyle upstiekt. 

.To dat serer entweybrickt. 

Jo me dat meer rogbet. jo dat serer kro/.et. 

Wede eynen deeff van deme galghcn lozet 

Unde syn ghelt au bovynnen leit, 
180. Dat is altomale vorlaren arbeit. 

Eyn iewelk hebbe synne unde merke: 

Dyt braken rad is eyn orsprunek aller qiiaden werke. 

Dat sy, wat dat vor eyn rad is, 

Dat sy even effte unwis, 
185. Hoch, syd, swaer elfte licht, 

Is dat rad tobraken, dat doeht nicht. 

Wanner dat me alle ummeher socht 

Unde utb allen winckelen tohope brocht. 

So vind me der tobraken rade ineyst under dein galghen. 
190. Hirumme late me de deve unde unsalghen 

Bespeghelen in dyssem tobraken rade. 

Wo weerdich dat se staen in erem grade! 
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Xn love ik des unde nienet. 

Dat dysse lezer wol heft't eynen drunek vordenet; 
195. Is dat neen elareet eft'te wyn, 

Dat moet wol guet beer syn. 
|B1. Hl'-] Eyn iewelk de drineke. wat In* hat, 

Unde wünsche deine hoehgreven ok wat. 

Dyt ghedicht hefft hir eynen ende. 
2U0. Got uns syne gnade sende. 

Dat wy doreh synen hillighen namen 

Salieh moghen werden allentsainen! 

Anmerkungen. 

Iii. 1 b V. 3 In eyn van den vrommeden ghesten liegt vielleicht ein versteckter 
Hinweis auf den Nauien des Dichters. 

I, 13 ayntie unde merke hebben 'verstehen, wissen'. Ebenso XI, 181. — Die ver- 
wandte Formel: merke unde «in nemm bietet Stephans Schachbuch V. 242. 

Hi Die der Mundart Botes entsprechende Form dut ist als Keimwort unan- 
getastet gebliehen. Im Innern der Verse hat der Drucker häufig die ihm eigenen 
Formen (lernte, diase, dyt eingesetzt. 

:-tö ff. 'An der Gabe, die du mir bietest, werde ich erkennen, ob du Pfründen 
oder Privilegien erlangen willst. Wenn ich viel thun soll, so bringt ein der Grösse 
meiner Anstrengung entsprechendes Geschenk.' 

44 So bezeichnet sich der Dichter auch IV, 107 und XI, I9S. Welche Funk- 
tionen der hochgreve zu versehen hatte, IHsst sich nicht sicher angeben. An den 
gogreven, den Vorsitzenden im godinge, mit dem das Mnd. Wb. den hoehgreven 
identifiziert, ist hier wohl nicht zu denken. 

55 tobrockelik 'rissig, fehlerhaft'. 

62 uthclaren 'bestimmen, auswählen*. 

II, 19 eckervast 'kernig, fest wie Eichenholz'. 

37 der vloet, kaum Druckfehler, da IX, 29 f. der glisener, der mvartenkunster, 
der rodenridder und der affgutwter steht. 
40 Druck: molcnrat. 

53 'Zürne dem und tritt dem rücksichtslos entgegen'. Das adj. stolt passt 
nicht recht in den Zusammenhang. Der Dichter scheint es gebraucht zu haben, 
weil ihm die Verbindung wrevel unde stolt ( vgl. Böse Frauen \ . 43) geläufig war. 

III, 37 f. Die auch bei anderen mud. Dichtern wahrnehmbare Vorliebe für 
asyndetische Nebeneinanderstellung von Synonymen (vgl. Gerhard von Minden fab. 
LXXXVII anni.) tritt bei Bote besonders stark" hervor. 

42 mit winckelen 'mit Ränken, Kniffen". 

71 vornufft ; zu vergleichen ist: sulven is he unlmt X, 17. 

IV, 19 hoehdraven langsam, gemessen'. In der Bedeutung 'stolz, hochmütig' 
ist liochdravcnde V, 1S2 gebraucht. — voet vor voet ist im Schichtb. mehrfach in 
der Bedeutung 'der Reihe nach' belegt. 

V, 53 stripich 'streificht'. Belege aus innd. Zeit sind selten-, im Mnd. Wb. 
und im Handwb. fehlt das Wort. Nach Schambach S. 215 steht es in einem mnd. 
Ixu-cnnier Wb. Ob darunter der auf der Bibliothek des Klosters Loccum befind- 
liche Vocabiüarius ex quo von 1467 zu verstehen ist, weiss ich nicht. 

6S sik cloken na 'sich in Eile umthnn nach'. 
71 Druck: id. 

S5 Aus der Darstellung des dem Schiehtbuche angehängten Wappenbnches 
erhellt, dass der Dichter die Hansestädte mit den Gliedern einer Kette vergleicht. 
Kr spricht dort die Hoffnung aus, dass die Glieder, die verloren gegangen sind, 
duren festen Zusammenschluss der übrigen dem Bunde wiedergewonnen werden. — 
Dat hcnghe; sonst fem. Im Wappenbuche ist das masc. hengk gebraucht. Vgl. 
Kirn". S. 5.- 
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98 Druck: mochteu. 

104 quack m. 'unnützes Gerede'; nicht weiter belebt. Das Wort gehört zu 
quackelie und zu ouackelen ' schwatzen '. Das westf. kwack bezeichnet das Schnattern 
der Ente, das Schwatzen der Elster, das Quaken des Frosches etc.; vgl. Woeste 
S. 151. Nl. kwak 'Geschichte, Erzählung'. 

113 byeenholden 'zusammenhalten'. 

152 Sprichwörtlich: De hungrige lue* bit seluirp (Mnd. Wörtcrb. 2, 750b). Die 
hungerde lus betrifft auch einer der in der Krypte der Domkirchc S. Laurent» zu 
Lund angebrachten Reimsprilche. Vgl. Nd. Jahrb. 9. 127. 

155 Pb. 37, 25. Häufig ist der nachstehende sich an diese Stelle anlehnende 
Spruch: \\ 0 \ Gade in rechtem geloven vortruwet, 

Nicht up sunde und laster bnwet, 
Den leth Godt nyhe entlick in noth 

Noch syn Saedt soken dat brodt. 
Vgl. Jüngere Glosse zum Reinke I, 10, 24. 

1 70 quade helde, ironisch wie mehrmals in Groningens Scbichtspiel. So v. 444 ff. : 
Se wolden dar nicht van wetten, 
Dat sc plegen on to kretten 
Myt worden unde valschem gelde, 
Eyn deel der dumkoynen helde, 
Darto bedreven unghevouch. 

Des se om deden alghcnoch., 
ferner V. 793, V. 1183. V. 1465. 

173 is vordraten 'verursacht Ekel, Ueberdrnss' wie Des dodes danz V. 265. 

VI, 30 Druck : deme. — Druck : beJioede. 

VII, 10 koelrad vgl. VIII, 41 ff. 

1 1 vlnckerad vgl. IX, 53 ff. 

12 Ich habe den Vers im Anschluss an X, 19 eingeschaltet. Aus V. 5 — 7 und 
V. 14 ergiebt sich, dass er in Botes Manuscript gestanden haben muss. 

13 eyn bedocken rad vgl. XI, 31 ff. bedecken 'nachgiebig; sich biegend, aber 
nicht brechend'. 

16 Druck: xceysyn. 

81 unvorsweghen 'nicht verschwiegen". 

43 Im Schichtbuchc 393, 3 verstärkt Bote nicht emichtea noch durch plat: nie 
schulde plat nichtesnichtes geven. 

46 famsune (franz. facon) ' Formen, Moden'. Lübben belegt das Fremdwort 
aus einem Lüb. Testam. von 1455. 

57 remurmercren vgl. Diefenbach Nov. gloss. S. 3 1 0 : reniurmurare Widerreden. 

62 Wiffoder schijtfodcr (im Druck: schijffoder; vgl. jedoch V. »s f.: 
Wentc so xnelradich synt se alletift, 
Unde uv dat teste so 18 id jo eyn beachijt) 
erscheint als wyfjfor, sehythfor im Hensclin 13, 21. f'vr ist demnach aus (oder 'Fuder' 
contrahiert und nicht, wie Walther annimmt, die neben vorc bestehende apokopierte 
Form. 

74 Dat 'wofern'; ebenso 78. 

78 unde nicht uthenekyt 'und nicht herauskratzt, d. h. verschwendet*. 
85 Druck: Darzo. 

VIII, 9 f. Vgl. Jüngere Glosse zum Reinke I, 35, 5S. — V. 27 f. Vgl. ebend. 
III, 12, 343. 

21 Druck: cum: 

37 ff. Die Verse erinnern an die Priamcl bei Keller, Alte gute Schwanke 
Nr. 33 : Secht wu der nun vor dem vatcr geet. 

42 eleweren 'albern'. Vgl. Lauremberg IV, 177: De Heer sampt der Magt 
de weren so alvern (s. Sprenger im Jahrb. 15, 90). Im Mnd. Wb. nicht belegt. 

53 Druck: dye. 

55 heit vort höret 'eifrig'. — juch sin 'betriebsam, thätig sein'. 

IX, 30 rodenridder 'Hunderitter'; wohl auch im Sinne von Gaukler wie 
kattenridder. 
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35 »ik bewalden 'sich Ansehen verschaffen'. 
'61 nicht eynen witten (= nicht eyn haer 59) 'garnichts'. 
* 65 doet — dodet. Lübben Gr. S. 81 erklärt die synkopierte Form für unge- 
bräuchlich. Das o ist auch hier laug wie in dem einzigen Beispiel, das Lübben 
anftlhrt. 

K8 Zadelbassen? 

X, 4 muntspeer 'Gegenstand des Staunens '. 
28 hottensnavel 'Grünschnabel'. 

80 bult 'entsteht'. 

86 Druck: Wente dat is erer wifsheit veme. Hinter dat habe ich das durch 
den Zusammenhang geforderte Subst. swigent eingefügt. 

XI, 32 quader, wohl Druckfehler für quadeni; sonst erseheint ghelad, ghelaet 
nur als Neutr. (VIII, 42; X, 89; XI, 87 und KU). — Wie quader au dieser Stelle 
mag dynem keyserliken majestate III. »»0 (der keyserliken niajestate III, 52 und 55; 
XI, 102) anzusehen sein, wenngleich hier eine Einwirkung des Masc. stdt nicht aus- 
geschlossen ist (z. B. dynes keyserliken states XI. 106). 

Berlin. Herman Brandes. 



Jacobs von Kätingen 

Lied auf das Breslauer Hostienmirakel von 1453. 

Iu unserm Jahrbuch Bd. XIV S. 80 f. hat Josten aus dem neuanf- 
gefundenen Werdener Liederbuehe auch ein Gedicht zum Abdruck 
gebracht, das sich in der gefühlvollen und poesiereichen lyrischen Um- 
gebung dort etwas seltsam ausnimmt: ein bänkelsängerisehes Lied auf das 
ßrcslauer Hostienmirakel vom Jahre 145:3. als dessen Verfasser sich am 
Sehluss Jacob von Katingen nennt. Der Herausgeber stellte alsbald 
fest, dass das gleiche Gedicht, aber ohne den Namen des Dichters 
und der localen Beziehung entkleidet, aus Hoffmanns von Fallersleben 
Hs. B (Horae belgicae X 2:35, Nr. 118) längst bekannt sei. Aber auch 
der Werdener Text hat bereits mit der Abstreifung präciser Angaben 
begonnen, denn die Jahreszahl 1453, welche Jostes erst aus Grünhagens 
Geschichte Schlesiens I 282 ermittelte, bietet in einer jenem Lieder- 
buch fehlenden Strophe eine dritte Fassung des Gedichtes, welche ich 
unten vollständig abdrucken lasse (Str. 18). Sie bringt auch sonst 
allerhand zur Textbesserung, ohne freilich alle Verderbnisse der Über- 
lieferung zu beseitigen. Entnommen ist sie der Marburger Handschrift 
54, auf deren Zusammensetzung ich im nächsten Jahrbuche bei der Mit- 
teilung eines lateiniseh-niedord. Tractats näher eingehen werde; das 
Lied ist hier auf Bl. 190 b — 192* mit Absetzung der Strophen, aber in 
nnabgesetzten Zeilen von der Hand eines klösterlichen Schreiber» auf- 
gezeichnet, der sich auf dem vorausgehenden Bl. 189 b als Hildebrandus 
Herdegess. [ianus, d.i. von Hardegsen] mit der Jahreszahl 1401 nennt: 
die Handscbrift ist also nur wenige Jahre jünger als das Vorkommnis, 
welches dem Gedicht zu Grunde liegt. 

Literarhistorisches Tnteresse besitzt das Stück hauptsächlich durch 
die sonst kaum belegte Vermischung des niedern Spielmannstones mit 
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dem Stile- des geistlichen Liedes: es hleiht ein Bänkelsang. wenn er 
auch einen Geistlichen zum Verfasser hahen mag. 

grod wunder schul gi merken: 
Judas broder wart cyn bode gesant, 
de kuster van der kerken, 
wu sere wart he vorschant! 



[190 1. In den tyden van den jaren. 
do god alle dingk vulbrocht, 
van Judas wart he vorraden, 
den valschen joden vorkofft. 
van dode is he up ghestanden, 
ho vo u r to der ewicheit: 
allen joden to eyner schände, 
to tröste der cristenheit 

2. Wat hefft he uns [gelaten 
dat he uns] tom lösten gaff? 
dat schat is boven mate, 
des neyn tunge vulspreken mach: 
dat hilge sacramente, 
godes lieh am unde syn blot, 
dat he uns tom lesten schenkede, 
do he an dem cruce sto e t. 

)J. De valschen joden algemeyne, 
se wolden des geloven nicht, 
dat me in der hostien cleyne 
godes licham consecrerde 
al twisschen des presters henden, 
dar de cristenlove anne stat. 
god mote alle joden sehenden 
over alle de werlt ghebreit. 

4. Mit rechte wil ik se straffen, 
me schal se alle vorslan, 

over de joden rope ik wapen: 

grot mort hebben se ghedan. 

dat hilge sacramente 

hebben se Judas broder af gekofllt 

al in der quatertemper 

vor sinte Michelis dach. 

5. De joden mid oren frowen, 
se hadden eynen valschen rad: 
sc wolden de warheit schowen, 
ifft dat were vleysch unde blot. 



6. De klocke scheide elvon uren slan 
al in [der snlven nacht 

f 1 !> 1 a J de kuster quam to den joden] gan 
syn wyff he mid sik brachte: 
'gy joden al gemeyne, 
wat is nu juwe begher?' 
de overste sprack alleyne: 
'och kuster, knm du her!' 

7. De overste van dem hope 
gingk bi den custer stan: 
'ochwoldestu uns de hostien vorkopen. 
de de cristenheit ghedragen han 

al in der gülden monstrancien, 
de de prester sulven droch. 
der wolde wy dir nicht danken, 
wy geven dy geldes genoch'. 

8. De kuster mid synem wyve 
se enbereden sik nicht langk: 
'och moste od vorborgen bliven, 
nnsen god den scholde gi han 

wat wil gi dar vor geven? [nacht, 
ik bringe juk on vor halver midder- 
dat kostede uns unse levent, 
wert od vor de heren gebracht.' 

{). 'Wy willent al vorswigen', 
spreken de joden algemeyn, 
' drittich gülden machstu krigen 
al vor de hostien cleyn'. 
de kuster mid synem wyve, 
se weren dar gar fro, 
dat sc de gülden scholden krigen. 
se gingen der kerken to. 



1, 6. 8 Die Hs. schreibt meist -he*, was ich aber als -heit geben zu dürfen 
qlaubte; -heit steht z. B. 7, 4. 

2, 1 Der Schreiber sprang, nachdem er bereits g geschrieben hatte, von uns 
auf uns ab. 

Ii, 2. 3 Das eingeklammerte am untern Blattrande abgeschnitten, sodass nur 
noch to den joden lesbar geblieben ist. 
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10. Se gingen den ycnnen halen. 
den Py latus leit an eyn cruce slan, 
se hebben so eynen deyf gliestolcn 
den oversten von dem tron. 

de kuster mid synen vulen henden 
he groyp dat schone distal an, 
he nam den koningk der engelen, 
[191 b ] he droch on mid sik van dan. 

11. Do sc den licham mises heren 

brachten, 
dar de joden wcren by eyn, 
se schympeden undc lacheden, 
se bespotteden al mid eyn. 
se bespigenden den licham unses hercn, 
se deden ome smaheit grot. 
o de van hoger ere 
bewisede mirakel grot 

1 2. Eyn tafel wart dar vor ghebracht. 
dar gingen se alle bi stan, 

godes licham wart dar up gelacht, 
dat hilge sacramcnt so schon, 
se woldent van bynnen schau wen, 
eftl od were fleisch unde blot, 
se begundent an stucken hauwen, 
owe der bittern no e t! 

13. Dat blot kam dar her gevletcn 
over al de tafelen breyt, 

ut godes licham geten, 

dar od hüte dage noch uppe steyt. 

de joden worden voMchrecket, 

on wart so bange van mod: 

wu god an dem cruce wart gherecket, 

so lach he in synem blod. 

14. De wechter up der muren 
de worden des jamers gewar, 

an eyner körten uren 

kam dar mennich schone schar: 



processien, cruce unde vanen, 
dat volk dreyf jamer grot: 
'o du werdige godes licham, 
wu listu in dynem Mode rot!' 

15. Grod volk kam her gedrungen, 
beyde frowen unde man, 

de prester konde nicht gesingen 
[id schreide allet dat dar kam, 
[11)2»] se velen up de knye] nedder 
gar crucewyss up de erden: 
l o du werdige godes licham, 
wu listu tohauwen mid swerden!' 

16. De prester unde de klcriken, 
dat volk drein* jamer grod, 

se drogen de taffeien to der korken 

mid dem duren baren blöde. 

nu höret gi man unde gi frowen, 

wor dnt mirakel is gescheyn: 

iu der stad to breslaw, 

dar dut mirakel steit. 

17. De joden worden ghegreppen, 
sestich unde hundert worden ghebrant, 
de kustcr moste sek sulven hangen, 
also Judas wart geschaut. 

he reyp mid luder stempne: 
l numnier wert my eyn vreyde kunt, 
des mot ik ewich bernen 
al in der helle grünt'. 

18. Me schreiff dusent ver hundert jar 
vor sinthe Michahelis dach, 

dree unde veftich al openbar, 

do gode de smalietjgeschach 

gi cristenlude algemeyne, 

gi schullen des ganezen 'geloven han, 

dat me in der hostien clcyne 

godes licham kunne entfan. 



10, 6. 7 4m untern Blattrande z. Tl. weggeschnitten, doch kann die Lesung 
als gesichert gelten. 

12, 3 Geschrieben scheint gelecht, ursprünglich stand da godä. 

15, 4. 5 Mit dem untern Blattrandc abgeschnitten ; nur kam ist noch lesbar. 

16, 2 ursprünglich jamers vel. 
IS, 5 gi aus ay. 
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19. Dnt leyt heft Jocob von Rotingen gemacht, 
von joden kumpt nnmmer gud, 
wen blixem unde donnert ach 
unde rassen spot so grot, 
myswas in allen landen, 
dar de joden entholden sint, 
over Marien spreken se schände 
unde np ore leve kint. 



19 4 rassen spot ist chemo unsinnig wie bei Joffes ramspoit; ist bei detn 
ersten Worte an rote, rate 'Fäulnis' zu denken? 

Marburg i. H. Edwakü Schköüek. 



Zum Redentiner Spiel. 

Das Osterdrama von Redentin (Dorf bei Wismar in Meklenburg) 
aus dem Jahre 14*54 ist bekanntlieh zuerst von F. J. Motte in den 
'Schauspielen des Mittelalters', Karlsruhe 184(5. Bd. II naeh einer Karls- 
ruher Handschrift veröffentlicht werden. Die Vortrefflichkeit dieses 
Stückes hat manche Philologen veranlasst, sich mit seiner Erklärung 
zu beschäftigen. Zunächst gab Ludwig Ettmiiller es mit Einleitung 
und Erläuterungen heraus als 'Dat spil van der upstandinge'. Quedlin- 
burg und Leipzig 1851. Unter dem Titel 'Das Moklenburgor Oster- 
spiel\ Bremen 1874, hat es Albert Freybe ins Hochdeutsche Uber- 
tragen und mit ausführlichem Uommentar versehen. Schon vor ihm 
hatte sich Karl Schröder um dieses Literaturdenkmal höchst ver- 
dient gemacht, indem er in der Germanin. Jahrg. XIV (Wien 18(50), 
S. 181 ff. unter anderm den niederdeutschen Ursprung desselben gegen 
Motte, welcher einen niederrheinischen Urtext angenommen hatte, ver- 
theidigte, viele Lesungen Mone's aus der Handschrift berichtigte und 
eine Anzahl schwieriger Stellen erklärte. In der Interpretation und 
Emendation des Textes sind ihm dann gefolgt Friedrich Drosihn in 
der Zeitschrift für Deutsche Philologie. Bd. IV (Halle 1873), S. 400 ff., 
zu welchem Aufsatze auch Julius Zacher einige gute Deutungen bei- 
steuerte, und Friedrieh Woeste in derselben Zeitschr., Bd. VIII (1877) 
S. 10(5 ff. Trotz aller dieser verdienstvollen Leistungen sind doch noch 
einige Schwierigkeiten unbesproehen geblieben, auch kann ich einzelnen 
gegebenen Deutungen nicht beistimmen; daher will ich im folgenden 
versuchen, ob' ich zur Erläuterung solcher Stellen etwas beitragen 
kann. Ich citiere und zähle die Zeilen nach Motte, obschon dieser 
nach Z. 218 zwei Zeilen (s. Schröder) ausgelassen hat. 

Z. SO mit mach uns fchaden dat scheint noch 7.ur Rede des pritnm miles zu 
gehört 1 !). Vgl. Schröder a. a. 0. 8. 1U3. 
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Z. 172 f. prahlt der Kitter von sich mid seinem Schwerte Klynghe: 

tros dat myner iemant beyde, 

ik toolde em dat ben beseien, 

he fcholde en jar an der hafen quelen. 

Ettnriiller ändert befchelen und haffen: 'ich wollte ihm das Bein beschälen, von der 
Haut enthlössen. er sollte ein Jahr lang an dem Knichug Schmerz fühlen'. Schrö- 
der findet in befeien das mhd. sSr 'wund' seren 'verletzen', macht aber darauf auf- 
merksam, dass die meklenburgische Mundart heute besalen, verfalen in der Bedeu- 
tung von 'Übel zurichten' sage und vergleicht schwäbisch [auch norddtsch.-hd.J ver- 
fohlen 'tüchtig durchprügeln'. Freybe verwendet dieses 'versohlen' in seiner 
Uebersetzung und fasst hafe mit Ettmüller als Kniebug auf. Gewiss darf man un- 
gefähr eine Drohung erwarten wie: T ich wollte ihm so das Bein verletzen, dass er 
ein Jahr lang am Kniegelenk leiden sollte." Aber das stellt nicht da. Ich gebe zu, 
dass der Dichter das hat sagen wollen, meine aber, dass er wortspielend die ernst- 
hafte Bedrohung ins Lächerliche hat verkehren wollen. Statt beferen, vorferen sagt 
er befeien. Dies Verb entspricht genau dem mhd. befelwen (beschmutzen, besudeln) 
vom Adjectiv fal flect. fahces, aha. Iah, ags. falu, ndl. zalutv, 'dunkelfarbig, trübe, 
schmutzig'; denn das w ist nach einem mndd. Lautgesetz weggefallen. Nun ist 
allerdings dies Adiectiv weder im Alt- noch Mittelniederdeutschen nachweisbar; es 
muss aber vorhanden gewesen sein, da sich eine mnd. Glosse faliy fuscus fwart- 
brün, welche abgeleitete Form dem ags. falowiy gleichsteht, findet, und da nndd. 
Dialecte (siehe z. B. Riehey's Idioticon Hamburg, und Schütze's Holstein. Idioticon) 
/'aal, freilich mit derselben Begriffsentwickelung wie im engl, faUow als 'blass, 
bleich, fahl' kennen. Mit der hafe kann nur die Hose oder der Beinling gemeint 
sein. Die Hechse heisst mndd. heffe oder hefne, nndd. heffe. Die lautliche Ver- 
schiedenheit von heffe und hafe, resp. hofe scheint fast zu stark für ein Wortspiel ; 
möglich ist jedoch, dass im Mndd., wie im Mhd. hahfe neben hehfe, eine Neben- 
form haffe vorhanden gewesen ist'). Der Sinn der Stelle würde demnach sein: 
„ich wollte ihm so das Bein besudeln, dass er ein Jahr lang an seiner Hose kranken 
sollte". 

Vielleicht wird jedoch der, welcher dieser Auffassung der Stelle beipflichtet, 
da sie zu der sonstigen komischen Schilderung der bramarbasierenden Ritter im 
Stücke stimmt, doch wegen des nur hier erscheinenden befeien Bedenken tragen 
und etwa lieber vermuten, es sei befalen und quälen zu lesen: befölen, das wegeu 
des kurzen o in offener Silbe zu befalen werden könnte, sei ja das bekannte mndd. 
Wort für 'besudeln' und quälen, das schwache Verb, habe ja dieselbe Bedeutung 
wie das starke quelen. Bei der Beschaffenheit der Handschrift, wie sie aus meh- 
reren Stellen des Stückes erhellt, scheint freilich die Möglichkeit nicht goleugnet 
werden zu dürfen, dass eine erneute genaue Prüfung diese Lesungen ergäbe. Doch 
wahrscheinlich ist das nicht. Denn einmal sind befalen und lieferen lautlich so sehr 
verschieden, dass das Wortspiel, welches in dieser Stelle zu liegen scheint, weg- 
fiele. Zum andern lautet das erstere Wort nndd. befölen, und der Unilaut wird 
schon im Mittelalter bestanden haben, wenigstens habe ich bereits im 15. Jh. diese 
Form in einer Handschrift gefunden. Wenn das Mndd. Wörterbuch befalen aus 
dem J. 1546 belegt, so ist zu bemerken, dass die a und o des 10. Jhs. sich zu- 
weilen sehr ähnlich sehen. Auch meine ich ferner bemerkt zu haben, dass, wäh- 
rend das kurze o in offener Silbe im 15. und 16. Jh. wohl als ä aufgefasst und a 
geschrieben wird, doch dieses nicht geschieht mit dem o, welches nach den Laut- 
gesetzen, nach Ausweis sorgfältigerer Handschriften und Drucke und nach dem 
Zeugnis der neueren Dialekte Umlaut erlitten hatte. Hier schrieb man nach wie 
vor o, was für den vorhandenen Umlaut spricht. Ein befölen und selbst ein befalen 
hätte aber, um die Anwendung auf unsern Fall zu machen, nicht mit quälen reimen 
können. Endlich lässt sich auch denken, dass der Dichter durch ein seltenes oder 
veraltetes befeien die Hörer über die harmlose Bedeutung der Drohung nicht so- 



') Das dän. hafe, isl. hdfin, schwed. has wage ich nicht heranzuziehen. [Belegt 
ist hasse 'Hesse' in einem mitteldeutschen Texte der Sächs. Weltchronik s. Deutsche 
Chroniken Bd. 2 (IS77) S. 87, 44]. 
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gleich ins klare kommen lassen wollte, um den des Scherzes dann innewerdenden 
die Lnst zu erhöhen. 

450 ff. de zelen veler lüde 

fyn an gruteme fchalle, 

fe fynghen unde vrotven fik alle, 

fe lehrten al averlut, 

dat fe fcholen drade ut. 

fo* [1. fe*] hebben Vornamen enen glam 

unde hebben cynes monke dam. 

Ettuiüller ändert: 

fe hebben fornomen enen glum, 
unde hevet inen monekes dam, 

„und lieben einen Mönchstanz an, d. h. gebärden sich toll. Den Mönchen war be- 
kanntlich das Tanzen verboten; wenn sie aber einmal das Verbot übertraten, so 
mochten' sie dann auch recht ausgelassen tanzen." Diese Erklärung befriedigt nicht. 
Minder Gewicht will ich darauf legen, dass die regelmässige mndd. Form monik 
monek, später monnik numnek ist, wie auch hier 1301 monnik uud nicht monk. 
Nirgends aber findet sieh ; dass man einen tollen, ausgelassenen Tanz mit dem 
Tanzen der Mönche verglichen hätte, von deren Tanzen tiberall nichts verlautet. 
Wenn im Manuscript das n von monke nicht ausgesehrieben ist, so darf man wohl 
vermuten, dass der Strich über dem o, den Mone für n nahm, ein Ilaken sein soll, 
die'Abbreviatur für r. Mohrentänze waren eine beliebte Unterhaltung im Ausgange 
des Mittelalters. Das älteste Zeugnis freilich, welches ich beibringen kann, ist 
erst vom\J. 1517 und findet sich im Vocabulorum rerum proinptarium des Anhalters 
IialdalTar" Trochus, welches in jenem Jahre zu Leipzig gedruckt ward: saltatio 
mauria, maurica, momtanz; saltare maurum, der moritzken tantz springen (Diefen- 
bach, Glossarium Latino-Gcrmanicum mediae et infimae aetatis, Francof. ad M. 1857, 
p. 50$»). Cornelius Kilian us Dufflaeus hat im Etyniologicuui Teutonicae Linguae, 
ed. 3, Antverpiae 1599, p. 824: mooriske, moorifken dam, maurica, pyrricha, chiro- 
nica (altatio, vulgo morixca, gal. dance de morisque, ital. danfa delle morefche, angl. 
morice daunce. Es ist aber wohl nicht zu bezweifeln, dass dieser Tanz, welcher 
sicher einen aufgeregten und gesticulatorischen Charakter hatte, älter als das 
16. Jh. ist. Nach den angeführten Belegen möchte ich muthmassen, dass im Verse 
456 morke (morsken'}) zu lesen ist. Die Stelle scheint überhaupt verderbt zu sein. 
Dass~></ne« nicht richtig sein kann, hat Ettuiüller eingesehen, aber enen genügt 
allein nicht. Es niüsste es oder des davor zu ergänzen sein: „sie haben einen 
Glanz7gesehen und haben des (deshalb) ein Gebahren, wie Mohrentänzer." 

5M ff. Jesus ergreift in der Hölle den Lucifer und sagt: 

Lucifer, du bofe gaft, 
du fcliolt bliven an desfen keden va/t. 
du fcholt hir ne geft mer malen wefen, 
myne leven fcholen vor dy wol genefen. 

Der Vers 5S3 hat den Interpreten viel zu schaffen gemacht. E. : du fchalt hir niget 
mit malen wefen, „du sollst hier mit Ringen, Randen (ndl. malie, f. Ring von 
Eisendraht, franz. maille, engl, tnail) genciget, niedergebeugt sein". Aber ein ndd. 
nude ist unerweislieh. Freybe: „du sollst kernen Geist (ags. gaest auch houio, vir) 
mehr quälen hier." Abgesehen davon, dass F. den ndd. Satz bedeutend und will- 
kürlich geändert haben inuss, um zu dieser Uebersetzung zu gelangen, spricht schon 
gegen seine Auffassung, dass, wie im Stück selbst nachher gezeigt wird, Seelen 
nach wie vor in der Hölle gepeinigt werden. Dr. will lesen: du schalt hir nege/'t 
met malen wefen, „du sollst niemäenst mit Wundenmalen sein; mit, den fünf Wunden 
Christi entsprechenden, Malzeichen soll Lucifer gezeichnet werden." Wie mislungen 
diese Deutung ist, liegt auf der Hand, so dass ich kein Wort mit einer Wider- 
legung zu verlieren brauche. Woeste ändert nicht: „der passende Sinn, den diese 
Stelle enthalten kann, ist: Du sollst nach diesem nur (mer) gefangen sitzen." Malen 
fasst er als Participium malende von einem construierten und undeukbaren Verb 
malen, am Mal sitzen, weil im Kriegsspiele der Knaben mdl den Ort bezeichnet, wo 
der gefangene Feind verwahrt wird. Diese Erklärung scheint mir gleichfalls keiner 
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ernsthaften Widerlegung zu bedürfen. W. scheint mir nur darin rocht zu haben, 
dass er den Sinn fasste als: „Du sollst in Zukunft nur oder stets hier an diesem 
Orte sein," was mit anderen Worten schon der vorhergehende Vers ausdrückt. 

Diese Auffassung wird durch das Stück in seinem Verlaufe bestätigt: Der 
oberste der Teufel darf hinfort nicht mehr, wie vorher, selbst auf die Erde und 
die Menschenseelen verführen; er inuss seine Diener senden. Die Verderbnis 
scheint hauptsächlich in malen zu stecken. Ich glaube, dass moten 'müssen' zu 
lesen ist. Vielleicht steht auch so in der offenbar flüchtig geschriebenen Hand- 
schrift. Mit dieser Lesung ist aber der Stelle noch nicht geholfen, du fcholt hir 
neyest mer (mehr, länger) moten wefen, eine solche ironische Umschreibung des 
Urteils einer ewigen Bannung kann der Dichter unmöglich Jesus in den Mund ge- 
legt haben; sie wäre nicht viel besser, als wenn wir die Mone'sche Lesung ver- 
stehen wollten: du fcholt hir negest mernuden (mehrmals, öfter) tiefen. Es lässt 
sich jedoch leicht bessern, wenn wir annehmen, der Schreiber habe aus Versehen 
das hir an eine falsche Stelle gebracht oder von zweien hir das eine ausgelassen: 
du fcholt nigest mer (allein) hir moten wefen, oder: du fcholt himegest mer hir 
moten wefen Jedoch auch so scheint die Verderbnis noch nicht völlig geheilt zu 
sein; denn negest 'nächst' im Sinne von „in Zukunft, fürderhin, für immer" ist auf- 
fällig und wird schwerlich zu belegen sein. Da die Schriftzüge des Manuseripts 
derartig sind, dass Mone 291 de als du lesen konnte und *.»63 (nach Ettmüllers An- 
gabe) new'lde als nuwolde, so dürfen wir vielleicht hier statt ne umgekehrt ein nu 
vermuten. Ich möchte weiter fast glauben, dass entweder in der Karlsruher Hand- 
schrift oder doch in der Urschrift jü oder yü statt gest stehe oder gestanden habe, 
und glaube dabei nicht befürchten zu müssen, dass ein Kenner mittelalterlicher 
Handschriften dies für unmöglich erklären wird Die so gefundene Lesart giebt 
den besten Sinn und fasst das Yerdauimungsurteil, gerade wie in dem vorher- 
gehenden Vers, in kurze prägnante Worte: au scholt hir nu jummer moten wefen, 
„Du sollst hier nun immer bleiben müssen." 

6'28. 7fi8. dorf: es ist gewiss derf zu lesen; denn dies ist die sprachrichtige 
Form, und e und o sind in Handschriften des 15. Jhs. schwer zu unterscheiden. 

651 ff. wan fchen jw is de fucht mede, 
dat gy jtc nycht fcheppen vrede: 
ik hebbe io dicke hört unt is ok recht, 
dat de elrene here bcdwynget den ekenen knecht. 

Diese Verse scheinen mir von Ettmüller und Freybe misverstanden zu sein. 
K. lindert: wär is jü sehen de ficht mede? „womit hat euch die Schwachheit be- 
fallen?" Und Fr. übersetzt: „Was für 'ue Sucht euch doch anficht, dass ihr könnt 
Frieden finden nicht'?" Er meint (S. 249), Puk verspotte seinen C'ollegeu Satanas, 
und betrachtet den Täufer Johannes als den elrenen heren. Puk aber greift nur 
den Lucifer an und tadelt ihn, den heren, weil er nicht durchgreife und Friede 
d. h. Gehorsam schaffe, indem er den Teufeln in der Bezwingung des knechtes Jo- 
hannes beistehe. Er könne das als Herr ja leicht, wan fchon (so ist statt fchen zu 
lesen) d. h. wenn gleich er dazu geneigt sei, still zu sitzen, so habe er es doch 
leicht seinen Willen, nemlich den .Johannes in der Hölle zu behalten, durchzusetzen, 
denn dem elleruen d. h. schwachen Herrn stehe gegenüber dem ekenen d. h. starken 
trotzigen Knecht die Autorität zu Gebote und Hülfe. Allein Lucifer giebt, wie 
seine Antwort zeigt, kleinmüthig nach, denn er sagt: deffe fchar was myt unrechte 
wunnen, alzo is fe uns wedder untrutinen. 

978 ff. ladet dar nu anders vor, 

dat wy wedder kamen in u/es heren dor. 

Die Versuche E.'s und Fr.'s, ladet zu deuten, sind mislungen; nicht minder Dr. 's 
Aenderung luvet. Als vor ca. fünfzehn Jahren die Hamburg. Section des Nieder- 
deutschen Sprachvereins das Redentiner Spiel las, conjicierte der jetzige Archivar 
in Rostock, Dr. K. Koppmann, rndet, ohne. Zweifel eine angesichts der nachlässig 
und schlecht geschriebenen Handschrift palaeographisch nicht zu beanstandende und 
nach der Bedeutung in den Zusammenhang trefflich passende Besserung. 
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1 1 22 ff. Die hier folgenden Geschäftsbezeichnungen sind fast alle bereits 
durch Ettinüller richtig gedeutet, und, wo er geirrt hat, haben Drosihn, Woeste 
und LUbben im Mndd. VVß. die Bedeutung klar gestellt. Den beiden Letzteren 
schliesse ich mich betreffs der Erklärung von puler an. Bei fleper und vuler war 
Ettmüller ungewiss: „den Schläfer und den Faulen?" Da er fUper schreibt, so 
hatte er ohne sein Wissen schon für Schläfer entschieden. Für Schläfer und Fau- 
lenzer ist auch Woeste. Er hat seine Meinung nicht begründet; aber wahrscheinlich 
ist ihm für 'Schläfer' ausschlaggebend gewesen, dass in dieser Aufzählung da, wo 
zwei Epitheta zusammen gesteilt werden, die beiden durchweg keinen Gegensatz, 
sondern eine Aehnlichkcit der Beschäftigung bezeichnen. Drosihn fasst es gleich 
flependriver, ein Fuhrmann, der auf einer Schleife (fiepe), einer Art Schlitten, den 
Kaufleuten die Waaren zuführt; s. Brem. WB. IV, 823. Für vuler, „was sicher 
wenigstens nicht den Faulen bedeuten kann", möchte er bftler lesen. Freybe billigt 
Drosthn's Erläuterung von fleper, nimmt dagegen vuler für einen Unsauberen. Zu- 
nächst ist Drosihn's Ansicht, vuler könne nicht den Faulenzer bedeuten, zurückzu- 
weisen. Es giebt im Mndd. eine Anzahl von aus Adjectiven gebildeten Substan- 
tiven auf -er, z. B. unholder, unnütter, unfchemeler, (vrod.tr 1), vromer. Lübben hat 
bereits im Mndd. WB. unter vrome auf diese Bildungen hingewiesen. Dass sie 
nicht wie ein nach hd. Weise stark flectierendes Adjcctiv aufzufassen sind, geht 
daraus hervor, dass sie auch nach dem bestimmten Artikel und in der Flexion das 
Suffix bewahren und im Plural auf -ere. ausgehen. Vuler, das nur hier begegnet, 
kann auch vom Verb vulen abgeleitet sein und sowohl 'Faulpelz' wie auch 
'Schmutzfink' bedeuten. Ich glaube, hier das Erstere; und zwar aus folgender Er- 
wägung. Lucifer zählt lauter Geschäftsbezeichnungen auf; selbst jpuler, verdorbener 
Handwerksmeister fällt noch ziemlich in dieses Gebiet, wenngleich ein bestimmter 
Beruf nicht gemeint ist. Auch deper, das ich wie Drosihn fasse (vgl. Bremisches 
Jahrbuch 11,230), bezeichnet einen Erwerbszweig. Nun scheint dem Verfasser aber 
das Reimwort zu puler Schwierigkeit gemacht zu haben. Da wird ihn dann der 
ähnliche Klang von fleper und fleper, Schläfer, sowie dass er mit puler bereits 
mehr eine menschliche Eigenschaft oezeiehnet hatte als ein eigentliches Gewerbe, 
bewogen haben, den Faulpelz in die Aufzählung zu bringen. In fleper steckt also 
wohl, wenn man es so nennen will, ein Wortspiel. Die Bedeutung 'Faulenzer' wird 
für vuler auch durch nndd. fulert bestätigt ; vergl. bei Schottel, Teutsche Haubt 
Sprache S. III« das Sprichwort: Faulcrt muss zerrissen gehn. 

1138. kaveman. Die richtige Erklärung dieses Wortes hat K. E. II. Krause 
in der Germania XVI, 97 gegeben. Für 'colonus' scheint (s. Mndd. WB.) die Form 
hofman üblich gewesen zu sein, für den 4 decuriensis, armiger, aulicus' dagegen 
hoveman, 

1351. hebbe dat ey, dar de kenne myt detne pelfe af lep sagt, nach Schröders 
Berichtigung, Lucifer dem Noytor, als der ihm den Bäcker mit den Worten bringt: 
Air in de. feie, de ik grep. Z. 135» ist ungebührlich lang. Darum lesen E. und Fr. 
mit deme pelfe weg und theilen den Vers noch dem Noytor zu: nimm das stinkende 
Ei, nemlich die Seele. Schwerlich. Der Vers, von Lucifer gesprochen, wird Bezug 
nehmen auf das bradm ey, um welches Z. 1329 Astrot als Lohn der Teufel bittet. 
Myt dem pelfe stempelt die Henne zur Laus, das Ei wäre die Nisse. Die Laus 
heisst wegen ihrer Farbe auch Müllerfloh. Vielleicht hat der weissbestäubte Bäcker, 
den Noytor bringt, diese Fassung des Dankes veranlasst. Sonst gäbe: hebbe dat 
ey dar de kenne af leep auch schon guten Sinn: „ein faules Ei*. 

1 375 ff. werpet den becker an de helle 

unae. fettet ene an den gloendeghen aven, 
dar fit he warmer wen an deme ßaven. 

Ettmüller und Freybe verstehen unter dem ftaven die Badstube. Das kann nicht 
richtig sein. Mit der hatte der Bäcker nicht mehr zu thun gehabt, als jeder Andere. 
Es ist die neben oder über dem Ofen befindliche Backstube. 

'408 f. ach, teere ik mynfche, alzo ik vore. 

wat ik to deme fchowerke nickt enlcore. 

Drosihn will my ergänzen in Z. UO'.l: „was ich zu dem Schuhwerke mich nicht be- 
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stimmte!" Der Sinn ist richtig gefasst, aber die grammatische Coustructiun ist mis- 
verstanden. kifen to hcisst „sich für etwas entscheiden, etwas wählen"; s. Lexer 
Mhd. Wb. Woeste verkehrt: „Was ich zu der Schusterei nicht wählen würde! d. h. 
ich weiss nun, was ich als Schuster nicht thun würde!" Wat ist 'traun', as. faratl 

1412. werp ene an de loboddem. So steht nach Mone da, der aber wunder- 
Iicherweisc den loboden in den Text setzt, dann aber noch verwunderlicher Z. 1413 
unverändert lässt: de gy left vttl pekes foden. Schröder will boddem retten, denn 
„boddem, mhd. bodem ist richtige Form". Ja, aber für „Boden, Grund". Solchen kann 
man jedoch nicht vollsieden und jedenfalls wäro dann den zu schreiben in beiden 
Zeilen. Ettmüller hat in gleicher Vorstellung: an dene löbodem, „an den Boden, 
wo man die Gerberlohe zubereitet und aufbewahrt und das Leder gerbt." Freybe 
liest auch an den loboden, erklärt aber richtig: „lohboden, Gefäss, Bottich, Wanne 
(mhd. bodene, boden, bode, botte, butte), worin das Leder durch Lohe gar gemacht 
wird; jetzt Lokül." Nur vermengt er nach dem Vorgange des Mndd. Wörterbuches 
und Grimm's im Deutschen Wörterbuche (unter 'Bütte') zwei ganz verschiedene 
Wörter: bodene, auch boddene, oder mit Verkürzung boden, bode ist — mhd. büttene, 
büttm, bütte, ags. byden, nndd. bodden, bö(d)e, und andererseits butte = mhd. butze, 
ags. butte, bytte, nndd. butte. Die beiden Ausdrücke bedeuten ziemlich dasselbe, 
werden auch bisweilen verwechselt, allein im ganzen ist bodene ein Fass, eine Kufe, 
ein Bottich, das grössere Gefäss, butte eine Bütte, eine Balje, das kleinere. Bodene 
ist speciel ein technischer Ausdruck für die Badekufe, die Brauerkufe, den Mühl- 
steinkasten und, wie wir hier sehen, für die Gerberkufe. Das Wort ist Femininum, 
und demnach steht ganz recht in der Handschrift beidemal de. Wenn wirklich die 
Handschrift loboddem hat, so ist das Confusion, vielleicht aber hat sie loboddene. 
Der Dichter muss lobodden oder loboden geschrieben haben, reimend auf foden (mit 
kurzem o). 

1 442 f. myt der heten natelen neghede ik dat want, 

dat de nad jo drade uprant. 

Ettm. bessert updrant, „dass die Natli immer sogloich aufsprang, drinden drückt 
eigentlich schwellen, aufschwellen aus." Dros. billigt diese Aenderung, denn uprant 
sei sinnlos. E.'s Erklärung hält er aber mit Recht für imbegreiflich. Aufschwellen 
und aufspringen ist eben nicht dasselbe. Was er aber herausliest, ist noch un- 
begreiflicher: „vielmehr kommt es von updrennen, was hier intr. steht, aufgehen, 
dissui. Mhd. ist trinnen, stv. intr., fortgehen, auseinandergehen, dazu gehört als 
factitiv: trenne, schwv. trans., trenne, scheitle. Im Nd. ist beides in einander ge- 
flossen und das schw. v. wird als trans. und intrans. gebraucht, wie noch mundart- 
lich z. B. in Neu-Stettin." Es scheint Dr. gar keine Bedenken gemacht zu haben, 
dass es dann updrande heissen müsste, was nicht reimen könnte zu want. Dazu 
sind trinnen und trennen hd. Wörter. Es giobt kein ndd. drinnen und drennen. 
Gegen Ettmüller ist zu bemerken, dass das Ndd. ein drinten, nicht drinden hat ; 
doen würde das Praeteritum updrant lauten und hier reimen. Woeste, der diese 
Bedenken geltend macht, fragt mit Recht, warum man ändern solle. „Iprant kann 
Praeteritum eines st. V. uprinden sein." Seiner weiteren Auseinandersetzung kann 
ich nicht beipflichten, weil Rinde und zurinden, verharschen, und ein angesetztes 
starkes intrans. rindan 'umgeben, bedeckeif nicht eines Stammes und einer Bedeu- 
tung mit jenem uprinden zu sein scheinen. Das stv. rinden in uprinden wird das- 
selbe Wort sein, wie anord. lirinda, ags. hrindan, 'stossen'. Ableitungen sind die 
schwachen Verben ags. hrendan, renaan, engl, to rend, afries. renda, 'zerreissen, 
zerbrechen'. Das Particip des engl. Verbs lautet rent, das des afries. erent, rent, 
und dem entspricht lautgemäss ganz genau das nndd. rent im Bremer Wörterbuch, 
III, 479: rente maken, durch Venvahrlosung zunichte machen, besonders irdenes 
Geschirr und Hausgeräth zerbrechen. In Lübben's Mndd. Handwörterbuch habe ich 
auch versucht, die Ausdrücke rende und rantfehiven der Goslarer Berggesetze 
§ 162 (Leibniz, Scriptor. Rer. Bransvic. III, 547. Vaterland. Archiv des bist. Vereins 
für Niedersachseu 1841 S. 322) mit Hülfe dieses Wortstammes zu erklären. 

1450 ff. uerpet ene (den fchroder) an der helle grünt, 

dar fchal he ligghen fo en hunt 

Niederdeutschen Jahrbuch XVI. 4 
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und an der ewighen Iiette braghen; 

he heft fo meneghen man bedraghen. 
Ettmüller ändert brogen (-.bedrogenj „und an der ewigen Hitze prahlen, grosstbun". 
Dr. hält brägen für das Brem, broxen, mhd. briiejen, ags. brövan, brühen, hier iutr. 
gebrüht werden, braten. W. meint, bis die Bedeutung von brngen und brager 
(Bruns Beiträge .'i, .'546) belegt werden könne, geniige vielleicht folgendes: hd. brägel, 
brägeln setzen ein brngen voraus, dessen Sinn, „schmoren, braten", hier passe; 
brager bedeute dann „Schmorer, Brater". Mir stehen die Beiträge von Bruns nicht 
zu Gebote, so dass ich über die daselbst vorkommenden Wörter bragen und brager 
nicht urtheilen kann. (Jegen E. und W. ist einzuwenden, dass brogen und brägeln 
oberdeutsche, höchstens auch noch ind. Wörter sind, hingegen im Ndd. nichts ihneu 
Verwandtes nachzuweisen ist. Dr.'s Erklärung verdient keine Erwägung, weil sie 
im Widerspruch mit einem Lautgesetze steht. Wider alle drei Deutungen ist zu 
sagen, dass sie jede nur einen allgemeinen Sinn ergeben, während doch Lncifer die 
Straf bestimniungen der einzelnen Handwerker je nach deren Geschäft und Geschäfts- 
sünden variiert, brngen kann meines Erachtens daher nur das mndd. brngen 'kal- 
fatern, die Risse der Schiffe mit Hede und heissem Pech verstopfen' sein, mit 
Uebertragung des Ausdruckes auf das Flicken oder Stopfen der durch die Schuld 
des Schneiders gerissenen Kleidungsstücke. 

1476 f. water» nam ik gar ghennch, 

des waters cleyne was myn ghevoch. 
E. : „an Wasser hatte ich keinen Mangel." Fr. : „an Wasser mir nimmer ein Mangel 
war.' Die Worte besagen aber: „ich brauchte wenig Wasser", also gerade das 
Gegentheil von dem, was im vorhergehenden Satze gesagt ward. Im Urtext niuss 
ein anderes Wort für water gestanden haben, wahrscheinlich eins, welches gleich- 
falls mit ic begann und auch sonst ähnlich dem waters aussah; ich verniuthc wetes, 
Genetiv von wete 'Weizen'. Der Krüger spricht erst nachher vom Verkauf und 
Verzapfen der Getriinke, hier dagegen vom Biermachen. Der Ausdruck rele bers 
maken kann sich recht gut auf die nachträgliche Verdünnung des Biers beziehen: 
dann müsste 1477 nach Koppmann's Conjeetur beres statt waters gelesen werden. 
Der Krüger ist aber wohl zugleich als Brauer zu denken und ber maken als 'Bier 
brauen' zu nehmen. Die damaligen Biere waren bekanntlich zum grossen Theil 
Weizenbiere. Wete für weten mott hat nichts bedenkliches. 

1482 ff. wen ik woneber mat, 

ik wene, dat ik des ne vorgat, 

de kavent moße mede anflighen. 
E.: „Das woneber finde ich nirgends erklärt; hätte man wonneb&r oder wunnebfr 7U 
lesen, so könnte das Frühlings- oder Erntebier ausdrücken. Es ist ein starkes, 
gehaltvolles Bier damit gemeint, da ihm der kovent. das Nachbier, gewöhnliche 
Tischbier, entgegengesetzt wird." Dros. trennt wone her und liest wonne = wanne 
'ehedem'. Aber dagegen muss gesagt werden, dass mndd. wonne für wanne nicht 
vorkommt. W. trifft es richtig, wie Mone, wenn er urtheilt: „man erwartet ein 
Attribut des Bieres im Gegensatz zu kavent": er findet daher eine Aenderung in 
waneber oder fconeber gerathen und verweist wegen des ersteren Wortes auf westf. 
wdn, gross, schön, kräftig. Fr. bezweifelt, dass Drosihn's wonne = wanne, möglich 
sei, „auch wäre wen ik wanne ber mat pleonastisch. Dav. Franck (Meklenb. 1, 5f>. 
57) erzählt uns, dass zur Erntezeit Wodelbier gereicht sei. Es wird hier dem- 
nach wodeber statt woneber zu lesen sein. Selbst das Wode- oder Wodelbier, das 
Schnitterbier, hat der Krüger gefälscht." Er wird die Ausübung seines Betruges 
nicht auf die kurze Zeit des Wodelbieres beschränkt haben, wozu ihm, wenn er 
nach der Darstellung des Schauspiels ein städtischer Wirth war, überhaupt alle 
Gelegenheit gefehlt haben wird. Das Woeste'sche wdn ist kein meklenburgisches 
Wort; und wonneb&r ist eine sehr unwahrscheinliche Bildung. Zu leugnen ist jedoch 
nicht, dass die Lesarten von E., W. und Fr. palaeographisch nicht viele Bedenken 
haben. Ist anders zu lesen, so würde mir Koppmann's Lesung wene für richtiges 
weme, jemand, im Dativ am besten gefallen. Steht aber wirklich wone da, so ist 
es wohl das Adjectiv, sonst auch gewone mhd. geicone, mndd. qhewnne, mndl. woon, 
gewöhnlich: das gewöhnliche Bier, das Bier im eigentlichen Sinne des Wortes im 
Gegensatz zum Nachbier. 
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1494 ff. myne(n) leven knechte, wefeft] rede 

unde ghevet deine krogere has mede; 
fettet nie bi de heten kupen 
unde, gheret em drynken mit der fchupen. 

E. findet hier wieder haffe, ahd. hah/a, Kniebug: „hasmMe (=Miethe) mag entweder 
Schläge an das Knie oder Durchschneidung der Flechsen am Knie bezeichnen, eine 
bekannte Strafe im Mittelalter." Man würde haffemede erwarten; aber die Wort- 
bildung ist unglaublich und passt durchaus nicht zum folgenden. Sehr.: „mede ist 
Micthe, Lohn. Für has schlage ich vor hast, mndl. haest, adv. schnell, hastig; also: 
gebt dem Krüger schnell seinen Lohn." Dros. vermutet halsfmete, Schläge an den 
Hals, ins Genick. Das steht nicht da, aber es passt vor allem auch nicht in deu 
Zusammenhang der Rede. W. tadelt füglich auch den höchst unreinen Keim. 
Ucberdies, fährt er fort, empfehle sich mede (Lohn, iron. Strafo) als das Allgemeine, 
dem die besondere Angabe folge. Man könnte has aus haße (Soest F. 037) verderbt 
denken und übersetzen: gebt dem Krüger rasch Lohn! Wahrscheinlich bedeute 
aber hdsmede gewaltsamen, schrecklichen Lohn. W. vergleicht haisswerk bei Schüren 
Chron. 270, dass die verbitterten und schrecklichen Kämpfe der Soester Fehde be- 
zeichnen und aus haisUcerk entstanden sein müsse und dessen erster Bestandtheil 
dem goth. halfst* und ags. faest entspreche, auch in der ursprünglichen Bedeutung, 
während das gewöhnliche mndd. hast nur noch eine gemilderte des Eilens habe. 
W. rügt richtig an Schröders Conjectur, dass mau nicht hast, sondern haste als 
Adverb erwarten müsste. Seine eigene Erklärung dünkt mich in mehrfacher Be- 
ziehung unwahrscheinlich: einmal die Lesart haisswerk 1 ) bei Schüren, da wir nicht 
wissen, ob der Herausgeber Tross richtig gelesen hat, auch nicht, ob der Nieder- 
rheinländer nicht einem hd. Ausdruck Eingang in seine Sprache verstattet hat. 
Dann ist auch )uiiss eine bedenkliche Entstellung von häst. Ferner ist noch nicht 
ohne weitere Zeugnisse anzunehmen, dass ein ndrhein. Wort auch in Meklenburg 
galt. Und endlich ist die sonst nicht belegte Bewahrung der alten Bedeutung höchst 
fraglich. 

Hibben hat im Mndd. WB. has als Entstellung von hars 'Harz' und mede 
als besonderes Wort genommen; er versteht also wohl: gebt ihm, thcilt ihm Harz 
mit, gebt ihm Harz ein. Die Besserung ist leicht und einsichtsvoll. Lübbcn selbst 
giebt sie nicht als eine Textbesserung, er hält has für einen frühen Beleg des 
nndd. )m*h = mndd. hars. Nun heisst Harz allerdings mndd. gemeiniglich hart, 
selten hars; aber die Form ist doch nicht unerhört und entspricht dem mndl. und 
und (neben harz) mhd. hars. Ich möchte von Lübben abweichend glauben, dass, 
wie oft, entweder das ein r ausdrückende Zeichen, der Haken, über dem Vocal 
vom Schreiber vergessen oder, weil zu schwach gerathen, erloschen ist Weiter 
halte ich mede 'mit' für überflüssig, keime auch kein medcgeven für mittheilen, 
geben, harsmede wird ein Wort sein. Es fragt sich, ob mede Lohn oder Meth ist. 
Will man reinen Keim auf ride, dann ist das Erstere anzunehmen. Allein 'Harz- 
lohn' giebt keinen guten Sinn. Wenn mede vom Dichter gemeint ist, würde ich 
lieber annehmen, dass has statt hals verschrieben wäre; denn halsmede würde gut 
zum Handwerk des Krügers und ebenso zu den folgenden Versen passen: wie er 
sich versündigt hat an dem, was er seinen Gästen für ihre Gurgel verkaufte, so 
wird er auch ähnlich gestraft. Denselben passenden Sinn würde aber auch 'Harz- 
meth' ergeben, Meth, der aus heissem Harz besteht; ja, wohl noch einen passen- 
deren, und darum ziehe ich Jiarsmede vor. Der unreine Keim hat nichts bedenk- 
liches. Wenngleich im Schauspiele e und e nicht reimen, so kommen doch ein paar 
Ausnahmen vor. Gar nicht rechnen will ich er und er wegen des Einflusses des 
nachfolgenden Consonanten; es finden sich auch ziemlich viel Beispiele dieses 
Keimes, z.B. speren : keren 229. heren : untberen 808. here : vere 1108. 1210. keren: 
beweren 1950. Aber beweisend für die Freiheit des Dichters, e und e zu reimen, 
sind: toartiken : flehen 729, teeghen : andrSghen 1517 und gar ik ben (bin): fchSn 
1688, ähnlich wie nöt : got 45. 



') [In dem erhaltenen Autograph des Verfassers steht haifwerck geschrieben, 
s. Clevische Chronik des Gert van der Schuren, herausgegeben von K. Schölten 
(1884) S. 150. Ueber hove-, haveicerk vgl. das Mud. Wb.J 

4* 
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Noch bemerke ich zu kupe und fchupe, dass E. und Fr. nicht ganz klar Uber 
diese Wörter gewesen zu sein scheinen. Wir haben im Ndd. zwei Wörter, welche 
in der Bedeutung dem mhd. kuofe, nhd. Kufe entsprechen : köpe, as. cöpa, und küpt. 
Dies letztere, von dem küper 'Küfer' abgeleitet ist, steht dem ndl. kuip gleicb. 
Man gebraucht diese beiden Ausdrücke nicht beliebig für einander, sondern jedes 
hat sein besonderes Gebiet dor Verwendung. Flüssigkeiten, z. B. Bier und Wasser, 
werden in Korjen gefasst; Fleisch aber wird in Küpen gepekclt und aufbewahrt. 
Ebenso sind schöpe und fchüppe verschieden. Mit der Schope wird Bier und der 
flüssig gemachte Kalk geschöpft, mit der Schüppc schaufelt oder wirft man Erde, 
Korn, Feuerung. Hier sind natürlich mit küpe und fchupe, beide ohne Umlaut, das 
Gefüss und die Schöpfkelle für Flüssigkeiten gemeint, und die Schreibung w soll 
das u oder ou ausdrücken, welches sich aus dem alten 6 entwickelt hat. 

1507 ff. Ey a t du buft myn deve kumpan! 

Wane! fo motestu nummer rieten, 
my dunkt, du konst de spolen fcfieten. 

E. und Sehr, lassen den Lucifer den ersten Vers zum Belsebuc sprechen und ihn 
sich dann mit dem zweiten an den Weber wenden. Ich meine, dass auch Z. 1508 
noch an Belsebuc gerichtet ist. Mit dem folgenden Verse verbunden, gibt 15öS 
keinen Sinn. „Ei, so musst du nimmer gemessen, mich dünkt du kannst die Spule 
schiessen": was soll da der erste Satz bedeuten? Die Worte beziehen sich offen- 
bar auf den Vers 150H der Rede Belsebuc's: tpru vort tprul Die Erklärung dieses 
Verses von Zacher ist ohne Zweifel richtig. Auf solche unwillkürliche Aeusserung 
seines allzuhastigen Knechtes antwortet Lucifer: „Pfui! so musst du niemals niesen!" 
Da niesen aber ndd. riefen heisst und nicht neten, so ist, wenigstens für diese 
Stelle, Entlehnung aus einem md., wahrscheinlich mrhein., Original anzunehmen, in 
dem niesen, wofür auch ni essen vorkommt, imd schieszen einen im 14. und 
15. Jahrb. ganz erträglichen Reim ergeben würden. 

1582 f. liadde ik buckynck edder al, 

den luden ik ere ghelt af Ml. 

E. ändert hal in llal und Fr. übersetzt „abstahl". Das that der Höker aber auch 
mit den übrigen Betrügereien, die er nennt, qhelt ist nicht geld, das Geld, sondern 
gelt, die Milch der Fische. Nach Nemnich, Polyglotten-Lexicon der Naturgeschichte, 
Lief. III (Bd. II) Sp. 289 war das Wort einst auch im Ndl. vorhanden: lactes, holl. 
hom, milt, gelt Die Milch der Bücklinge gilt bekanntlich als Delicatesse und als 
llausmedicin gegen Halserkältung. Wie es um die Aale beschaffen ist, deren Fort- 
pflanzuug lange im Dunkeln lag, mögen die Naturforscher entscheiden; wir haben 
es hier nur mit der Meinung des Schriftstellers und seiner Zeit zu thun. häl (wahr- 
scheinlich wird haH dastehen) ist Praeterit. vom st. V. helen hehlen, verheimlichen, 
hier: heimlich stehlen und den Kunden vorenthalten, um durch den Sonder verkauf 
ausserdem zu profitieren. 

1065. ik lape alzo en bakaven. 

Lapen ist 'schlürfen'; vgl. 650. Es ist jape zu lesen. 

1768 wird eyneme. ghevughe statt ghenughe zu lesen sein; denn genöge ist 
feminin. 

1805. dat lefte fchap fchit jo in den ftal, 

sagt Lucifer vom Satanas, welcher den erfolgreich Widerstand leistenden Pfaffen in 
die Hölle bringen will. E. und Fr. ändern beße: „auch der Klügste begeht zu- 
weilen, mal eine Dummheit". Jo heisst aber „immer, jedesmal". Und Satanas ist 
der letzte der mit Seelenbeute heimkehrenden Teufel. Es ist daher nichts zu 
emendicren, höchstens im vorhergehenden Verse (hir umme [et nu averal) fei nu 
in fecht me; Freybc: „Darum sagt man überall." Allein nöthig ist auch das nicht. 
Lucifer spricht zu den Umstehenden : Da seht ihr es alle mal wieder, wie recht das 
Sprichwort sagt. 

1846 ff. ja ja, bist unde vlok, 

den bunt to hope an enen dok; 
wen du ene wedder up byndeft, 
fo fe, wat du dar ynne vindeft. 
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E. und Fr. quälen sich mit Mone's falscher Lesung ab. Es ist vist, crepitus ventris, 
zu lesen und im nächsten Verse wohl de statt den. 

1675. ik hadde wol an en muschel ghekropen. 

Statt muschel ist musehol, n., zu lesen: Mauseloch. 

1892. dar moßu alzo en fxcyn vulen. 

Es ist willen = wolen (.holen 1 kühlen wölen 'wühlen' zu verstehen. 

1904 f. deffc arme stumper i« bedraghen, 

he mot varen an den molenpaghen. 

Molenpaghe ist der Esel. Satanas, der vom Priester in dat wilde brdk oder an den 
wilden woü gebannt wird, ist damit, wie wir etwa sagen würden, auf den Esel ge- 
kommen. Dieselbe Bedeutung hat molenpaghe 1979 fT: 

icerstu ok fo ficar alzo en molcnfak 

xmde liaddeft ok gheßaken den gantzen molenpaghen. 

Hamburg. C. Walther. 



Die Bohne und die Vietzebohne. 



Wo in letzter Zeit Uber die Bohne sprachlich geredet ist, wurde 
fast durchgehends auf die botanische Stellung dor Pflanze keine Rück- 
sicht genommen, und abgesehen von der vielfachen Uebertragung des 
Namens auf andern Samen ') fast nie beachtet, dass seit dem 1(3. Jahr- 
hundert sich allmählich eine fast vollständige Verschiebung gegenüber 
dem Mittelalter geltend machte, welche schliesslich sogar die Etymo- 
logie zu beeinflussen anfing und auch in die Erklärung der alten 
Klassiker sich einschlich. 

Wenn wir heute im Gespräch von Bohnen reden, und selbst wo 
wissenschaftlich darüber geschrieben wird, schwebt dem Sprechenden 
oder Schreibenden fast stets die Gartenbohne, sei es die niedrige 
Kriech-(ndd. Krup-)bohne oder die kletternde, an Stangen rankende vor, 
der Phaseolus vulgaris L., und die alte ächte Bohne, Vicia Faba L. 
wird dabei übersehen. Campe, selbst Grimm im D. Wb., auch ten 
Doornkaat Koolman I, S. 202 f. scheinen sogar vorauszusetzen, dass 
der Gartenbohne zuerst der Name zukomme und dann auf die „Sau-", 
Pferde- oder Grossebohne übertragen sei. 

Nun steht jetzt aber fest, dass der Phaseolus der heutigen Bo- 
tanik nicht der der Alten: Dioscorides, Columella und Plinius, ist, son- 
dern aus Amerika stammt 2 ), die niedrige Strauch-, Kriech- oder Krup- 



*) Vgl. J. II. Campe, Wttrterb. d. D. Spr. I, S. 590 v. Bohnenbaum; Grimm, 
D. Wb. I, S. 226 (Bohnenbaum); Heyne, D. Wb. I, S. 466 f. Ferner noch Kaffee- 
bohne, Cacaobohne etc. Wilhelm von Boldensele erzählt im Itcr ad terram sanetam 
S. 322 (Ztschr. des historischen Vereins für Niedersachsen 1852), dass die camclarii 
ihren Kamelen in der Wüste fabas siccas in kleinen Portionen geben. Er meint 
Dattelkerne. 

*) In Schübler und v. Martens, Flora von Würtemberg, Tübingen 1884, 
S. 471 wird Phaseolus vulgaris, die Stangenbohne, noch als aus Ostindien stammend 
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höhne, Pli. vulg. nanus, «ogar aus IVru und Chile 3 ). Sie kann daher 
trotz der Schnelligkeit mit der damals sieh fremde auffallende oder 
niitzliehe Pflanzen verbreiteten 4 ), erst im dritten Viertel des lti. Jahr- 
hunderts weiter bekannt geworden sein, die kletternde (brasilianische?) 
vielleicht etwas früher. Nach K. A. Philippi in Santiago 5 ) führte die 
Krupbohne, die jetzt in Chile fhjol, früher fhjol, f'risol mit einem 
Fremdwort genannt wird, dort früher den einheimischen Kamen detjuf 
und in Peru den dort heimischen purutu oder purrntu\ er hält fhjol 
für angeglichen an phaseolus (die Fisolen) nach Chaos Diccionare 
encyclopedieo (1853) soll es aber (nach F. M. a. a. 0.) ein amerika- 
nisches Wort sein, das Dr. Reiss auf Westindien oder das südliche 
Nordamerika zurückführt. Die Stangenbohne (Ph. vulg.), sagt Philippi, 
sei in Peru und Chile nicht zu Hause; doch führt, nach De Candolle, 
Kochebrune auch den Phaseolus multinorus Wühl, unsere Feuerbohne 
oder türkische Hohne, wahrscheinlich in der dickschaligen weissen 
Abart der Mandel- oder Schminkbohne, aus den Gräbern von Ancon 
bei Lima an, und beim Nürnberger Ratsphysikus Camerarius werden 
a. a. 0. S. 124 Phaseoli Africani oder Brasiliani genannt. Wittmaek 
hält die Krupbohne für zuerst um die Mitte des 10. Jahrhunderts ein- 
gebürgert; Camerarius kannte sie 1580 noch nicht; denn von seinen 
phaseoli pumiliones albi et nigri sagt er, sie würden um Nürnberg 
wegen der Kälte häufig nicht reif; und S. 101 sagt er ausdrücklich: 



angegeben, der alte Tabernaeinontanus aber weiss noch, dass sie, die „türkische 
uder welsche" Bolme aus Amerika sei. Vergl. jetzt die entscheidenden Unter- 
suchungen von L. Wittmaek in Verhandl. des Bot! Vereins der l'rov. Brandenburg, 
XXI. Sitz.-Ber. S. 170; derselbe: „Unsere jetzige Kenntnis vorgeschichtlicher Samen, 
im Berichte der deutschen Botan. G eselisch. IV, 18S0, S. XXXI— XXXV. K.M. im 
GlobusöO, No.ö S. 72— 74. — Humboldt 1887, Nr. 1 S.2Ü; Wittmaek, Die Heimat 
der Bohnen und Kürbisse, in: Berichte der Deutschen Bot. Ges. ü. (I8S8), S. 374 — 
380. Der phasiolus oder phaselus der Alten, den Cato und Varro noch nicht kennen, 
der aber bei Columella und Palladius als Feldfrucht (also nicht als Stangenfrucht) 
ausgesäet wird, muss erbseniihnlich gewachsen sein, denn während die ab Dünpjer 
und Viehfntter massenhaft gebaute weisse Lupine 10 modios als Aussaat für den 
jugenis forderte, sind von Erbsen und phaselus nur 4, von der bei weitein wich- 
tigeren Faba aber nach dem von Columella citierteu Treinellius 6, nach Columella 
selbst nur 4 modii nötig (Colum. 2, 20. Pallad. XI, 1 ). Was der phaseolus ursprüng- 
lich gewesen sei, hat Fr. Körnickc, Zur Geschichte der Gartenbohne, in: Ver- 
handl. des Naturhist. Vereins des preuss. Rheinlandes und Westfalens (1SS5. Vergl. 
Globus a. a. 0. S. 7M) nachgewiesen, wenn er auch dem Columella irrtümlich die 
(plinianische) Nachricht zuschreibt, (lass der phaselus „mit den grünen Schoten" 
gegessen sei. Dass man später in den Südländern auch eine Stangenfrucht phaseo- 
lus hatte, ist ebenfalls sicher. Körnicke führt beide auf Vigna sinensis Endl. zurück. 
Die ältere Strauchform als Dolichos melanophthalmos DC., die Stangenform als 
Dolichos sinensis L. Beide sind für Untersuchungen deutscher Pflanzen ohne Wert, 
da sie unser Klima nicht ertragen; aber der Name phasclos hat sich hier früh auf 
erbsenartiges Gemüse, dann auf die amerikanische Bohne verschoben. Vergleiche 
F. Höck, Nährpflanzen Mitteleuropas. 1890 (FF. Z.D.Landes- u. Volkskunde V, 1). 
8 ) Globus, 51 (1887) Nr. 10, S. 157 f. 

4 ) So die Sonnenblume, Helianthus annuus, schon 15S0 in den Gärten als 
Chrysantheinum Peruvianum verbreitet. S. Joachim Camerarius, Hortus medieus et 
Philosophien» S. (50. Viel rascher noch der Tabak. 

») Globus a. a. 0. 
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Smilax hortensis (d. i. der Doliehos), phasioli vulgo, und in Nathan 
Chytraeiis Nomenciator Latino-saxon. (1590) heissen sie gegenüber der 
faba, Hon, 8.422 und 441: phascolus (phasioli) „welsche Bönen u als 
neu eingeführte. Dagegen kennt derselbe Chytraeus schon früher die 
»Stangenbohne, „ad palam eductos lupulorum more pJiaselos", deren 
Wuchs er also mit dem Hopfen vergleicht. Sie müssen aber damals 
noch sehr selten gewesen sein, denn er sendet seinem Gevatter Schöne- 
mann (Caloander) eine Portion grüner Schoten mit einem Kochrecept 
in lateinischen Versen 0 ). 

Als Resultat ergiebt sich ans dem Vorhergehenden: „Bone" im 
Mittelalter und bis zum dritten Viertel des lo\ Jahrhunderts ist stets 
und ständig nur unsere „Grosse-", „San-" oder „Pferde- Bohne", die 
Faba der Alten, Vicia Faba L., in ihren beiden Abarten, der breit- 
früchtigen („(/rossen") und der klein früchtigen, die auch als Feld- und 
„ Taubenbohne" vorkommt. 

Alles was bis ca. 1570 von der „Bone", „Frö Böne" Walthers von 
der Vogelweide, Gutes oder Schlechtes in Brauch und Lied ohne weitere 
Bezeichnung gesagt wird, bezieht sich auf die Faba, ndd. bone, im 
Göttingenschen bdne'), in Vorpommern baune*). 

Sie hat bekanntlich einen festen, aufragenden, sich selbst halten- 
den Stamm und rankt nie; mag man nun bona mit Fick aus babna, 
baubua, bauna herleiten"), so ist sicherlich nach der Natur der Pflanze 
Adelbert Hezzenbergers ,ü ) Anlehnung an „beben", griech. <ptßofiai, 
irrig, weil „in diesem Falle die Ranken (!) von Bedeutung für die 
Benennung der Pflanze gewesen wären". Ihn hat die Amerikanerin 
irre geführt. 

Frau Bohne aber reicht in die ägyptische, trojanische, griechische 
Vorzeit zurück n ). in Italien war sie die bei weitem wichtigste aller 
Hülsenfrüchte, auf deren Anbau man, wie Columella und Plinius deut- 
lich verraten, die grösste Sorgfalt verwandte. In Spanien isst man 
noch die halb oder fast reifen Bohnen, in Salz gestippt, roh tagsüber 



6 ) N. Chytraei poemata. Rostoch. 1579 fol. 151. 

Si tarnen has, siliquae detractis undique fibris, 
Cultellus transversa seeet, jurique recenti 
Et pingui, pipere affueo, simul incoquat, illos 
Dehcias dices, lauto non vile palato. 

Noch in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts kamen die „türkischen" oder 
.,Maudelbohnen", phaseolus multiflorus Lande., so auf den Gesindetisch. Von den 
herrschaftlichen Mahlzeiten waren sie schon durch feinere Gärtenvarietäten des Ph. 
vulg. verdrängt. S. Krause „Wann ist die Bohne, phaseolus L., in Mecklenburg 
eingeführt. 14 Arch. d. Ver. d. Freunde d. Naturgesch. in Mecklenb. 34 (1880/81). 

7 ) Schanibach S. 1«. 

") Dähnert, Plattdeutsches Worterb. nach der Pominerschen und Rügenschen 
Mundart. S. 49 v. Bone. 

9 ) Grimm setzt goth. baun oder bäum, Kluge, Aufl. 4 8. 3<> bauna, 0. Schräder, 
Sprachvergl. und Urgeschichte 2. Aufl. setzt als Urform bagna. 

10 ) Höpfer u. Zacher, Ztschr. f. d. PhU. V, 229. 

") Die Belege s. bei Wittmack a. a. 0. (1886) und Alph. de Candolle, Der 
Ursprung der Kulturpflanzen. Uebers. von Edm. Goeze (1884) S. 397 ff. 
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oder zum Nachtisch n ). Auch in Deutschland kommt sie vorgeschicht- 
lich und frühgeschichtlich vor, Uber die Angaben des Plinius in Be- 
treff der friesischen Inseln soll weiter unten gesprochen werden; über 
die Funde in den schweizerischen Pfahlbauten berichtet, nach Heer, 
De Candolle a. a. (). Man fand die Faha im Hurgwalle von Priment IJ ) 
und im Gräberfelde von Müschen, Kreis Kottbus, Provinz Branden- 
burg ,4 ). Alle diese alten Funde lieferten die kleinere Vicia Falm 
minor, die Feldbohne, franz. Feverollc, nur dass die alte Frucht (Faha 
celtica nana Heer.) noch etwas kleiner, vielleicht durch Zusammen- 
schrumpfung war 14 ). In älteste geschichtliche Zeiten Niederdeutsch- 
lands führt die ebenso kleine Vicia Faba aus der Fahrstedter Wurt 
bei Marne, die in 0*0 verkohlten Samen sich bei einer Durchgrabung 
in dem ältesten Ziegelbrockeu- Estrich fand 16 ) und immerhin in die 
allerfrüheste Zeit der Besiedelung der Dithmarser Marsch vom hohen 
Lande der Geest aus gehören kann. Die grössere Form der Faba, die 
wir essen, ist erst später gärtnerisch entstanden oder doch später ein- 
geführt. Es ist deshalb auch recht gut möglich, dass zu Plinius Zeit 
auf den friesischen Inseln schon Bohnen gezogen sind, obwohl er das 
gerade nicht sagt, und jedenfalls dieses „Tacitus*' nicht berichtet, 
wie bei Angabe des heutigen vorzüglichen Gedeihens der Vicia Faha 
in den Dünenthälem »Spiekeroogs augegeben wurde 1 *). 

Doch sind diese Bohnen im späteren Mittelalter in Niedersachsen 
wenig häufig, vielleicht mehr als Gartenfrucht gebaut. Iu „Tiderici 
Langen Saxonia* 4 (15. Jahrb.) die aber wahrscheinlich von Heinrich 
Rosla (Ende des Anfang des 14. Jahrb.) herstammt 19 ), wird als in 
Sachsen gebaut angegeben: triticum, siligo, ordca (plur.), pisa (sing, 
fem.), avena und dann zugesetzt: Sunt ibi nonnullis fabac, mcloncs 
gm citrulli' in ). 

Sie kommt daher auch in Zehnt- und Abgabenregistern im nörd- 
lichen Deutschland, obwohl man sie überall kannte, nie oder fast nie 



,s ) Auch von Syrien sagt der kölnische Pilger (Ztschr. f. d. Phil. 19, S. (»5): 
„Van XIII Dages (h. 3 Könige) bis vastavent do wassen da rosen ind bonen ind 
alsulchen kruyt. 

") Ascherson, in Ztschr. f. Ethnol. etc. 1875, S. 154, danach R. Behla, Die 
vorgeschichtlichen Rundwüllc S. 20. Ge. Buschan, Zur Kulturgeschichte der 
Hülsenfrüchte. Ausland 1891, Nr. 15. 

M ) Jahrb. der K. Preuss. Kunstsammlungen VIII Nr. 3. Rcichsanzciger Nr. 178 
(2. Aug.) S. 4. 

to ) De Candotte a. a. 0. 

") R. Hart mann, Ueber die alten Dithmarscher Wurten und ihren Packwerk- 
bau, Marne. 1883. Mit 1 Taf. 38 S. 8". S. 8. 

") L. H(aepkeV) in der Weserzeitung 188«. Nr. 14234 Morgenausg. (7. August) 
S. 1. Er lässt Tacitus von den ostfriesischen Inseln sagen, was Plinius von den 
Nordseeinseln mitteilte. 

») Meibom I, p. 802. 

,9 ) Krause in ADB. 29, 239. 

4o ) melones eitrülli sind eine Art Melonen. Citrulli schon bei den Römern als 
dem. von citriuin, Gurke oder Melone, früher für Kürbis gehalten, ehe Wittmack 
nachwies, dass auch diese aus Amerika stammen. Eine auffallende Verschieb ung 
in der Lüneburger Heide aus dem 15. Jahrhundert: „Citrulli Wicken" brachte Wal- 
ther im Jahrb. I, S. 10, 
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vor; freilich auch die Erbse recht selten. In den Hebungen des 
H. Geist-Hospitals in Lübeck im 15. Jahrhundert, das sich auch über 
meckenburgische und pommersehe Güter erstreckt 21 ), erscheinen beide 
nicht, in den mecklenburgischen, pommersehen, bremischen und ost- 
friesischen Urkundenbüchern habe ich sie nicht gefunden, auch nicht 
in der Agrargeschichtlichen Darstellung Ostholsteins und Lübecks von 
Schmidt"). Erbsen kommen in Rostock 1275 im Handel vor 2:< ), 
Bohnen finde ich nur in der Hamburger Zollrolle von 1254 — 1262 24 ), 
wo der Wispel mit 18 Pfennig besteuert ist, und im Inventar des 
Schlosses Vörde (Bremervörde) von 1547, wo „in der Koken 4 ' „20 
tonnen Bönen und Erweten^ registriert sind 25 ). 

Abgesehen von Sttdhannover und Braunschweig sind diese letz- 
teren Gebiete auch jetzt noch die, wo vorzugsweise die schweren 
Boden liebende Bohne gebaut wird. Während z. B. von Woldegk 
(Mecklenburg-Strelitz) gemeldet wird, dass sie erst seit etwa 1870 in 
grösseren Schlägen gebaut werde 26 ), nennt Schütze 2 *') sie 1800 ein 
„Lieblingsgemüse" in Holstein, und sagt, dass eigene Fuhrleute in der 
Bohnenzeit durch Hamburg mit dem Rufe „Boncnflü to Wagen" durch- 
fahren, um die leeren Hülsen (Schale, „Hin", in Bremen Bossen 28 )) als 
Schweinefutter oder zum Dung abzuholen. In der Marsch „Alten 
Landes" links der Elbe zwischen Harburg und Stade sind noch heute 
das von den Knechten verlangte, bei den Rippen stehende Abendessen 
reife, trockene Grosse Bohnen in Milch gekocht. Auf den Elbsänden 
gedeiht die Pflanze vorzüglich und erreicht die Höhe eines Reiters zu 
Pferde. Diese Marschbohnen werden, im Handel als „Jeverländer" 
bezeichnet, jetzt viel als Saatgut ins Oberland verführt. In Ostfries- 
land, wo die gekochte Bohne vor allem als Pferdefutter dient 2Ü ), zeigt 
der Gebrauch des Mehles und Brotes, das früher als Nahrung des 
niedern Volkes, dann als Armenhaus-Brot 30 ) verwandt wurde, ebenso 



»•) Lübeck. U.-B. VIII Heft 9. 10. 

") G. H. Schmidt, Zur Agrargcschichte Lübecks und Ostholsteins. Studien etc. 
Zürich. Orell, Füssli & Co. 1887. X und 171 S. Vergl. Jahrcsbcr. d. Gcsehichtswiss. 
X, II. S. 13G Nr. 110. 

») Mecklenburg. U. B. 2, S. 525 Nr. 1374. 1418 kosteten in Rostock 1 Drömt 
(= 12 Scheffel) Erbsen 6 M., gleich dem Preise von 50 Stockfischen oder 2 Tonnen 
Kuhfleisch. 

**) Hamb. U.-B. I, Nr. «08, S. 548. Daraus Riedel, Nov. Cod. dipl. Brandcnb. 
Abt. II, B. I, S. 8«». 

»») Krause im Archiv des Stader Ver. f. Gesch. etc. 2 (1864), S. 150 f. 

*•) Archiv d. Ver. d. Freunde d. Naturgesch. in Mcckl. 39. 1886 S. 49. 

* 7 ) Holsteinisches Idiolikon I, S. 129. Er sagt auch, dass in Holstein, nament- 
lich in Altona, und in Hamburg von den Gastwirten ein Pikenik für die ersten 
jungen (d. h. grünen) grossen Bohnen für Gäste unter dem Namen „Böncnmaltted" 
angerichtet werde. 

M ) Versuch eines Bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs. I, S. 117. In Lüne- 
burg hiess 1488 die Hülse der Bohnen und Erbsen „schnde c.fte pole, escanea". 
Lüncb. Manuscr. d. Univ.-Bibl. Göttingen Nr. b'2 (Heinricus Hildensem). 

29 ) Stürenburg, Ostfriesisches Wörterb. S. 21 v. Bonenstöter. ten Doornkaat 
Koolman I, S. 203 (bonenstöter). 

■°) ten Doornkaat Koolman a. a. O. „bönenbröd". — Uebrigens wurden in 
meiner Jugend in Teurungszeiten auch in meinem elterlichen Hause in Northeim 
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wie das alte Wortspiel ,,t/t' bönakher iip r/au 4 * 31 ) den alten, eingebür- 
gerten Hau der Pflanze an. In Westfalen ist sie ein seit alters her 
beliebtes Gericht; schon in den Epist. obscuror. viror. (I S. 84 der Lon- 
doner Ausg. von 1742) empfiehlt llerbord Mistlader gegen Durchfall 
„fabas coctas aspersas cum papavere-' als westfälisches Gericht. Im 
Elbinger Vocab. kommen Holmen neben Erbsen, Linsen und Wicken vor. 

Danach haben wir uns noch mit Plinius 1 Angaben abzurinden, mit 
dessen Worten grosser Unfug getrieben zu werden pflegt. Zu diesem 
Zweck« ist zunächst hervorzuheben, dass wie wir „Hohne** auf andere 
Früchte und ähnlich aussehende Dinge, selbst auf die Gewehrkugel 
als „blaue Hohne' 4 Übertragen, dasselbe schon die Römer, mit ihrem 
xvaftos auch die Griechen, thaten. Die Kömer nannten die bittern 
Früchte der ägyptischen Wasserlilie (Nolumbium), deren Wurzel (nicht 
Frucht!) gegessen wurde, fabae, die nicht essbare Frucht einer in 
Mauretanien (Algier. Marokko) wildwachsenden Leguminos« „silvestris 
fabn* 32 ), ja sogar die einzelnen Kügelchen des Ziegenmistes heissen 
bei Plinius 33 ) fabae, wie bei uns die Kinder von „seit apskr inten" oder 
„scluipslorhn'ren" oder „roßäppeln" reden. Moritz Heyne im D. Wh. 
Bd. 1 (1800) 8. 407 kennt auch „Bohnen der Ziegen und Schafe*'. 

Nun sagt Plinius 31 ): Vom Promontorium Cimbrorum an bis zur 
Scheide seien 23 Inseln durch die Waffen der Kömer bekannt ge- 
worden, „varum nobilissimac: Burchana, Fabaria nostris dickt, a 
friujis similitudinc sponte provenientis; item Olcssaria a succino mili- 
tiue uppcllata, a barbaris Austrania, praeter <juae Actania. Die Be- 
deutsamkeit der Burchana, des alten noch nicht zerrissenen und von 
Bant noch nicht getrennten Borkum für die Kömer wird uns von 
Strahn erklärt: Es war von Germanicus durch Absperrung und Sturm 
erobert, daher war diese Insel eine nobilissima geworden: welche Insel 
Glesaria (Bernsteinland) nach dem deutschen Worte Glesum (Bern- 
stein) 35 ) vom Heere (militiae) benannt wurde, während sie in der bei- 
mischen Sprach« Austrania (Ostinsel?) hiess, ist ebenso wenig sicher, 
wie die Bedeutung der Actania. Von der Bnrchuna aber sagen, die 
Worte des Plinius: Fabaria von den Unsern benannt nach der Ähn- 
lichkeit der dort wildwachsenden Frucht, natürlich mit der 
Faba! Andere kann die Stelle nicht gedeutet werden. Von einem 
Wildwachsen der Faba dort ist nicht die Rede. Und ganz dasselbe 



bei Güttingen ,.Pfordebohnen" zwischen dem Koggen mit vermählen. Plinius fordert 
diese Zuthat zum Brotmehl. 

31 ) ten Doornkaat-K. a. a. O. „Die Flucht ergreifen, ins Zuchthaus kommen", 
indem der böne, faba, das Masc. böna, der Gebannte, der Mörder, untergeschoben wird. 

31 ») Ztschr. Ethnol. 22 (I8<J0), V, Verhandl. S. 185. 

33 ) Plinius Natur, hist. 18, 3o, am Schlüsse. 

M ) Das. 19, «0: in fabis caprini fimi singulis. 

31 ) Das. 4. 27 am Schlüsse. Strabo VII, 1 berichtet von Borkum: wv iaxl xdt 
ij ftovyzavli;. tp> ix nohopxiag fi).e. Jae. Grimm, Gesch. der D. Spr. II, 594 liest 
BvQzavte, und möchte das Wort (II, 681) durch byrgene = sepulcra deuten. 

**) Tac. Germ. 45. Glesum Germanis succinum. Ueber das häufige Vorkommen 
von Bernstein auf den ostfriesischen Inseln berichtete Haepke im Bremer Naturw. 
Verein. S. Weserztg. 1884 Nr. 13.J71 Morg.-Ausg. S. 3. 
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meldet Plinius 18, 30 im vorletzten Absatz: nach Erledigung der Be- 
schreibung der Faha (er nieint augenscheinlich durchweg die kleinere), 
geht er zu den ähnlichen wilden Leguminosen über: „nafdtnr et fponte 
plcrisqae in heia, sicut septvmtrionalis (Jeeani iimdis, qua* ob id nostri 
Faharias appdlant; item in Mauretania sileestris passim sed praedara 
d qaae percoqui nun possit". Das letztere ist die oben genannte, 
mauretanische Pflanze, dann kommt unmittelbar die ägyptische Ne- 
lumbium-Seerose des Nil. Hier lernen wir, dass die Düneninselu der 
Nordsee von den Körnern insgesammt Fabariae genannt wurden. Da 
Plinius selbst jene Secküsten besuchte* 6 ), so hat er ohne Zweifel die 
Pflanze mit eigenen Augen gesehen, deren Ähnlichkeit mit der Faha 
er meldet. Es kann nur Pisum maritimum L. sein, wie schon Buchenau 
in der Beschreibung der Inselflora annimmt; sie wächst noch heute in 
Menge auf offener nicht bewaldeter Düne, die mauretanische da- 
gegen im Busch (silvestris). Verglichen hat sie der römische Soldat 
mit der ihm bekannten und zu seiner Kost (als Zuthat zum Brot) ge- 
hörenden kleinen Faha, wegen der ähnlichen Farbe der sonst mehr 
erbsengleichen Samen; vielleicht auch, weil er sie gelegentlich mit 
als Faha verwandte; denn dieses Pisum ist essbar; auf den DUnen 
von Warnemünde werden wenigstens die jungen Schoten von den 
Jungen genascht wie Erbsenschoten. 

Vom Wildwachsen der Vicia Faha an der deutschen Küste ist 
danach keine Bede, noch weniger ist der Name Faharia aus dem 
Deutschen abzuleiten und als Baunonia zu fassen oder richtiger iu 
Bannonia zu übersetzen :,: ), und noch weniger ist der von Borkum erat 
im Mittelalter abgerissene Theil, die Insel Bant,..de Banthe 3 »), als „die 
bohnenförmige", zu deuten 89 ); denn von einer Ähnlichkeit einer Insel 
mit der Bohne redet Plinius überalt nicht. Wollte man sich gegen 
die klaren Worte in unnötigen Konjecturcn verlieren, so würde die 
Landkarte eher auf einen Vergleich der Inseln mit jenen fabae caprini 
fimi siwfulac führen können. 

Während die germanischen Stämme die Erbsen, wie der Name 
(von ervum, ervilia, nach Andern von Orobus) lehrt, von den Römern 
erhielten, wobei sie auf das alte pisum den Erven-Namen übertrugen 40 ), 
ist die Bohne, wie gleichfalls der Name bezeugt, nicht erst über Italien 
zu ihnen gekommen. E. Förstemann, Deutsche Ortsnamen S. 141 kennt 
die Bohne schon vor 1100 in Ortsnamen; er zählt 8 „Banamatha u auf. 
Vgl. auch dessen (Orts-)Namenbuch. Auch die Nordgermanen hatten sie in 
altnordischer Zeit, wie aus der einheimischen Benennung und auch wohl 
aus der Verwendung beim Julfest erhellt; denn der von A. Tille") 

M ) Plinius a, a. 0. 16, I. 

ai ) Kluge, Etym. Worterb. * S. 30. 

M ) Jac. Grimm, Gesch. d. D. Spr. II, 594 erklärt „Bant" (unter Vorbehalt) als 
„Weidegrund". 

3U ) Theod. Siebs, Zur Gesch. der englisch-friesischen Sprache I (1889) S. 275. 
Jellinghaus in Zts. f. d. Phil. 23, 375 f., hält diese Deutung für ansprechend, aber 
bezweifelt sie doch. 

«>) J. Grimm, Gesch. d. D. Spr. 1, 64 f. 

*') „Nordische Weihnachten", Wcserztg. 1889 Nr. 15460 Morgenausg. 
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angeführte Weihnachtsbrauch der Umrandung der Julgrtitze mit Boh- 
nen, viel mehr noch die Bohnenschüssel, aus welcher jeder Hof- 
he wohner am Schlüsse des Festessens am Julabend eine gekochte 
Bohne essen muss, scheint auf hohes Alter hinzuweisen. Spielt hier 
die heilige Frucht eine Rolle heim Beginn der Zwölften, so thut sie 
es anderwärts am Schlüsse dieser heiligen Zeit (heil. 3 Könige, Epi- 
phanias) im Bohnenfest. Bohnenkuchen und Bohnenkönig 42 ). Wie weit 
dahin, vielleicht als eine Art Satyrspiel, die ,, Bohnenlieder u gehören, 
weiss ich nicht; Kluge S. 30 nennt sie priapeia, Heyne S. 407 erklärt 
das Bohnenlied als „lockere Dinge u "). Einen Zusammenhang der 
„Bohne" mit dem Geschlechtsleben erkennt das Volk noch heute an. 
In Lüneburg hörte ich vor Jahren in einem Gespräch Uber allzureichen 
Kindersegen die Worte: ,.Aber es sind doch meine Bohnen !*' — In 
Lübeck wurde neben den Würfeln ein Bohnenspiel verboten. 

Die poetisch viel verwertete „Bohnenblüte" gilt auch nur von 
der Faba; an warmem, stillem Juuiabend liegt ihr feiner Duft fast 
berückend über der Landschaft, ein Zauber für verliebte Paare. 

Über die vielen der Bohne gewidmeten Redeweisen geben die 
Wörterbücher Aufschluss, hier soll nur zu dem bekannten „nicht eine 
Bohne" der Vers 3579 ans Reinke Vos „dat is tvol eyner honen wer et' 
angeführt werden, um aus der Lippstädter Reimchronik der Soester 
Fehde 44 ) den gleichbedeutenden V. 2783 daran zu reihen: „dat sei cre 
riande nicht achteden ene wichen". Unklar bleibt der westfälische 
Name „tecke" (Osnabr. tiü'kcnbaunr), der durch das ebenso undeutbare 
„Wibbelbone" erklärt werden soll 45 ). Durch die Zusammenstellung 
von Same und tecken ist klar, dass eine Faba oder eine Erbse ge- 
meint ist. Für das erstere ist die Ähnlichkeit mit der vollgesogenen 
Zecke nur für die F. minor passend. Die „Faba sylvestris" Apuliens 
nennt Camerarius selbst (S. 59) einen Aracus. Damit verlassen wir 
die zum Aschenbrödel gewordene Bohne 46 ), von der Plinius (18, 30) 
sagt: inter leynrnina mtuimus honos fabae. 

Nun kommt die Frage, wie die amerikanische Frucht, welche 
heute den botanischen Namen phaseolus trägt, ihre deutschen Volks- 
namen erhalten habe. Es sind deren, abgesehen von Bohne und 
allerlei Zusammensetzungen, zwei: Faselen (Fisolen) etc., die auf 
den phaseolus der Alten zurückführen und Fiz-(Viets-)Bohne mit 



") J. Grimm, Gesch. d. D. Spr. I, 10«. Vorher ist das Bohnenfest des Apollo 
(Ilvavtyitt) und der ßohnenmonat [Ilvuvfipttov), auch der baskische Bohnenmonat 
(baguilla, der Juni) besprochen. Myth. 57«). Das keltisch -gälische Bealtuin-Fest 
scheint verschieden zu sein. Wie weit die „Valentine" als Bohnenkönigin hierher 
gehört, ist mir unsicher. Der Name weist auf den Valentinstag (14. Febr., in Oestr., 
Kärnthen etc. Valentinus episc. Passav. 7. Jan. (also gleich nach h. 3 Könige). 

") Walther v. d. Vogelweide 17, 25. Vergl. die Wörterbücher. Zuletzt: Sand- 
voss im Korr.-Bl. 13 Nr. 3 S. 47. 

") Chron. d. D. Städte 21, .S. 263. 

«) Mnd. Wörterb. 4, 515. Merkwürdiger Weise heisst Vicia Faba auch in 
Oestreich Teckel-Bohne. Pritzel und Jessen, Die deutschen Volksnamen der 
Pflanzen I, 437. 

Campe, D. Wß. 2, 41 nennt sie gar Feigbohne (s. u.), Sau- oder Puf bohne. 
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kurzem oder auch langem ?, auch Fitzebohne, ebenfalls bald mit 
kurzem bald mit langem i. 

Der erste Name kommt in Niederdeutschland nicht vor. Wir sahen 
schon, dass der Phaseolus des Columella und Plinius in Deutschland 
nicht wachsen kann, wenn auch ApotTiekergUrten seine Zucht versuchten. 
Vielleicht sah den Letzteren Alb. Magnus 4: ), der durch die Besehreib- 
ung,dass der Strauch-Phaseolus (columnaris sicut faba) jeden Samen am 
Nabel mit einem schwarzen Flecken bezeichnet habe, auf das bundigste 
den Dolichos melanophtalmus (Smilax hortensis bei Camerarius S. 1(31) 
kund giebt. Auch der ägyptische Phaseolus, eine Stangenfrucht, welche 
Camerarius vergeblich zu ziehen versucht zu haben scheint 4 ») und auf 
Tafel XXXIX vorzüglich abbildet, ist augenscheinlich der Dolichos 
sinensis. Der Name wurde im MÄ. auf die Erbse Ubertragen; Lexer 
giebt freilich fasol, phasol, hone, aber Dietfenbach bietet fUr die Erbse: 
fusilim, rocah. opt: Fasol; und 1517 da« Lex. trilingue: JhVütfilm**). 
Auch Frank, YVeltbueh (217b) -w) meint sicher die Erbse, wenn er 
„Reiss, Honig, Bönen und Fassolen" zusammenstellt. Ebenso brauchen 
die Kräuterbücher des 16. ja noch 17. Jahrhunderts den Namen; so 
Bock 1530 (als Tragus von 1552) Fäselu, Tabernaemontanus (Müller 
von Bergzabern, also elsässisch) von 1588 an: Faselnerbsen, dazu ge- 
hört die Fisul, Fistel des Berner Oberlandes. Camerarius aber braucht 
1588 schon den Namen Pisum 51 ) und führt an, dass Bock die rothe 
(rotbltthende, P. arvensis) und die grosse italienische Erbse Phaseolus 
nenne, was er nicht gdt heisst. Seine „Pisa nigra, fabis aliquant um 
cognata" werden die bohnenartig schmeckenden dicken Kapuziner- 
erbsen sein. Ausserdem giebt es weichhülsige Erbsen, die mit den 
Hülsen gegessen werden und nach dem (mir nicht bekannten) Lobe- 
lius 52 ), aus r Vilda Lituaniae oppido" eingeführt sein sollen. Merk- 
würdiger Weise wiederholen das Job. Bauhin (1598 etc.) und die Aus- 
gabe von Tabernaemontanus von 1087 dahin „neu Geschlecht erst- 
lich^) aus der Littau von Vilna gebracht. Vermutlich ist sie wegen 
der essbaren Schoten, nach Plinius, für den römischen phaseolus ge- 
halten. — Dieser irrige Erbsenname ging nun nach dem Bekannt- 
werden der amerikanischen Gartenbohnen unmittelbar auf die letzteren 
über, namentlich in Suddeutschland: Phaseolen, dann Faschölen, 



* 7 ) De Vegetabil. ed. Jessen S. 515. De Candolle's Zweifel, ob da die heutige 
Buschbohne gctneiut sei (a. a. 0. S. 429), ist dadurch hinfällig. 

4 ") a a. 0. S. 124 (I5S8). Dagegen ist der von ihm aufgeführte Phaseolus 
indicus, die rote sog. Guincabohue, die zu Kinderhalsbiindem und mit Kaurimuschcln 
zum Bekleben vou Kästchen gebraucht wird, überall keine Hülsenfrucht, sondern 
wird vom ursprünglich ostindischen, aber schon im 16. Jahrhundert in Brasilien 
vorkommenden Abms piecatorius L. geliefert. Camerarius sagt selbst, sie kommen 
unter den Namen Ginge und Abrus zu uns. Vergl. Potoniß, Naturw. Monatsschrift, 
IV, 207. VI, 78 f. 

«•) S. Pritzel und Jessen 1, 290. 

M ) Bei Grimm, D. VVB. 3, 1340 v. Fasole. 

*') a. a. O. S. 119. 120. 

*') Pena et Lobelius, Stirpinm adversaria nova perfacilis vestigatio. 1570. 
Lob el ins, Plantarum seu stirpium historia. 1570. 
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Fasölchen, Fassolen, auch wohl Fastelchon, Fisolen, Fisol. Fischölen 53 ). 
Auch das D. Wörter!). 1JJ40) bezeugt ,. Fisole" aus Oestreich. Auch 
Schweiler- Fronimann 54 ) nennen Fisolen (mit kurzem ?)> Zwergfisolen 
und Fasolen. Ebenso hiessen sie im Französischen bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts Fazeole, Faseole oder auch Febve peinte (bunte Bohne) 
oder Febve de harieot**) 

Der zweite Name: Fitze bolin e gehört Niederdeutschland an 
Auch er stammt ursprünglich von den Kömern und hat nichts mit 
dem St. Vitus zu thun, obwohl das Bremer Wörterb. I. 399 meint: 
„Vietsbohnen, türkische Bohnen, weil sie spät im Frühjahr bis Vititag 
(15. Juni) noch können gepflanzet werden"; und Kluge: Veitsbohne" 
ganz im Gegenteil, „weil sie um den Tag des heiligen Veit zu blühen 
beginnt". Das ist die Bohnonblüte der Faha! Die beiden Erklärungen 
zeigen die Unsicherheit der nach Deutung Suchenden. Das Bremer 
Wh. setzt sogar a. a. 0. noch hinzu: „unrichtig nennet man sie Vieks- 
bohnen", und doch ist dies gerade der ältere Ausdruck. Das MA. 
nannte den römischen Lupinus (L. albus L.), den Cato, Varro, Colu- 
mella und Plinius als gebaut zum Gründünger und als Ochsenfutter* 6 ) 
beschreiben, ahd. figbona (geschrieben aber meist — was hier wohl 
zu bemerken — viy-, rieh- und riekbona), mhd. (nach den synonym, 
apoth.) Fiebone, oder rik- und rykbona, auch uiebon; mnd. f'yckboin: 
das Mnd. Wb. 5, 20 sagt rikboiie; ebenso das Mnd. Handwb. 2, 470. 
Die Gartenbücher des IG. Jahrhunderts machen daraus Feiybohne 
(Bock, Fuchs 1542. Cordus 1534), und so hat dies letztere Wort, das 
im Volke nicht lebt, sich in den Wörterbüchern bis heute fortgepflanzt, 
so noch bei Campe 2, 41: Feigbohne, Lupinus und 2, 78 Fickbohne, 
und in Grimms D. Wb. 3, 1443. Ich glaube noch bezweifeln zu dürfen, 
ob das i im ahd., mhd. und mnd. nach den alten Schreibweisen wirk- 
lich i ist; die Dehnung durch ck im mnd. tritt nämlich bei i nicht 
ein, wie schon die sicher alten Wörter wicken (zaubern) und ticken 
(coire) (ficke, Tasche) erweisen. Unser Wort wird weder mit ficus 
noch fik zusammenhängen, sondern ist auf das Lateinische vicia zurück- 
zuführen, das ebenso irrig übertragen wurde, wie oben vom phaseolus 
und der Erbse gezeigt ist. Dass die Feldwicke (Vicia sativa L.) deren 
bittere Frucht nicht einmal die Hühner fressen, im MA. zur Vieh- 



M ) Pritzel lind Jessen 1, 271 (Suhl, Sehlcsien, Ostpreussen, Oesterreich (KSirn- 
then, Schwaben), Berner Oberland, Graubünden). Uebrigens wurde auch „Erbse" 
direkt auf den Phaseolus L. übertragen in der Schweiz (Bern, St. (Jallcn; als Drag- 
oder Dreherbs, Winderbs auf die windende Stangenbohne, Bodenerbs auf die Kriech- 
bohne und Rosserbs auf Phaseolus undtiflorus Laude.). An der Elbuiündung wird 
die ganz kleine Zuekerbohne mit fast rundem Samen in Hamburg, Holstein und im 
Keg.-Bez. Stade „türkische Arften", auch hd. „türkische Erbse" genannt. 

M ) Bayerisches Wb. * I, 709. 

M j De Candolle, übersetzt von Goeze, a. a. 0. S. 431, Globus 50, Nr. 5 S. 74. 
Seit ca. 1000 heisst sie haricot mit dem Namen eines Haminelgidlaseh oder Irish 
Stew, nach Diez entstanden aus aliquot. 

M ) Die Frucht, gekocht oder maceriert. — Die ziemlich breiten Früchte dienten 
als Spielmarken (Plaut. Poen. 3, 2, 20; Horat. Ep. 1, 7, 23. Es wurde nur Lupinus 
albus L. gebaut, L. Intens L. war noch unbekannt. 
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fUtterung angebaut sei. ist bei dein damaligen Wirtsehaftswosen un- 
denkbar; dass man gewöhnliehe Feldkräuter ro benannt habe, ist nach 
damaliger Sitte, ja selbst nach der Weise des heutigen Landvolkes, 
noch weniger anzunehmen. Die heutigen Bezeichnungen sind fast 
sämmtlich sehr neu, wie ihre Zusammensetzungen beweisen. Was ahd. 
unter nirclui verstanden sei, ist daher schwer anzugeben, vermuthlich 
war es auch der Lupinus; sicher wohl nicht Vicia sativa, wie Fritzel 
und Jessen (S. 438) annehmen. Denn diese ist sehr spät in unseren 
Landbau gekommen. »Schambach nennt nur die Zusammensetzung 
,, Wickenfutter" (S. 207), die erst aus unserem Jahrhundert stammt. 
Mischkorn (ohne Wicken!) hiess im vorigen Jahrhundert im Göttingcn- 
schen dret, oft, auch wohl, wie noch heute, Kauhfutter. Die in der 
Antwerpener Zollrolle vom 30. April 1409 vorkommenden Vitsen (Lüh. 
Urk.-B. 5, H. 240) werden zwar daselbst durch Wicken erklärt (S. 838), 
sind aber vermutlich Linsen. 

Da in Tirol die Vicia Cracca L., die Vogel wicke, jetzt ,.Figgen" 
heisst (Pritzel und Jessen, 436) und nach Schindler- Frommaim 1, (589 
im Salzburger Gebirge Eicken (mit kurzem ?), der Lupinus dagegen 
im Wechsel von /• und (/ bei Chytraeus 57 ) bald „Vyck- ki bald ,.Fyg- 
bone", in Dieffenbach's Gloss. und im bairisch-tirolischen Glossar des 
15. Jahrhunderts ..wikbone* 4 und ebendaselbst 5 *): vicia, Wike; ebenfalls 
hei Campe 4, S. 1397 die Lupinus-Arten, ja sogar der Abrus precatorius 
L. Wicke" (freilich ohne Ortsangabe) genannt werden: so wird der 
Schluss gerechtfertigt sein, dass aus der lateinischen vicia sich die 
deutschen Benennungen in zwei getrennten Reihen mit anlautendem 
r ='f und mit w entwickelt haben, und dass in beiden Reihen der 
Ä*-Laut bald anormal bald normal als ch, g und k erscheint. 

Auf niederdeutschem Boden verfällt der Name nun dem Zetacis- 
mns. Die erste Spur treffen wir in der schon genannten Antwerpener 
Zollrolle von 1409 w ), deren „vitsen" unfraglich auf das lateinische 
vicia zurückgehen. Ganz besonders aber setzte sicli der iffej - Laut 
fest, seit sich der Name an die neu eingeführte Gartenbohne geheftet 
hat. Schon am Ende des MA. findet sich „Yithhone, lupinus; rithone 
marsühtm" im Mnd. Wb. V, 2G3 und im Mnd. llandwörter-B. 2, 482. 
Das wechselnde th und t scheint auf langes und kurzes / zu deuten. 
Dann begegnet uns auf westfälischem Gebiete noch „ F/'/,rsbnnr u für 
phaseolus vulgaris L., im Osnabrllckischen lautet derselbe Name V/'hus- 
bohne u * u ), in Bremen und den Wesergegenden noch im vorigen Jahr- 
hundert Vieksbohne. Schon am Ende des vorigen Jahrhunderts lief 



57 ) Nomenciator 159U a. a. O. 8. 422 und 441. 

ft ») Germania 38 (21), lieft 3, S. 403. Das. S. 31 1 Z. 66f>. 

M ) LUb. Urk.-B. 5, Nr. 245, S. 246: „terwen (d. i. Weizen) oft roggen, geraten, 
evenen {d. i. avena. IIafer) T enveten, boenen, vitsen unde allen anderen eoenie." 
Das Mnd. Wörterb. V, S. 263, u. vitbone, citiert aus dieser Stelle so seltsam wie 
falschlich das Wort „vitzenbone" unter Angabe der Urk.-Nr. 354 statt 245. 

*») Pritzel u. Jessen I, 271. 

•') Brem. Wifrterb. 1 T 3Ö9; nicht an der Elbseite des Reg.-Bez. Stade. Die 
grosse Hamburger Samenfirma Ernst & Spreckelsen braucht ihn nicht. 
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daneben die Form Vietsbohnc* 2 ), die im südlichen Hannover anscheinend 
noch früher so herrschend wurde, dass neben ihr kein anderer Name 
als die den Wuchs angebenden „Stangen- und Krupbohne", sich erkalten 
konnte. Nun erst war die Möglichkeit geboten den St. Veit volks- 
etymologisch heranzuziehen 6:v ). Damit beginnt das Bremer Wb., dauu 
spricht Adelung im D. Wb. von einer Veitsbohne, die er für Lnpinus 
hält, darauf kommt Campe 4, 358, der „im gemeinen Leben" Veits- 
bohne für die Gartenbohne gesagt werden lässt und durch den Zusatz: 
„ndd. Vithsbohne" andeutet, dass er den ersteren Namen nur verdol- 
metscht hat. Endlich folgt Kluge. Der Name ist durchweg herr- 
schend von Westfalen bis Bremen und zur Unterweser, dann durch 
das Lüneburgische hin in ganz Südhanuover (Kalenberg, Göttingen, 
Grubenhagen) und Braunschweig bis ins Eichsfeld hinein, jedenfalls 
im Nieder-Eichsfeld 04 ). In Northeim und Göttingen brauchte man den 
Namen für die rankende, wie für die Buschpflanze; ndd. hiess sie dort 
F/tzcbdnc, viersilbig mit kurzem u oder Ftzcbunc, ebenfalls viersilbig 
mit langem /; in diesem Falle die zwei ersten Silben genau, wie man 
das Vice in Vicekönig (bis 1837) sprach; sehr einzeln kam „Fet'ze- 
hnne" vor, augenscheinlich so ,,missingsch" wie im damaligen dortigen 
Hochdeutsch Trrpfr, Jlntzc etc. vorkam. Schambach hat das überall 
gebrauchte Wort ebenso wenig in die lexikalische Reihe aufgenommen 
wie Sprenger in seine Nachträge«*). Aber im D. Wörtern, bringt 



65 ) Vietsbohnen bei Mielck im Korr.-Bl. 11, Nr. 4 S. 50, Z. 3 scheint auch nach 
Osnabrück zu gehören. Doch passt das zugehörige Rätsel (wegen des Tippcl) mehr 
zur Vicia Faba. 

M ) St. Viti Tag (15. .1 uni), früher eines der wichtigsten Daten, da er mit dem 
1 5. Jahrhund, und bis zum Gregorianischen Kalender als der längste Tag im Jahre 
galt. Es mögen hier die Hauptzeiten aus M.Luthers Bctbiichlein von 1542 folgen: 

1 5. Juni St. Veit der hat den längsten Tag, 

13. Dezbr. Lucey, die längste Nacht vermag. 

12. März St. Gregor und das Creutze macht 

u. 14. Sept. Den Tag so lang gleich als die Nacht 

23. Novbr. S. deinen uns den Winter bringt, 
22. Febr. S. Peters Stuhl den Lcntz herdringt. 
25. Mai Den Sommer bringt S. Urban, 

24. Aug. Der Herbst fängt mit Bartolmei an. 

Das dazn gehörende Kalendar setzt aber den längsten Tag auf den 14. Juni und 
den kürzesten auf den !4. Dezember, die Tag- und Nachtgleiehe auf den 12. März 
und 12. September. „Das Creutze" ist Kreuzerhöhung, deinen St. Clemens, St. Peters 
Stuhl Cathedra Petri. Eine Bedeutung des h. Veit für die neuere Zeit, kenne ich 
nur aus dein Holsteinischen Spruche bei Schütze 4, 309: Vit — Settet den Haber 
hoog un sied. 

°<) Pritzel u. Jessen 1, 271. 

66 ) Im Jahrb. VIII. Nur unter kröleke sagt Schambach S. 113 „eine ausgehülste 
Vitsbohne"; gemeint ist die ausgeleerte Hülse, denn das Aushülsen hiess „fite- 
krüllen; und S. 114 unter Krüpbäue „eine Art niedriger Vitsbohne" Er scheint 
dem Worte nicht getraut zu haben. — Der preussische Provinzialname der Garten- 
bohne „schabbel", den 0. Hein in Zeitschr. f. Ethnol. 22, V. Verhandlungen S. 180 
mit poln. szabla (Säbel) zusammenstellt, bedeutet unfraglich zunächst die breit- 
schotige Gartenbohne, die wir Schwertbohne nennen, ähnlich wie wir eine Säbel- 
erbse haben. 
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J. Grimm die Göttinger hochdeutsche Form, die er sicher vor 1837 
selbst dort hörte: „Fiteehohne"**). 



Die nachfolgende, bisher unbekannte Ueberlieferung zweier Lieder 
steht auf der Rückseite eines Flugblattes über Himmelserscheinungeu, 
das im Januar 1520 zu Wien gedruckt wurde. Die Bruchstücke dieses 
Flugblattes sind, nach einer Notiz von J. L. de Bouck (vom April 1854), 
im Jahre 1851 auf der Hamburger Stadtbibliothek in einer alten Bücher- 
decke gefunden. 

Auf der Vorderseite des Blattes steht zu lesen: 

Na Christ umes heren ahebort mccccc und xx yaer in Januario synt sulich.c 
(e)rschynynge wo hyr navolget to JVyen in Osteryck / in deme nyyen ertcelten 
rome*che(n) (tyoninck lande van mennighen gheseen worden. 

# Den vj daghes in Januario eyu vorverlyck grot Cirkel mit regenpaghen 
farwen umtne de sonne tweysschen ij unde iij wen na myddaghe. 

§ Am ii\j daghe Januarij tweysschen i und ij na myddaghe / ys eyn sulker 
swaii balke van der sonnen swerck auer sunthe Steffans chor uthghan by na anto- 
heven by dre hundert strede lank. 

# In Januario den »y dach eyn weynich na v uren vmme deme mane eyn 
sulclker circkel mit gutten ItcJUen regenpagen farwen. [Figuren: Sonne, Stephans- 
doin, Mond.] 

Am vij dage in Januario des morgens fro halff na der sonnen vpganck synjt 
Hulcher iij sonnen gheseen worden mit sampt den vorkörten regenpagen darup j 
unde synt de sonnen am ersten root ghewesen mit deme schyne dojch holde darna 
lichter glieworden unde alzo van vpganck beth to deme un erganck gheschynen 
unde beth ij etlycker beth iij uren gheseen na myddajch. Id seghen etlyke war- 
liafftige personcn dat se milche iii sonnen scheyn an v dage in Januario des morges 
gheseen hebben. 

§ In Januario den vj dach tweysschen vij und viii uren up de nacht ys 
umme den maen duffe figure eyn hing he wyl gjieseen worden j Oek des ghelyken 



Id seghen etlyke warhafftige personen se hebben den mluen morgen by na vmme 
iij vren vormyddage den maen oek alzo glieseen doch ys dat crutze rot farwe ghe- 
wesen. [Figuren] als die naturlyken geister Aristotelis Seneca der grote Albertus. 

Ich lasse nun den Text der Lieder genau in der Schreibweise und 
Anordnung des Originals folgen. 



1. Aver wyl ick heuen an / van eynem Danhuser (syn)gen. Unde wat he 
wnnders hefft gedan / mit V(enus) der dunelynne. 

«) 3, 1695 „Fitzebohne, phaseolus vulgaris, üstreich. fisole." Sollte er „Fitze" 
und „fisole" haben zusammenbringen wollen? 



Rostock. 



K. E. H. Krause. 



Tannhäuserlied und Maria tzart. 




i. 

Kin leet van deme DanhuOer. 
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2. Daiihuser was ein rydder gudt / (he) wold(e wu)nd(er s)ch(ou)wen. He 
toch to venus in den berch (to an) der(n) schonen frouwen. 

3. Do eyn jaer al vmme quam / syn snnde befunden eme to leiden. Venns 
eddele fruwe tzart / jck wyl (we)dder van jw scheiden. 

4. Her DanhnOer wy hebben jw leeff / daran so schöle gy dcncken. Gy 
hebben uns eynen eyd gesworen / gy schölen van uns nicht wenken. 

5. Frouwe Venus des hebbc jck nicht ghedan / dat wil jk wedderspreken. 
Unde spreke dat jroant meer wen gy / jck wolde dat an em wreken. 

6. Her Danhuser wo rede gy nu also / gy schölen mit unO bliuen. Ick 
geue jw miner spelnoten eyne / tho eyneme Steden wyue. 

7. Neme ick denne nu ein ander wyff / wen jck drege jnn minem synne. 
So moste jnn der hellen grnndt / mine sele ewichliken bernen. 

8. Gy seggen my velc van der hellen ginnt / gy hebben der nicht be- 
funden. Gedenket an minen roden mnndt / de lachet to allen stunden. 

9. Wat helpet mi jw roder mnndt. he js mi ghar vnm(ere) Geuet orloff 
edle fruwe tzart / dörch aller juncfrowen (ere). ' 

10. DanhuDer gy wilt orloff han / wy wilt jw neinen gheuen. Bliuet hyr 
by uns ein ridder gudt / unde fristhet jw junge leuen. 

11. Myn leuent js my worden kranck / ick mach nicht lenger bliuen. Na 
bicht vnde rouwe steit myn boger / vnde jn böte myn leuent vordriuen. 

12. Danhuser wo rede gy nu also / synt gy ock kloek van synnen. So gha 
wy jn en kemerlin / gy schölen doch nicht van hennen. 

13. Gy segget my vele van dem kemerlin / vt juwem falschen syune. Ick 
seet an juwen ogen wol / gy synt eyne dnveline. 

14. Danhuser wo rede gy nn also / wil gy jo mit uns scheiden. Scholde 
gy lenger hyr by uns syn / gy mösthen des dicke entgelden. 

15. Frouwe venus des sijt bericht / jck wyll nicht lengher blyuen. Help 
my maria du reine maghet / van dessen bösen wyuen. 

16. Danhuser gy wylt orloff han / nemet orlöff van dem grysen. Wor gy 
jn den landen varen / vnse loff dat schöle gy 

17. prisen. § He scheide wedder vt dem berge / mit leue vnde ok mit leide. 
Help maria moder dn reine maget / van dy lat my nicht scheiden. 

18. Nu wil jk hen to Rome gan / got möte desser reise wolden. Thom 
geistliken vader vnde pawes urban / de mijn seel mach beholden. 

19. Ach pawes geistlike vader myn / jck klage ju mine sunde / Der jck 
myn dage vele hebbe gedan / so jck dy nu will vorkunden. 

20. Ick bin gewest ein heel gantz jaer / jn sunden mit Venus der frouwen. 
Dat bichte jck nu hyr openbaer / wente alle sunde my sere rouwen. 

21. De Pawes hadde ein dörren staff / den stötte he in de erden. So wen 
de staff nu gröne wert / schölen dyne sund vorgeuen werden. 

22. Danhuser scheide sick uth der stat / mit leide unde ock mit ruwe. 
Maria moder du reine maget / help my dorch all dine trnwe. 

23. Verflöket syn de leidigen papen. de my tor helle schriuen. Se wyllen 
gade eine sele nhemen / de woll beholden mochte bliuen. 

24. Do he quam al vor den berch / he sach sick wide (v)mme. God gesegen 
dy Sonne vnde Maen / dar t(o mine leven) frund(e). 

25. Danhuser ginck w(edder in den berch / he wart gar wol) entfangen. 
Seg (get nu Danhuser ein ridder gudt / wo hefft it jw gegangen. 
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Bisher waren vom Tannhäusorliede nur zwei nd. Relationen bekannt. 1 ) 
Diese sind veröffentlicht von Leyser (Jahresbericht der deutschen Ge- 
sellschaft in Leipzig auf 1837. S. 37 ff.) und Uhland (Alte hoch- und 
niederdeutsche Volkslieder. 1844. 1. 2. 7G5 ff.). In beiden folgen noch 
4 Strophen. Da nun unser fliegendes Blatt am unteren Rande nicht 
unerheblich beschädigt ist, so ist anzunehmen, dass es ursprunglich 
auch die 4 folgenden »Strophen, also im Ganzen 20 aufwies. Das Lied 
bei Uhland ist nach einem fl. Bl. d. J. 1550 abgedruckt, die Leysersche 
Relation stammt nach Scheller (Bücherkunde der sassisch-niederdeutschen 
Sprache u. s. w. 182G. S. 479) aus dem Jahre 1581, demnach böte unser 
Druck die älteste bis jetzt bekannte nd. Relation des Tannhäuserliedes. 

IL 

Dat leet Maria tzart. 

1. Maria tzart/ van edler art, eyn roße an alle dorne. Du heflfst mit 
macht , hyr wäddcr bracht / dat vor lang was vorlaren. Dorch Adams 
val so dy lieft wol / sunt Gabriel vorspraken / help dat nicht werde 
geraken , myn sund unde schult / vorwarff my huld , went nen trostli 
is. wor du nicht byst barmherticheit vorwäruen/ am legten endt/ ick 
bydde nicht wendt / van my jn mynem Sternen. 

2. Maria myldt; du heffst ghestylt/ der oltfeder vorlangen. De jaer und 
dage/ jn we und klage/ de vorhelle held gefangen. Tho aller tydt; 
schrieden se stridt / al dörch des hemmels porten / torydt jn allen orden. 
Dat he affqueem/ de en benem eer sware pyn, dat all dorch dyn 
kusch juncfroulick geberc; js affgestclt/ dar vmine dy telt, de werlt 
en krön der ere. 

3. Maria rein du byst allein/ der sunder trost vp erden. Dar vmme dy 
hadt de ewyge radt /' eyn moder lathen werden. Des högesten heyl ,' 
dörch dat ordeil / am jungesthen dage werdt richten / holt my jnn dynen 
plichten. 0 werde frucht all myn to flucht / hebbe jck to dy / amme 
crutz bist my myt sunt Johan gegeuen. Dat du ock myn / moder schalt 
syn / fryste hyr unde dar myn leuen. 

4. Maria klar/ du byst vorwar/ myt groter smart ghegangen. Do dine 
frucht; gantz mit untucht unschuldich wart gefangen. Vmme myn 
myssedath / vorwarff my gnad tho betren hyr myn leuen / went jck byn 
vmme geuen. Myt swarer pyn , und dat dorch myn / sundt unde schuldt / 
jck hebbe vörduldt/ am lyne und allen enden. 0 werde roeft myn 
kranckheit löeß/ dyn gnade nicht van my wende. 

5. Maria tzart vormeret wart / in dy grot leit mit smertten. Do dyn kynt 
doeth eyn spere mit noed; dörstack syn sachte herthe. Syn blödes 
safft i krenkede dyn krafft / van leyde woldest sencken / Johan deden se 
wenken. He quam all dar/ nam dyner war/ do dy dat swert/ dyn 
herte vorserdt/ dar van syraeon saget. 0 junckfrow werde / lucht und 
erde/ den doet dynes kyndes beklaget 



») Vgl. Grässe, Der Tannhäuser und ewige Jude. Dresden 1S01 2 . S. 20 ff. und 
Jellinghaus, Pauls Grundria d. gerin. Phil. II, 428 «. 429, Anm. 5. 
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6. Maria schon du högeste Ion . wen jck van hyr modt scheiden. So kam 
tho my / des bydde jck dy / dat my doch nicht vorleyden. De valscke 
Satan, went ick nicht kan / er dnuelsche lyst erkennen .' noch mot jck 
jo van hennen. Vmme wärp my ock / mantel vnde rock / wenner dyn 
kynt / richtet my swynt / so wyß eme dyne brüste, spreck o Jesu / gyff 
my doch nn/ dessen sonder ewych frysten. 

7. Maria gud wen jn unmod / de vader van mi wende. So bydde ick dar , 
dyn sone klar / wyse vöthe vnde hende. den mach nicht seer / de vader 
meer / wedder my ein ordel spreken / ock mach sy ck jo nicht wreken. 
Godt hylge gheist de erst bewyst/ söt gnedicheit; den js bereyt/ 
dreuoldychlyke gude. Alßo wart my / salichkeit dörch dy / vor sunde 
my behöde. 

8. Maria fyn / dyn klare schyn/ vorluchtet den högesten trone. Do dy 
myt eren / van twelff stern / ward vp gesettet eyn kröne. Drenoldycheit 
hefft dy ghekleit myt hogher gnade vmme geuen/ maria fryste myn 
leuen / so mennichen dach jck bychten mach / o juncfrow söte / help 
dat jck böte myn sunde vor mynem ende. Wen myn herte brickt / myn 
sychte vorschrickt / so gyff myner seel dyn hende. 

9. Maria frow / help dat ick schow / dyn kyndt vor mynem ende. Schick 
myner seel / sunt Michael / dat he se vör behende. Int hemmelryck 
dar alle gelyek,' de engel frölyck syngen/ or stemme helle klingen. 
Hyllich hyllich / du byst hillich. 0 starker Godt / van sabaoth / regerest 
geweldicklikcn. Se heflt eyn end / al myn elend / vnd frow my ewich- 
liken. 

10. Maria klar/ du byst vorwar/ fygurliken beduden. Dat fluD gedeon/ 
bystu frow schon van gade krech macht to stryden. Bcdndest vort / 
du byst de port/ de ewich blifft geslaten/ van dy is uth geflaten/ dat 
ewych word I beslaten gard / getekendt borne / klar so de sonne / fignrert 
vor langen jaren / van my nicht wendt / dyn truw am end / so ick 
schall varen. 

11. (Maria) mei(d) / (a)n alles leid i(n) dy synt (n)een (gebr)eck(en) . . . 

Das folgende ist durch die Beschädigung des unteren Randes des 
Flugblattes fortgefallen. Eine nd. Fassung des Liedes war Ph. Wacker- 
nagel unbekannt (vgl. Deutsches Kirchenlied II, 803 ff.). Erst später 
haben ndd. Texte desselben Jostes im ndd. Jahrbuche XIV, S. 67 und 
Edw. Schröder ebd. XV, S. 8 mitgeteilt. 

Im Sommer 1887 fand ich im Museum für nordische Altertümer 
zu Kopenhagen eine hd. Version unseres Liedes, die ebenfalls bis jetzt 
unbekannt gewesen ist. Im Zimmer Nr. 18 befindet sich unter Nr. 229 c 
ein fliegendes Blatt mit diesem Liede. Das Lied trägt folgende 
Unterschrift: 

Item alle die dis leyt syngen oder leffen mit andacht. dB selbig? hat der 
bifchob von Zeitz gegebben XL tag ablas (vgl udd. Jahrb. XV, S. 10). 

Flensburg. Alfred Puls. 
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Braunschweigische Fundlinge. 

(vgl. Jahrb. III, 70; VI, 135.) 

Till. Sanct Annen Preis. 

Diefes Stück und ebenfo IX, XIV, XV, XVI, XVII finden fich in einem vor- 
wiegend lateinifche Druck fchriften grammatifchen InJtalts vom Ende des 15. und 
aus dem Anfange des 16. Jahrh. umfaffcnden Mifchbande in 4° der Stadtbibliothek 
zu Braunfchweig, auf unbedruckten Blättern oder über die leeren Räume und Ränder 
einiger Titel und Texte eingetragen. Allem Anfclieine nach von einer Hand, und 
zwar der nämlichen, die einen der Titel mit der Auffchriß verfehen hat: Duth bock 
hebbe ick leff: wc my dat fthylt dat is ein deff: dat fy here edder knecht de galghe 
ys yo fyn recht: Nicolaus Betzendorp el't pofl'elTor huius. Auf die Rückfeite des 
letzten Druckes und die anfchliefsende Innenfeite des Pergamentmantels fiat derfclbe 
Kornzins -Rück/lande zu Oldedorp Betzendorppe, Owdorppe, Kakelitze und Stenwech 
Betzcndorppe verzeichnet und unter dergleichen Einträgen an letzterer Stelle ver- 
merkt: Item dat halve kofterloiin hebbe ick vordeneth nppe paflehen a° xj°. 

Anna, eyn eddele flam du bifth, 
Darvan de twych wafßen fcholde, 
Darvan de frucht gebaren ys, 
De uns alle erlogen fcholde 
Dorch goddes pyn, 
Darin wy fyn 

Dorch Adamfl funde gevallen. 
Erhöre uns ftede 
In unfern ghebede-, 

Help, hylghe moder funthe Anna, fulff drudde •) uns allen. 

Anna, dorch dyne hertlijke klaghe 
Hefftu uns vele vroude bracht. 
Unfruchtbar fcholdeftu draghen 
Marien, uth Gades kracht 
Ane funde gheborn. 
In fynen torn 

Laeth uns, moder, nicht vallen. 
Erhöre uns ftede 
In unfern ghebede; 

Help, hylghe moder funthe Anna, fulff drudde uns allen. 

Anna, eyne eddele ghebererynne, 
Eyne moder aller gnaden, 
Vorwerff uns, du werdige trofterynne, 
Dat wy nicht werden averladen 
Myth Gades hath. 
Vulbringhe uns dat 



l ) Mit Jefus und Maria. 
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Altyd na dynem ghevallen. 
Hirumme Oo bydden wy dyck 
Stede ewichlijk. 

Help, hyllighe moder funthe Anna, fulff drudde uns uth allen. 

Alexander de fofte pawes heffl gcghcven allen criftghclovyghcn mynfchen, 
de duth naghefcreven bedt fpreken dremal na eynander vor dcme beide 
funthe Annen, x dufent yar vorghcvinghc doetlijkcr Funde undc xx dufenth 
yar vorghevinghe daghelijker funde. Dat he alfo confirmereth unde be- 
ftedighet heffl; to Rome am pafchedaghe, do men fcreff MCCCCxciiij. 

Ghegrutct fiftu, Maria vul gnaden, de here ys mith dy. dyne gnade fy 
myth my. Du bift ghebenedyeth baven alle vrouwcsnamen. Unde benedyeth 
fy funthe Anna, dyne alderhylghefte moder, darvan uthghegaen ys ane be- 
vleckinge unde funde dyn vunckfrouwelijke lycham, darvan ghebaren ys 
Jhefus Chriftus. AMEN. 

Verficulus. 

Ora pro nobis, beata Anna, mater Maria. 
Ut mundemur ab omnibus malis in hac vita. 

AMEN. 

IX. Marienieich. 

Aus Nicolai* Betzendorps Mifchbande: vgl. bei VIII. 

Ghegrotet fiftu, Maria vul 1 ) reyne, 
Wente du bift eyne konighinne alleyne 
Aver der enghele fchar. 
Wente du bift eyne lichte morghenfterne 
Unde des hilghen gheyftes eyne lucerne 
AI in demc hemmel klar. 

Wente uth dick is entfpraten 
Eyne doghentlike frucht. 
Maria, vor Funden uns beware, 
Wente fe findt Fo Fware. 

0 Maria du vul 1 ) reyne, 
De chriftenheyt ghemeync 
Beware, 

Unde vordriff de olden funde, 2 ) 
Mit des hilghen gheiftes hulde 
Uns beware. 

Konningk David fath fick gar erenthryke, 

Eyn ghulden fath draghet he fo doghentliken, 

Alfo hude undc aver mennigh jare. 

Jfayas uns van ore faghet, 

Wu fe is eyne junefrowe unde reyne maghet, 

Unde dat is feker unde wäre. 

Wenne aller propheten tunghe 3 ) 
Se nicht füllen laven magh, 
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Wente fe is den olden alfe den junghen 
Suß in den. jungheften dagh. 

O Maria du vul 1 ) reyne 
De chriftenheyt ghemeyne 
Beware, 

Unde vordriff de olden fundc. 
Mit des hilghen gheiftes hulde 
Uns beware. 

Du fuekerfmack, du balffemvat ful reyne, 

Du reyne lylienftam, 

Eyne kröne van elpenbeinc, 4 ) 

Eyn rofellyn wolgethan. 

Eya du fehynende gboldt, baven alle dine ghute, 
Behude uns, her, vor der bitteren ghlute, 
Alle vor der duvel fchar. 

An unßem ende 

Do uns dine 5 ) hulpe fehyn, 

Den hilghen enghel uns tho fchicke fende, 

Dath wy nicht kamen in pyn. 

0 Maria du ful reyne, 
De chriftenheyt ghemeyne 
Beware, 

Unde vordriff de olden funde, 2 ) 
Mit des hilghen gheiftes hulde 
Uns beware. 

Hf. >) wul. *) fchulde? 8 ) alle propheten tunghen. *) elpenbeene. 6 ) diner? 

X. Ave maris ffcella verdeutscht 

Auf der leeren Rückfeite eines augenfeheinlich fchon in alter Zeit ansge- 
fchnittenen Blattes einer theologifchen Hf. der Länge nach in durchlaufenden Zeilen. 
Von dem hier nach Kehrcin, Lat. Sequenzen des Mittelalters etc. Mainz 1873, Nr. 254 
voll/fändig beigefetzten lat. Texte find im Orig. den einzelnen Sequenzen nur je die 
erften zwei Worte vorangeftellt. — Der Ueberfetzung liegt augenfeheinlich nicht un- 
mittelbar das lat. Original, fondern eine hochd. Uebertragung zu Grunde, von der ße 
in Lauten und Worten foviel beibehalten hat, dafs eine wunderliche Mifchfprache 
entftanden ift. 

Ave preclara Ich grote dich gerne 

maris fteüa, meres fterne, 

in lucem gentium den heyden luchteftu fo ferne, 

Maria divinitus orta. du gotlige dorne. 

Euge dei porta, Eya godes porte, 

quee non aperta, dyn floz ny rorte. 

veritatis lumen, Eyn gotlik licht der warheyt, 

ipfum folem juftitioj Jhefum Chrift van Nazareth, 
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indutum carne 
dueia in orbem. 

Virgo, dccus mundi, 

regina celi, 
prceclara ut fol, 
pulchra lunaris ut fulgor, 

agnosce omnei 

te diligentes. 

Te plenam fide 

virgam almce ßirpix Jeffe 

nafcituram priores 

deßderaverant 
jmtres et propheta, 

Te, lignum vite, fancto 
rorante pneumate 
parituram divini fioris 
amygdalam 
ßgnavit Gabriel 

Tu agnum, regem, 
terra dominatoran 
Moabitici 
de petra deferti 
ad montem filia Sion 
traduxißi. 

Tuque furentem 
Leviathan ferpentem 
tortuofumquc et vertan 
collidens 

damnofo crimine mundwn 
exemißi. 

Hinc gentium 
nos reliquke 
tuce fub cultu memoria;, 
mirum in modum 
quem es enixa, 
propitiaiionis agnum 
regnantem coelo aeternaliter 
devocamm ad aram 
mactandum myßerialiter. 
Hinc manna verum 
Israelitis veris, 
veri Abrahae filiis, 
admirantibus quondam, 
Moyß quod typus figurabat, 
jam nunc 
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an mensliger formen 
trogeft en vorbergen. 

Mayt, der werlde eyn zirde, 

dn bift in der wyrde 

uzirwclt eyn zunne, 

des manen fchyn eyn wunne. 

(und mache van fmertzen 

de dich liep han van hertzen. 

Trofteryn gute, 
van YelTe eyn wunfchclrote, 
Anna dyn moter dich berte, 
dyn kint unft ernerte, 
de propheten des gherten. 

Gabriel fnelle 

to dir kam, dn godes ccllc, 
do botfchop her dy brachte, 
dy god vorbedachte: 
des ful wy nmmer trachten. 

Den koningk un daz lam, 
der von Moab gewaldich kam, 
haift bracht reyne. 
van dem wöften fteyne 
up den berch Syon gevoge 
dn en trogeft. 

Des argen Hangen lift, 
der unfs trot in fo korter vrift, 
haft beftricket ftark, 
beregelt in der helle fark. 
AI de werlt van oren Funden 
haift entbunden. 

Van dir han wir, moter, funderlich, 

daz wy operen daz opper ifl; wunderlich. 

Das gotlige lam 

heylfam van dir kam, 

du zarte juncfrauwe reyne, 

kufch vruchtbar alleyne. 

Bift gnaden rieh, 

helff unfs endelich, 

daz wy motzen godes brachen ewichlich. 

De waren Abrahams kint, 

de uterwelet fint, 

de dar feen den fchyn, 

der da was fo phyn, 

der von Moyfes antlate luchte 

alO de finden duchte. 



Digitized by Google 



73 



abducto velo 
datur perfpici. 

Ora virgo, 
nos Mo pane cali dignos effivi. 

Fac fontem dulcem, 

quem in deferto 
petra pramonfiravit, 
deguftarc cum ßncera fide, 
retiesque con/lringi 

loto8 in mari, 
anguem ceneum 
in cruce fpeculari. 

Fac igni fancto 
patrisque verbo, 
quod rühm ut flanuna 
tu poriaßi, 
virgo mater facta, 

pccuali pelle 
discinctos pedc, 
mundis labiis 
cordeque propinquare. 

Audi nos, 
nam te ßius nihil negam 
honorat. 

Salva nos, Jefu, 

pro quibus virgo mater te orat. 

Da fontem boni 
vifere, 

da purce mentis oculos intelligere, 

Quo haußa fapientia 

faporem vitce 
valeat mens intelligere, 

Chrißianismi fidem 

operibus rediniere 

beatoque fine ex huius incolatu, 

ßeculi auctor, 

ad te transire. 



Daz fchach in figure 
gotliger nattire. 
Reiff unfs, kcyferin, 

daz wy moten hymmelbrodes werdich fin. 

Giff, dat wy mutzen 

god alfo grozen, 

den borne zu fuezen, 

de dar van dem fteyn uzgevlotzen. 

An kufcheit unfs fterke, 

daz merwijs werke 

des craces jamercheit den Hangen 

fich vor dy hangen. 

Hilff unfs znm vnre 

edell, dn tnre, 

das dn famphte trüge. 

Als der bnfeh du wereft fo gevoge, 

daz diz nicht en fchate 

To god behagte. 

Munt hertze an reynicheit, 

de funde 

was dir unkunde. 

Muter mayt, 

hör unfs. Din kint dir nicht vorfait 
des du mutift. 

Mach unfs fund, Jhefu, 

fo jo din leve muter gar gud is. 

Den born lath unfs fchauwen 
gotligen vlutz, 

de ewicheit mit des herten ogen 

Des lebendes fmak fo zotzc, 
de geift mit gnaden ummermo 
fin gebrughen mote. 

De werk mit den worten 

de fluzen unfs up de porten 

zu den hymmels orten. 

Na duffem elende unfs zy bekant 

mit frauden des vader land. 



XI. 

Auf einem Zettelchen, das 1873 in der Höhlung eines Pfeilern der Kirche des 
Kloßers Marienberg bei Helmftedt gefunden wurde. Schrift des 14. oder 15. Jahrh. 

Quintus ritraen •) de affenfione domini. 
Löf fy dick, fone unde hilge geyft, 
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Wente gy an dem hymmel aldermeyft 
Sint myt dem vadcr cwichliken 
Unde nummer van 2 ) ome wiken. 3 ) 
Du woldeft dorch unft mynfche werden: 
Dy fy lof an hymmel unde an erden. 
Hf. ') fo! s ) waii. ») vikcn. 

XII. Weife und Grün. 

.4«« einem Handfchriftcnbande der Minderbrüder zu Braun fchweig, jetzt in der 
Stadtbibliothek dafelbß. Offenbar ein unvollendeter Entwurf, der Schriß nach dem 
14. Jahrh. angeltörig. Vgl v. der Hagen Minnef. 3, 42*. 

Dat wytte ys eyn gut ghewant, 

Dat') Got vant. 

Got de wytten varve entfeng: 

Herodes 2 ) dede Gode en wyt clet an. 

Alzo uns God bewyfet hat 

En gut ghedank an wytter 3 ) wat. 

Ok haft us God bewyfet me 

An enem brode, wyt alzo fne: 

Wen de prefter over dem alter fteyt, 

Und God de wytte varve enfeyt, 

So enfengkt 4 ) he de mynfcheyt an eym & ) brot. 

Grone varwe was ere der acht, 

Ere hemmel unde erde wart vullcnbracht 

Grone varwe, du byft bereyt, 

Du fcalt fyn dat wapenkleyt. 

Got wel fych an dych vorflitcn 

Unde der funde bende toryten 

In fyner barmhertycheyt«) 

Du iunder, wes bere^ 

Unde dank em der gute 

Unde der groten overvlutc. 7 ) 

0 Maria, du edele futicheyt, 8 ) 

Du fcalt fyn dat wapenkleyt. 

Dat ys in der olden e gefchen, 

Dat fych got let an gron fen, 

An ene wolt, de was gron, 

In der Hf. l ) De. *) undeutlich und ungewifa. ^ wytte. *) cntfcngk. *) 
eyn. «) barmhertych. 0 overvlate. ") futiheyt. 

XIII. Weltfpruch. 

Aus einem Gerichtsbuche der zweiten Hälflc des 16. Jahrh. im Stadtarchive zu 
Braunfchweig. Die verwilderte Schreibung der Hf. vereinfacht. 

Gy minfehenkinder up erden, 

Holdet gericht und gerechticheyt in eren, 

Trachtet juwer efchinge mit flyte na, 



Digitized by Google 



75 



Dem gerechten juwe gemöte alletyt byfta. 

Fruchtet gick nicht vor dem Satan up erden: 

He kan unde mach juwer nicht mechtich werden. 

Lydet gy icht wat ummc der gerechticheyt, 

Dat heft gick jnwe got upgeleyt. 

Dat krnze draget mit gedult to aller tyt, 

Höpen in got maket aller vorfolginge unde lydens quyt. 

Höpen in göt up erden 

Let nemant to fchanden werden. 

Wc dem heren des van herten vortruwen kan, 

De blift wol eyn unvordorven man. 

XIV. Judeneid. 

Atis Nicolaus Betzendorps Mifchbande: f. bei VIII. Manche A)iklänge an dU 
hier vorliegende Formel finden ßch in einer andern, die Fr. Holtzc, Das Strafver- 
fahren gegen die märkifchen Juden im J. 1510 (Sehr, des V. für die Gefch. der St. 
Berlin, Heft 21, Berlin 18*4, S. 74 f.), aus einem Gedenkbuche des Rathes zu Braun- 
fehweig veröffentlicht hat. Vgl. auch den Erfurter Judeneid in den Denkmälern 
Deutfcher Poeße und Profa aus dem 8.— 12. Jahrh., hrsg. von K. Müllenhoff und 
\V. Scherer, 2. Ausg., Berlin 1873, S. 247, und Scherers Anmerkungen dazu S. 625 ff. 

Nota, wo eyn jodde tho rechte fweren fchal. unde duften eydt feal eyn 
jodde doen uppe Moyfes bücken, unde de jodde feal ock nummer komen uth 
fyner fcholen edder uth fyner fynagogen an jodden. De jodde fchal fynen 
eydtftauweren gheven eyn punth pepers unde eyn par hoOen. De jodde feal 
barvoth ftan up eyner tzeghenhudt unde feal fyne arme blodt hebben wento 
uppe den ellenboghen, unde feal fyne handt gantz legghen up hern >) Moyfes 
bock wente tho deme lede. Edder de jodde fchal fyck alfuß na differ na- 
ghefchreven wyße bereyden tho fynem eyde. 

Item wannere eyn jodde fweren feal, de feal hebben ane eynen ghrawen 
rock, eyn hemmede unde twee hofen ane vorvothe, unde eyne blodighe hudt 
an fyner rechteren handt gedrucket van lammes blöde, unde eynen fpitzen 
hödt nppe. unde me Ptavele ome den eydt alßo unde fegghe: Jodde, du 
fpriokeft dath uppe dyne ee unde uppe dyne jodeffcheyt, dath düth fy dat 
bück, dar du nu dyne handt nppe heft, der vyff bocke eyn hern') Moyfes, 
dar du dick tho rechte nppe entfchuldighen fchalt alles des me dick fchuldt 
ghift: des dick dufße N. befchuldighet, dat du des unfchuldigh bifth, dat 
dick ghodt alfo helpe, de dar ghefchapen heft hemmel unde erden, für, luft, 
water, loff unde graß, dat dare nicht en was, unde ifth du unrecht fprekeft, 
dat dick denne de ghodt fchende, dede Adame ghebeldet hath nha fynes 
fnlves beide unde Evam makede van fyner ribben eyn. unde ift du unrechte 
fwereft, dat denne de ghodt dick fchende, dede Zodomam unde Ghomorram 
vorbrande 2 ) mith dem helfchen füre, unde ift dn unrechte fwereft, dat dick 
denne de erde vorflinghe, de dare vorflangh Dathon unde Abiron. unde ift 
dn unrechte fwereft, dat dick denne de mafelfught befta, de dare Naamam 
leydt und Jefy beftoet. unde ift du unrechte fwereft, dath dick 3 ) denne dyn 
vleyfck nummer tho erden ghemenghot werde, unde ift du unrechte fwereft, 
dat dick de ghodt fchende, dede wedder Moyfes fprack uthe eynem furighen 
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buffche. unde ift du unrechte fwerefth, dat dick denne de ghodt fchende, de 
Moyfi de ee fchreff mit fynen vingheren an twene ftennenen taffeien, nnde 
ift du unrechte fwereft, dat dick denne de ghodt fchende, dede den konningk 
Pharaonem flogh unde de de jodden avere dat meer drogh, unde vorede fe in 
eyn landt, dar me melck unde honningh 4 ) inne vanth. unde ift du unrechte 
fwerefth, dat dick denne de ghodt fchende, de de jodden fpyfede in der 
woftenye 5 ) myth dem hemmelfchen brode xl jare. unde ift du unrechte 
fwereft, dat dick de fchrift velle, de dare fchreven fteyt an 8 ) den vyff bocken 
Moyfi. unde ift du unrechte fwereft, dath dick 3) denne de ghodt fchende 
unde dick deme 7 ) duvel ßende myth ly ve unde myth ßele nu unde jummer- 
mere. Amen. Hie imponat manum fuper libros Moyfi. 

Keyfer Otto de fchnldt, de dick ghift dufte N. unde fyn vorfprake, de 
fcght du de N. 8 ) unfchuldigh fyefth, dat du des nicht en hebbeft an dyner 
kyften befloten, nicht an dyner wanth behut, nicht an dyner erden begraven, 
dat dick de ghodt alßo helpe, defulve ghodt, de dare leydt werden hemmol 
unde erden, berghe unde dael, water unde lufthe, loff unde ghraß. alßo 
helpe dick defulve ee, de dick anghekamen ys van dynem vader unde van 
dyner modere, alfo helpen dick de viff Moyfes böcke unde de ee, dare in 
ghefchreven ys: efth du unrecht hebbeft, dat du moteft vordorren alße de 
berghe tho Gelboe, den David vorflokede, ßo mote uppe dick yo reghen 
datfulve fwevel unde peck, dat dare reghende tho Zodoma unde Gomorra, 
dare de ftede in de affghrundt funcken, fo moteftu werden tho eynem folth- 
fteyne, 9 ) alfe Lottes wiff 10 ) wardt dare umme, dat ße fick nmme 11 ) fagh, fö 
mote dick vorflinghen de erde, de dare vorflangk Dathan unde Abiron, 
Oreb unde Thore, ßo mothe dick yo beftaen de malatzfche fucke, de dare 
beftunt Naamach van Ziroch. Szo fwereftu by dere kraft, de Jofuc der 
funnen ghebodt, dat fe ftille ftunde, wente dat he fick wroke 12 ) avere fyne 
vyende tho Gabardt unde dyne erde nummer kome mancket ander erde, 
unde dat dyn wiff 10 ) unde dyn geflechte unde dyne kindere nummer en 
kamen mancket Abrahammes kindere. unde dat dufte eydt, den du fwereft 
hire vore, recht fy des N., alßo helpe dick Adonay Adonay etc. 

In der Hf. >) her. ») vorbrantc. 8 ) di$k. «) hönnlgh. *) voftönye. «) 
ahn. 7 ) den. *) Die offenbare Verderbnifs dxefer Stelle wetfs ich nicht zu beffem. 
9 ) fteynne. lü ) viff. ") vmhe. »*) vroke. 

XY. Heilzauber. 

Aus Nicola«* Betzendorps Mifchbande: f. bei VIII. 

Notandum eft hic quia . . - 1 ) ad equos. 

Item wanne') de perde de wonne hebben, ßo binth ene dufße naghe- 
fchreven worde umme den halß unde lath 3 ) ße ßo langhe fytten, ßo langhe 
ße de vore ghehath hebben. (+) Tranfon (+) Conebron (+) Et fentes 
(+) Et Jacob (+) et Trayfon (+) Terelfnea (+) Solentes (+) Et fentes (+)•«) 

Item duth naghefchreven ys vore dene 5 ) bete des dullen hundes unde 
mach me in botter kleyven. Hoc contra fignum nullum ftat periculum. 
-f- Pax -f- max -f- ymax + Dens + Jhefus Maria Johannes Sancta Anna 
fulff drudde H.^ 
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Pferdearznei. 

Item wen eyn perdt hovetfegk ys, ßo nym: De groten ernten, dede 
eyger hebben, fengk in eynen fagk efte budel, 6 ) alD du meyft kanfth, unde 
feeth [fe] mith vletendem 7 ) water eyn ftunde langh onde decke 8 ) den toph 
to. Tandem da eqno bibere de fero ac mane . . . 9 ) et tamdiu etc. 

Hf. ') unleferliches Wort. *) whafifi. *) vielleicht dath: eins von beiden ift 
Correctur. *) die acht Zauberwoiie in ebenfoviel Zeilen; das hier im Drucke mit 
(+) wiedergegebene Zeichen ftellt ßch in der Hf. als durchkreuzter Kreis dar. 6 ) 
denfi. «) buddel. ») vletende. ») deke. ») ein Wort mit Tinte übergoffen. 

XVI. 'Wo Fol ich mich hin keren' etc. niederdentfch. 

Aus Nicolaus Betzendorps Mifchbande: f. bei VIII. Beigefügt ßnd die Varianten 

A) des nd. Textes der Nieder deutfchen Volkslieder, hrsg. vom Vereine für nd. Sprach- 
forfchung, 1. Heft (hrsg. von W. H. Mielck), Hamburg 1883, 8. 90 f., Nr. 24, in 
dem zu Grunde liegenden fog. Uhland'fchen nd. Liederb. (c. 1600?) Nr. HO; 

B) des nl. in dem Antwerpener Liederbuche von 1544 (Ken fchoon liedekens-Boeck. 
Tantwerpen. By Jan Roulans. M. CCCCC. eö XLJJJJ.) hrsg. von Hoffmann 
von Fallersleben, Hannover 1855, S. 249 ff., Nr. XLVI: Een oudt Hedeken; 

C) des ftark gekürzten hochd. in Burkard Waldis' Verlorenem Sohn (De parabell 
vam verlorn Szohn, gefpelet tho Ryga ynn Lyfflandt, Am xvij dage des Monte 
Februarij. M. D. xxvij. o. 0. u. Dr. 4°) hrsg. von O. Milchfack, Halle a. S. 1881, 
S. 28 f., Z. 703 ff.; 

T>) des hochd. in Uhlands Alten hoch- und nieder deutfchen Volksliedern, Stuttg. u. 
Tüb., Abth. II, 1845, S. 581 ff., Nr. 213; 

IC) des hochd. in Franz M. Böhmes AUdeutfchem Liederbuch, Leipz. 1877, S. 430 ff., 
Nr. 358 , wo S.431 bemerkt iß: Die mangelhaften Recenfionen mit anderer 
Reihenfolge nnd Zufammenfetzung der Strophen hat Unland in eine gereinigte 
Lesart znfammengeftigt und ift dabei der Quelle b (dem fog. Ambrafer Lieder- 
buch: Lieder-BUchlein [Frankfurt a. M.] 1582, Nr. 77 und: Lieder-Büchlein. Frank- 
furt am Mayn, M D LXXXIV. Nr. 97: Der Weltlich Schlemmer) und c (fl. Bl. 
o. 0. u. J.) gefolgt. Zugleich ifte aber die Lesart der Bergkreyen, welcher Quelle 
ich gefolgt bin. 

Das Verhältnifs des Beftandes und der Strophenanordnung diefer fünf Recen- 
fionen zu dem der hier wiedergegebenen unferer Hf. veranfcliaulicht nachgehendes 
Schema. 

Hf. Ii. B. ADE. C. 

1 = t = 1 

2 =2 = 3 

3 = 3i ,4, 1-4. 

4 = 4/ — ° h, 5-8. 

5 = 5 — 

6 = 10 = 4 
7=8 — 
8=6 — 
9 = 7 — 

10 = 9 = 6 

11 = 11 = 2 

12 — — 
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1. Wor fchal ik mij hen keren 
Ik armes broderlin? 

Wes fchal ick mij erneren? 
Myn gndt iß vcl to klein. 
Alze ik eyn wefeu han, 
Szo moet ik bahle darvan 
Wat ik nu fchal vortercii, 
Dat hebbe ik vorc vordacn. 

2. Ick bin tho fro geboren : 
AI wor ik nu hen käme, 

Myn ghelncke kumpt erften morgen. 
Hedde ik eyn keyferdom, 
Dartho den toi ammc Ryn, 
Unde were Venedye myn, 
Id were doch alle vorlaren, 
Id mnth vorflometh fyn. 

3. Szo en wyl ik doch nicht fparen 
Unde wyl idt alle vorteren, 
Unde wyl darumme nicht Ibrghen 
Godt befchert my morgen mer 
Wath hulpe ydt, dat ik fpare? 
Vellichte vorlöre ik id gar; 
Scholdet my eyn deff uthdragcn, 
Idt ruwede my wol eyn jar. 

4. Ik wil ene lathen forgen, 
Derne idt to heilen gaet, 

Myn gheldt wyl yk vorbralTen, 
Vorflomen vro nnde fpaet. 
Ick neme eyn evenbilde 
By mennigen deerlin wylde, 
Idt fpringhet np groner heide: 
Godt behode em fyn ghefilt. 

5. Ik fee up groner heyden 
Vel mennich blomelin ftaen, 
Szc finth fo wol gekleydet: 
Wat forge fcholde ik doch hacn, 
Wenne ik gudt averkameV 

Ik byn noch vrtfch unde jnnck; 
Scholde my de nöth anlangen 
Myn hertc wtift nicht darum. 

6. Dre worpel unde eyn karthc 
Dat is dat wapent myn 

SoD hovefcher frowelin tzartc 
Up jewelker fiden dre. 
Kum her, du fchone wifif 
Du vorvrowefth dat horte myn. 
Lef, fcholde ik by dy flapen 
So worde myn horte vro. 



7. De voghel laeth ik forghen 
Geghen deffeu winter koldt, 
Wyl my de werth nicht borghen. 
Myn rok gheve ik em baldt. 
Den hoyken ok dartho. 

Ick hebbe noch raft noch rouwe 
Den aventh unde den morghen, 
Beth ik idt alle vordoe. 

8. Neen bether vroude up erden is 
Wen eyn gudt levent hacn. 

My wert nicht mer tho defler tidt 
Wen flomen umme unde an. 
Dartho eyn vriger möth, 
Ik fta nicht fer na gudt, 
Alze mennich ryke borgher 
Na groteme woker doeth. 

9. He ghewinnet fin gudt mith flapen, 
Darto mit groter noeth; 

Wen he rouwe fchal haven, 
Szo licht he, alze fy he doeth. 
Szo bin ik vrifch unde junck, 
Godt geve my vele der ftondt; 
Godt behode my junghen knapen, 
Dat my neen unmoeth knmpth. 

10. Her werth, fettet an de braden, 
Dartho de honer jnnck, 
Darup mach uns geraden 

Eyn vrifcher koler drnnck. 
Drage her den kolden win, 
Unde fchencke uns dapper in: 
My ys eyne buthe gheraden, 
De moeth vorflometh fyn. 

11. Dath fwerth up myner fyden, 
Ik make my drade darvan, 
Unde hebbe ik nicht to ryden, 
To vothe moeth ik gaen. 

lkt wyl nicht fin alle ghelijk, 
Ik byn nicht alle tidt ryke, 
lk moeth de tidt vorbeyden, 
Beth yk eyn ghelucke erflike. 

12. De uns dyth ledeken nige 
Ghefunghen haeth vorwar, 
Dath heft ghedaen ein flomer vry, 
Godt geve ome eyn vrolik jar. 
AI in dem kolen wynn 

He wolde yo vrolik fin. 

Sin gheldt heft he vorbraffeth 

Mith hovefchen frouwelin fyn. 
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1, 1 = C 1, 3. 2. armes : dummes, tummes 3 = C I, 1. Wes : Wor, Wo 
AC, Wie I>£. 6. darvan : van daen B. 7. Wat : Dat B. nu fchal : nu foude B, 
lelial hyr -4, lall (toll) hewr CE, toi heut D. 8. vore : te voren B, vern i4, ferdt, 
fert CE, fernt /). 

2, 2. Ya vor ick heime kam A, All keer ic mi om ende om B, Vnd wo ich 
ye hyn kumm C, Ja wo ich heut (hewr) . . . DE. 8. Myu ghelucke : Meyn glück 
das C. kunipt : kumpt mir DE. 4. Hadde ick : AI had ick B. eyn : dat (das) ACDE. 
5. amme : van den B. 6. Venedye : Venedig ACDE, Venegieu B. 7. Id were doch 
alle : So weer ydt alles A, Szo wer es doch C, So wer es als DE. 8. muth : müfte 
AB, iuoft C, mtia D-K. 

3, 1—4 fehlt C 5, wo dafür 4, 1—4 /leÄf. 1. So en : So ACDE. doch : dan B. 
2. Ende wil dat ooc verteren B, Vnde efft ickt alles vorteer A, Und ob iclis alls 
verzer DE. 8. Unde wyl : Ic en wil B. 4. befchert : beforghes B. 5— 8 = C 5, 
5—8. 5. hulpe ydt : hilfts DE, helpt my B, hilft mich C. dat ick : das ichs C, dat 
ick lange, daO ich lang ADE. <>. ßillicx ick verloort te gar B. ick id gar : icks 
alles gahr A. 7. Ttou mi een dief ontdragen B. Scholdet my : Solt mirs C. uth- 
dragen : entragen C. 8. Idt ruwede : Das rewet (reuet) CDE. wol fehlt CDE. 

4, 1-4 = ADE 4, 8. 4. 1. 2, C 5, 8. 4. 1. 2. 1. Vnd wil den torgen lathen A. 
Und wil ein . . . DE, Wil eynen . . . C. 2. idt : dat B. 3. Ick wil myn gudt A, Ich 
wil mein gfit CDE. 4. \orflomen : Mit fchlöinen (flemmeu, fchlemmen) ACDE. 
5 — 8 fehlt C 5, wo dafür 3, 5 — 8 folgt. 5. Ende ic ben even bly B. neme eyn : 
neme my (nim mir) ein ADE. 6. By die menighe waer dat f i B. By : Von DE. 
inannigem deerlin : veelen deertlin A. 7. Idt : Das DE. uph groner : opter B. 8. 
God behoede zijn gefchil B. ghefilt : geueldt A. 

5 fehlt C. 1. groner heyden : gheender heyden B, breyder hevde, breiter beide 
ADE. 2. Veel mennich blomelin : Vil (Wil) manches bltimlein DE, Mennichte van 
bloeiuen B. 3. Sze finth : De fint A, Das ift DE. 4. torge : forghen B. doch : den 
(denn) ADE, feJUt B. 5. Als mijn goet over quam B, Wenne ick : Wor ick A, 
Wie ich DE. 6. noch : to B. 7. de nöth anlangen : ein node anlangen ADE, die 
doot bedwingen B. 8. Ic en truerde daer niet om B. wtift nicht : weit nichts DE, 
weth nichts A. 

6 = ß6, CA, ADE 10. 1. Dric worpen in der caerteu B. karte : karten CE. 
2. dat wapen myn : myn wapen fry, meyn wapen vrey ACDE. 3. Ses huebfce 
vroulijns hertzen B. hovefcher : hübfche A. 4. Up jewelker : Op elcke B, Vff yt- 
licher C, An yder A, an ieklicher (j e g»* cn ) 5 - K um : Ruck CD. du fchone : 
mein tohönes E, du fchoonftes B. 6. Ghi verblijt . . . B, Erfröuweft myn hert im 
lyff A, Du frewft myrs hertz ym levb C, Du erfrewft . . . D, ... mir mein . . . E. 
7. Lief, mocht ic by v flapen B, Schal ick hüd by dy fehlapen A, Solt ich heiut 
bei dir fchlafen E, Vnd mocht ich bey ... C, Wol in dem rofengarten D. 8. So 
waer mijn herte bly B, Myn herte dat wert my fry A, Mein herz das wiird mir 
frei E, Das wer meyn czeyt vertreyb C. Dem fcnlemmer fein zeit vertreib D. 

7 = B 7, ADE 8, fehlt C. 1 . Ick lath de vögel torgen. Ich laß die . . . ADE. 
2. Gegen deffeu : Gen difem D, AI teghen defen B, In diffem A. 3. my : vns (uns) 
ADE. nicht : niet B, nit D. 4. Myn : Den A. 5. Den hoyken : Mijn hueckelijn B, 
Dat (Das) wammes ADE. 6. Ick hebbe nicht : Ick hebbe ncen A, Ic en heb noch 
B, Ich hab weder DE. 7. Des avonts ende des morgens B, Den avendt als de 
morgen A, Den abend als den morgen DE. 8. Bey de ict al B, Beth dat ick alles 
A, Bis daß ichs gar DE. 

8 = 58, ADE 6, fehlt C. 1 . Neen gröther fröuwde, Kein grüner frend ADE, 
Geen beter dinc B. is fehlt B. 2. Wanneer ic goet leuen hau B. 3. My — Jtydt : 
En weet ic meer B. tidt : frilt ADE. 4. Dann f fiiymen vroech ende fpae B. Wen : 
Denn ADE. 5. eyn vriger : cenen vrfy'en B, ein guden A, ein g&ter DE. 6. Ick 
IIa : Ic en fta B, Ick rcyfe, Ich reiß (reis) ADE. nicht : nit D. 7. borgher : höger A. 

9 = B 9, ADE 7, fehlt C. 1. He : De (Der) ADE. flapen : flauen B, fchaven, 
fchaben ADE. 2. groter noeth : Ibrghcn groot B. 3. Wen he rouwe : Wenn er ein 
ru D. Wenn he fyn rouw, Wenn er fein rö AE, Wanneer fi ruft B. haven : haben 
ADE. 4. So licht he : Leit er D. alze fy : als weer A, al waer B. 5. bin ick : bin 
ick (ich) noch ADE. 6. geve : vorlehne, verleih ADE. 7. junghen knapen : ionge 
knape B, yungen (jungen) kuaben ADE. 8. unmoeth : h'omoet B. kumpth : en 
coemt B, kam A, kum DE. 



Digitized by Google 



80 

lü = B 10, ADE 9, C 6. 1. Heer weort fteect aen het ghebraden B, Steck an 
de fchwynebraden A, . . . die fweynen (fchweynen) braten CDE. 2. Darup : Daer 
toe B. mach uns : wert my A, flo mocht C. geraden : beraden B. 3. koler : fryer, 
freier ADE. 5. Nu fehenck vnO tapffer evn C. Drage her : Trag einher DE, Brenet 
hier B. kolden : coelen, killen BDE, beften külen A. 6. Vnd laO vnft frölich feyn C. 
10. My : Vnß C. geraden : beraden B. 

11 = ABDE 11, C2. 1. Ick binde myn fchwerdt an de fyden A, Ich biod 
myn fwerdt vff dy leiten (an dfeiten) CDE. 2. Ick : Vude, Vnd, Und ACDE. 
drade : haeft B, balde, bald ACDE. 3. üude hebbe ick : En heb ick B, Hebbe ick 
denn, Hab ich dann (denn) ACDE. 4. Tho vothe : Te voct fo B. 5. Ydt kan nickt 
fyn alltydt gelyck A, Es ift nicht alltzydt gelich (nit aUzeit gleich) CDE, alle fehlt 
B. 6. Ic en ben ooc niet To rijck B. alle tidt : allwege, alle wege, alweg ACDE. 
7. Ick nioth der tydt erwarden A, Ic moet den tiet verbeyden B, Ich müß der zeit 
erbeiten D, . . . erwarten E, De czeyt muß ich erwarten C. 8. Ende verwachten dat 
goet arffelic B. Beth ick eyn : Beth dat ick dat, Bis das ich das ADE. Das mich 
das C. 

\2 = BV2, fehlt ACDE. 1. nige : fchoone B. 3. Homer vry : fluyuier B. 
4. vrolik : goet B. 6. yo : altijt B. hovefcher frouwelin : fchone vrouwen B. 

XVII. Schnmpernollekeii. 

Aus Nicolaus Betzendorfs Mifchbande: f. bei VIII. 

Dar fcholde eyn efel den bergh upghan, 

He wolde nicht lenck de fecke draghen. 

UnOe maghet het eynen bunten rock, 

Dar under heft fe eynen fmedeblock. 

We dar uppe fmeden fchal, 

De moth hebben der hemere vele. 

Heft he denne der hemere nicht, 

Szo denet he up unfer maghet fmedeblock nicht. 

We de wyl in unfern orden weften, 
De moth fick huft unde hoff vorteren. 
Heft he denne huO unde haves nicht, 
Szo deynth he in unßem orden nicht. 
We de wyl in unOem orden weOen, 
De moth fick hebben der penninghe vele. 
Heft he denne der penninghe nicht, 
Szo deynth he in unßem orden nicht 



Eine merkwürdige alte Fälschung. 

Das Dorf Wedem sucht mau auf den Karten des Landes Braun- 
seh weig vergebens: Uber seiner Stätte geht die Pflugschaar eines glück- 
lichern Nachbardorfes, in das — wahrscheinlich unter den Drangsalen 
des dreissigjährigen Krieges — der Rest seiner ehemaligen Insassen 
oder deren Besitznachfolger zusammengerückt sind. 
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Ungefähr wird seine Lage um 1350 durch eine Urkunde bestimmt, 
mittels deren Graf Heinrich von Schladen mit Einwilligung seiuer 
Kinder, Heinrichs und Ludgardis, einige Hufen zu „Wedhem" bei der 
Burg Gebhardshagen (prope Castrum Haghen) dem Aegidienkloster in 
Braunsehweig zu Eigen übertrug — Hufen, die weiland Bertram vom 
Damme daselbst von ihm zu Lehen getragen und letzt willig (wie mau 
aus dem Zusammenhange ergänzen muss) an das Kloster vergabt hatte. 
Dass die Wedemer Feldmark au die von Heerte stiess, ergeben zu 
grosser Wahrsclieinlichkeit zwei fernere Urkunden, von denen hier aus- 
führlicher die Rede sein soll. 

Nehmen wir noch eine vierte hinzu, so ist alles beisammen, was 
bis jetzt an urkundlichen Nachrichten Uber den Ort vorliegt. Eiue 
dieser Urkunden ist nun von ganz ungewöhnlichem Interesse. Zunächst 
schon an und für sich, indem sie einen Ausschnitt alteu Lebens in 
einer für ihre Zeit überaus seltenen Fülle von Einzelzttgen, ja fast in 



hervorruft, deren Beantwortung, wenn sie nach Wunsch glückt, das 
Bild noch um einen merkwürdigen Hintergrund vertiefen wird. 

Mit der zweiten und dritten steht diese vierte Urkunde in engem 
Zusammenhange, und zwar dergestalt, dass von jenen unsere Betrachtung 
am passlichsten ihren Ausgang nimmt. 

Im Jahre 1249 (ein Tagesdatum fehlt) gab Herzog Otto zu ver- 
nehmen, dass er dem Kapitel zu St. Blasien in Braunschweig tausch- 
weise gegen dessen Ort „Bocli" oder „Boele", wie der Name an zweiter 
Stelle lautet, seinen Patronat Uber die Kirchen in Honueustede und 
Wedem, frei von allem Vogteirecht, überlassen, des weitern aber bei 
dem päpstlichen Cardinallegaten in Deutsehland, Herrn Petrus von 
St. Georgii ad velum aureum, für das Kapitel auch die Befuguiss aus- 
gewirkt habe, die Einkünfte beider Kirchen an sieh zu ziehen, vor- 
behältlieh jedoch eines auskömmlichen Theiles für die zur Verrichtung 
des Gottesdienstes bestellten Vicare. 

Als Patron der Kirche zu Wedem sehen wir aber das Kapitel 
schon elf Jahr vor diesem handeln. 1238 nämlich setzte Herr Winand, 
derzeit Decan, einen seiner Blutsfreuude, den Kleriker Bertram, da- 
selbst zum Pfarrer ein. Damals allerdings auch noch in den unge- 
schmälerten Genuss ihres Witthums, der Hebungen von neuntehalb vogt- 
freien Hufen und ihren Pertinenzen au Höfen, Wurteu, Wiesen und 
Weiden auf den Feldmarken zu Wedem selbst und zu Kirchheerte, 
Lesse und Engelnstedt; nur dass herkömmlicher Massen aus den Ge- 
fällen einer dieser Hufen, der zu Lesse, das Licht werk beschafft 
werden sollte, aus denen einer Wurt zu Wedem der Messwein. 

Noch weiter in die Vergangenheit wird dann der Tausch, dessen 
Herzog Otto 1249 gedenkt, durch unsere vierte, eben jene ungewöhn- 
liche Urkunde gewiesen, die hier nun zunächst in Uebersetzuug. 1 ) mit 
einigen zu leichterem Verständniss dienlichen Aenderuugeu des Wort- 



») Der alte Text als Beilage S. 90—93. 

Nleder«!«uUch«s Jahrbuch XVI tj 



epischer Breite, vor Augen stellt. 
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lautes, doch unverkürzt folgen mag. Protoeollmässig berichtet darin 
Herr Winand: 

..Zu der Zeit, da dem Kapitel die Lehnwahre der Kirche zu Wedein 
geworden war, luden unsere Herreu den Pfarrer vor weh, damit er 
ihnen von den Gölten des Gotteshauses Auskunft gehe. Und der, Herr 
Heinrich, geheissen Crasuk, sprach also vor uns: All seine Tage hätte 
er gehabt zu Wedem drei Hufen auf dem Felde und zwei Höfe im 
Dorf, alles zehntfrei, nebst einer Wiese von neun Ruthen Breite; zu 
Lesse eine Hufe und eine Wurt. ebenfalls vogtfrei, und all dieses Gut 
gehörte zum Witthum der Kirche als Pfrllnde des Priesters. Eine Hufe 
auf dem Felde zu Engelnstedt aber nebst einer Wurt daselbst wäre 
zu Behuf des Lichtwerks, eine Wurt zu Wedem für Wein angewiesen, 
und fünf Morgen samt einer Wurt daselbst wären Opferland. 

Darnach gab Herr Heinrich vor uns und mit unsenn Wissen zwei 
Hufen zu Kirehheerte nebst den zwei Wurten und der Wiese daselbst 
einem Bauern zur Bebauung, der hiess Borchart Helleveger und war 
sein Mag und von Hervord gebürtig, also dass der ihm alljährlich den 
dritten Theil der Frucht, zwei .Schweine, vier Hühner und zwei Schock 
Eier geben sollte, so lange es ihnen beiden also anstünde. Und das 
war zu der Zeit, da unsere Herren, das Kapitel, das Dorf Nordheerte 
kauften. 

Darnach ward dieser Pfamneier des Rathes, nach St. Jacob von 
Compostella zu ziehen. Setzte also vor uns und mit unserm Wissen 
und Willen einen Köter auf das Gut mit Namen Heinrich Kattenloper, 
und hiess diesen, dem Priester allen vorbeschriebenen Zins leisten. 
Stürbe er uuterwegs, so sollte der Köter seine Pferde und all sein 
übriges Gut Herrn Heinrich dem Pleban Uberantworten, damit dieser 
seiner Seele pflege, worin er sich alles Guten zu ihm versähe, und 
selbigem dann auch das Land mit jeglicher Nutzung, wie es ihm. 
Heinrich Kattenloper, übergeben war, ledig und los wieder einräumen. 

Nun starb wirklich zu St. Jacob dieser Meier Borchard Helleveger, 
und da seine Kumpane wieder zu Lande kamen, so meldeten sie Herrn 
Heinrich, dass sein Meier todt wäre. Da nahm Herr Heinrich dessen 
Pferde, Kühe, Schweine, Kälber, Hühner und allen Hausrath an sich 
ohne Widerspruch von Irgeudwem, wobei wir gegenwärtig waren. 

Da aber vorbenannter Heinrich Kattenloper auch das Gut ausge- 
antwortet hatte, so schalten ihn seine Freunde, dass er es uicht be- 
halten zu sothanem Zinse, wie sie von den Herren zu St. Blasien ihr 
Gut zu Nordheerte hatten. Und traten mit ihm vor Herrn Ludeger 
vom Hagen und baten für den Meier, dass er gegen eine Erkenntlich- 
keit ihm hülfe, das Gut zu behalten um solchen Zins, wie sie dem 
Kapitel in der Burg gäben, nämlich acht Schilling von der Hufe. Da 
kam der Ritter und sandte nach dem Priester zu Wedem und bat bei 
diesem für den Meier, wie jene an ihm begehrt hatten. Bat, schmei- 
chelte und dräute. Der Pfarrer jedoch antwortete und sprach: er dürfte 
seiner Kirchen Gut wohl mehren aber nicht mindern. Da erzürnte sieh 
der Ritter und rief seinen Knechten zu: Nehmet den Pfaffen bei seinen 
Händen und werfet ihn aufs Wasser: ist er denn also kampflustig, so 
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sinket er wohl auch nicht unter! Und die Knechte ergriffen den 
Pfarrer bei Händen und Füssen, schwenkten ihn Uber dem Boden, als 
wollten sie ihn ins Wasser weifen und riefen: 0 hui! (Doch liessen sie 
ihn nicht fahren und nach einer Weile wieder von ihm ab.) 

Darauf ging der Priester weinend nach Hans und grämte sich Uber 
die Schmach, so ihm geboten war. Nahm also St. Augustin vom Altar, 
setzte ihn darunter und sprach: Herre Sankt Augustiu. nimmermehr 
will ich euch dienen noch euch wiederum auf den Altar setzen, sondern 
hier sollt ihr liegen, bis meine Schmach gerochen ist. 

Acht Tage darauf, an dem nämlichen Wochentage zur Vesperzeit, 
schlug ein Donnerschlag den Kitter todt. da er zum Hagen in der 
Kirchthür stand, wie Manchem kund war und kund ist. Und andern 
Tages, ehe Herr Ludeger begraben ward, kam Herr Heinrich der Plebau 
von Wedem zu uns nach Brauuschweig. gab unseren Herreu seine 
Kirche auf, ritt weiter nach Luclum und ward ein Gottesritter. 

Darauf belehnten wir, Herr Winand, mit der Kirche zu Wedem 
und all ihrem Gute ungern Oheim, Herrn Bertram, und der hatte das- 
selbige manches Jahr unter seinem eigenen Pfluge, ohne dass Irgend- 
wer gegen ihn einen Anspruch erhub. Da kam auf das Haus zu 
Lichtenberg ein Voigt, der hiess Herr Dietrich Strauss vom Pfuhle. 
Mit dem theidingten Heinrich Katteuloper und seine Freunde von neuem, 
und Heinrich ergab sich ihm zu Eigen, damit er ihm zu dem Gute ver- 
hülfe; gab auch dem Voigte zwei und Herrn Bertram, unserm Oheim, 
ein Pfund Pfennige, und brachte es also dahin, dass ihm zwei Hufen 
mit zwei Wurten und einer Wiese auf drei Jahre eingethan wurden, 
um einen Jahreszins von zweiundzwanzig Schilling braunschweigischer 
Pfennige und mit der Abrede: wollte Herr Bertram nach Verlauf dieser 
drei Jahre das Gut um solchen Preis ferner nicht lassen, so sollte es 
ihm ohne Widerspruch wieder eingeräumt werden. 

Als unseren Herren dies zu wissen ward, sandten sie einen Boten 
an Herrn Bertram und liessen ihn bitten, zu ihnen zu kommen vor das 
Kapitel. Und da er vor sie kam, warfen sie ihm vor. dass er seiner 
Kirche zu nahe gethan hätte: wirkte er derselben ihr Gut nicht wieder 
los und ledig, so wollten sie einen Richter über ihn bringen und ihn 
mit Banne verfolgen, bis er es thäte. Auf dieses bat Herr Bertram 
unsere Herren, den Fall beruhen zu lassen, bis die drei Jahre ver- 
flossen wären; dann wollte er mit ihrer Förderniss das Gut wieder au 
die Kirche bringen, frei und ledig wie er es vorgefunden hatte. Und 
damit gaben sich fllr das Mal unsere Herren zufrieden. 

Hernach, da die drei Jahre um waren, bat er unsere Herreu ins- 
gemein, mit ihm in die Burg zu gehen bei den Löwensteiu zu dem 
Ritter Herrn Dietrich Strauss und selbigem zuzureden, dass das Gut 
wieder in seine, des Pfarrers, Hand käme. Dem thaten also unsere 
Herren und baten Herrn Dietrich, seineu Willen dahin zu kehren, dass 
der Kirche zu Wedem ihr Gut wieder würde. Der Ritter sprach : das 
wolle er gern thun. sofern Herr Bertram dem Meier die drei Pfund 
Pfennige wiedergäbe, die er vor Zeiten daran gewandt hatte (nämlich 
zwei bei Herrn Dietrich und eins bei Herrn Bertram). Herr Bertram 
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antwortete: was er nicht aufgenommen hätte, das wolle er nicht wieder- 
geben. Unter dieser Theidung kam es letztens dahin, dass der Ritter 
xu Bertram sprach: schwiege er nicht, so wollte er ihm eins in den 
Hals geben! Worauf Herr Bertram: thäte das Herr Dietrich, so wollte 
er ihm wieder in die Zähne flitzen, wie nie ein lütter von einem 
Pfaffen geflitzt wäre. Das Ende war, dass der Bitter sagte: nimmer 
wollte er ein Wort dafür sprechen, dass das Gut wieder an die Kirche 
käme, dem Meier würde denn sein Gut zuvor wieder. Und damit schied 
man von einander. 

Am andern Morgen aber fand man den Kitter todt auf seinem 
Bette, und der Hals war ihm gebrochen." 

So liess diese Vorgänge Herr Winand 1248 am Tage Kiliani auf- 
zeichnen, und zwar zu Behuf Herrn Bertrains, dem, wie ausdrücklich 
gesagt ist, der besiegelte Brief ausgehändigt wurde. Nehmen wir in 
gutem Glauben zunächst alles hin, wie es hier dargestellt wird, so 
kann Uber den Zweck dieser Urkunde kein Zweifel obwalten. Durch 
eine vom ersten Beginn der Verwicklung anhebende species facti sollte 
sie jeder möglichen Verdunkelung des Thatbestandes vorbeugen, die 
Rechtswidrigkeit der Ansprüche des unbescheidenen Meiers für alle 
Zukunft ins rechte Licht stellen. Ausserdem aber galt es — und diese 
Absicht überwog vielleicht noch jene andere — dem Näehstbetheiligten 
ein authentisches Zeugniss der warnenden Kxempel göttlichen Straf- 
gerichts wider die beiden mächtigen Schützer und Förderer der Un- 
gerechtigkeit zu dienlichem Vorhalt für Männiglich an die Hand zu 
geben. 

Ohne besondere Schwierigkeit lassen die hier geschilderten Er- 
eignisse sich mit den Nachrichten der sonst noch vorliegenden beiden 
Urkunden in Einklang setzen. Chronologisch sowohl wie pragmatisch. 

Mit der Erwerbung des Wedemer Patronats durch das Kapitel von 
St. Blasien hebt Herr Winand seinen Bericht an. Sie veranlasst eine 
Feststellung des Corpus bonorum der Kirche; darnach findet die erste 
Vermeierung eines Theiles der Pfarrgüter zu Kirchheerte statt, und 
zwar zur selben Zeit, ,.da die Herren von St. Blasien das Dorf Nord- 
heerte kaufen." Hiervon freilich wissen wir vorläufig das Nähere auch 
nicht; jedenfalls aber gehört dies alles und was demnächst bis zur 
Resignation des damaligen Pfarrers, Herrn Heinrich Crasucs, sich weiter 
begeben, der Zeit vor 1238 an. Denn in diesem Jahre ward laut jener 
andern Urkunde dessen Nachfolger. Herr Bertram, bestellt, und damit 
setzt die zweite Reihe der erzählten Verwickelungen ein. Ist anzu- 
nehmen, dass ihr Ausgang, das zweite Gottesgericht an dem Ritter 
Dietrich Strauss, der Abfassung des Berichts nicht allzulange vorauf- 
ging, so war der dreijährige Vermeierungscontract mit Heinrich Katten- 
loper um 1248 abgelaufen, wonach denn Herr Bertram die beiden Hufen 
sieben Jahre lang, von 1238 bis 1245, selber bebaut hätte. 

Diesen Vorgängen schliesst sich dann in einem leicht zu durch- 
schauenden Zusammenhange jene Urkunde von 1249 an, worin Herzog 
Otto bezeugt, dass er seinen Patronat Uber die Wedemer Kirche — 
vor Zeiten, wie wir aus anderweitiger Kunde nunmehr ergänzend hinzu- 
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fügen dürfen — dem Kapitel übereignet und neuerdings auch deren 
völlige Ineorporation ausgewirkt hatte. Letzteres, die völlige Ineorpo- 
ration, ist augenscheinlich die Hauptsache; nur ein beiläufiger Rück- 
blick streift deren Vorstufe, den einfachen Patronat des Kapitels. Hier- 
auf wird noch zurückzukommen sein; vorher ist erst eine Erscheinung 
ins Auge zu fassen, die, abgesehen von diesem Zusammenhange, an 
und für sich schon ihre sehr bemerkenswerthe Seite hat. 

Zwischen jenem früheren und diesem neuen Stande der Dinge 
fallen die Anfechtungen der beiden Pfarrer durch Heinrich Katten- 
loper und dessen weltliche Gönner. Die Vorwürfe seiner Blutsfreunde, 
als er das ihm eingethane Kirchenland zum ersten Male gutwillig 
wieder auflässt, seine neue Bewerbung darum nach sieben Jahren, die 
Leichtigkeit endlich, mit der er sich seines Freienstandes entäussert, 
nur um für seine Absicht den Beistand eines Mächtigen zu gewinnen, 
alles dies sind deutliche Merkmale einer Wendung in den agrarischen 
Verhältnissen, die auch socialpolitisch eine sehr verhängnissvolle Be- 
deutung gewann. 

Man weiss, welch ungezählte Schwärme von Bauern und Ritter- 
bttrtigen in der zweiten Hälfte des zwölften und den ersten Decennien 
des dreizehnten Jahrhunderts Sachsen wie das übrige West- und Mittel- 
deutschland, ohne selbst zu veröden, zur Besiedelung der nördlichen 
und östlichen Slavenländer hatte abgeben können. Jetzt, um die Mitte 
des neuen Jahrhunderts, war auch dort Grund und Boden ziemlich auf- 
geteilt, und begann allmählich nun dieser naturgemässe Abfluss der 
heimischen Uebervölkerung ins Stocken zu gerathen, indess seine Ur- 
sache, die unerschöpfliche Fruchtbarkeit eines jugendfrischen Volkes, 
uneingeschränkt weiter wirkte. Für einen Theil des so von neuem 
sich ansammelnden Uebersehusses von Arbeitern und Zehrern wurde 
Rath durch das neue Wirtschaftsleben der Städte, deren rasches An- 
wachsen in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts nicht zum wenigsten 
eben von den Nothständen des platten Landes mit bedingt war. Immer- 
hin jedoch nur für einen Theil: unvermeidlich war nichtsdestoweniger 
auf den alten Erwerbsfeldern, unter allen Klassen der ländlichen Be- 
völkerung, ein Schieben, Drängen und Stossen, das die hergebrachten 
wirtschaftlichen Organisationen mehr und mehr auflöste, das Chaos 
eines Kampfes Aller gegen Alle hereinführte und sehr allmählich erst in 
neuen Rechts- und Wirtschaftsformen einen erträgliehen Ausgleich fand. 

Sozusagen symptomatisch exempliticiert und veranschaulicht sich 
diese Sachlage in jenen Wedemer Händeln. An dem Bauer mit seiner 
hartnäckigen Bewerbung um ein erledigtes Zinsgut, an den Rittern — 
erst Ludeger vom Hagen, dann Dietrich Strauss — mit der scrupel- 
losen Willigkeit, einem kleinen Profit zu liebe mit dem Bauer gemein- 
same Sache zu machen, sich seines unrechtfertigen Begehrens mit mehr 
oder minder sanfter Gewalt hülfreich anzunehmen. Was beide treibt, 
ist der gleiche Nothdrang, vermöge dessen wir zu anderen Malen den 
Ritter übel mit dem Bauern umspringen, dann wieder den Bauern am 
Stegreif des Ritters hangen sehen, wenn dieser den Kaufmann nieder- 
wirft oder die armen Leute eines fremden Dorfes fehdemässig schätzt 
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und schindet. Denn in diesen und anderen Erscheinungen der Art — 
Erscheinungen, die schliesslich allerdings in einen Zustand allgemeiner 
Fried- und Kechtslosigkeit ausliefen, welcher allem Onlturleben tödtlieh 
zu werden drohte — nichts in ihnen als die Ausgeburt zuchtlosen 
Frevelmuthes einer entarteten Kriegerkaste erkennen wollen, wäre 
ebenso gedankenlos einseitig, wie wenn man etwa die soeialistisehcn 
Strebungen unserer Tage nur als das Aufbäumen materialistischer Gott- 
losigkeit zu erklären dächte. Brutale Instinkte kamen ohne Zweifel 
damals wie heute ins Spiel, ja damals in solchem Masse, dass sie den 
Dingen ihren augenfälligsten Stempel aufgedruckt und damit deren 
sonstige Beschaffenheit und Bewandtniss bis zur Unkenntlichkeit ver- 
wischt haben. Dringt man aber nnter die Oberfläche ein, so kann 
ebensowenig zweifelhaft bleiben, dass jener staatswidrige Unfug da- 
mals ebenso wie der heutige Ansturm gegen die bestehenden gesell- 
schaftlichen Ordnungen zu einem guten Theile doch auch als Zuckung 
der natürlichen Nothwehr grosser Bevölkerungsklassen will verstanden 
sein, die den Schwierigkeiten einer neuen Conjunctur rath- und hülflos 
gegen überstanden. 

Diesmal nun, in (lern Falle, von welchem unsere Urkunde berichtet, 
gehen Bauer und Kitter Uber einen Dritten her, um den es einstweilen 
noch besser bestellt ist als um sie. Denn die Pfarren sind durch 
frühere Geschlechter, die sich die Sorge um das Heil ihrer Seelen noch 
mehr konnten kosten lassen, reichlich, zum Theil selbst überflüssig aus- 
gestattet. Jeder Erbtheilung oder Veräussernng entzogen, gewähren 
die Pfarrpfrttnden ihren ehclosen Inhabern eine Wohlhäbigkeit, die den 
Neid aller Bedrängten in der Hunde zu erregen wohl geeignet ist. Von 
dem armen Manne wird es füglich als ein Unrecht empfunden, wenn 
ein Pfaflf wie der von Wedem ein entbehrliches Stück Pfarrland, das 
er auf herkömmlich billige Zinsen vermeiert hatte, bei Gelegenheit 
wieder unter seinen Pflug zu ziehen und so ihm seine Nahrung, an 
die er Jahre lang bereits seinen Schweiss gesetzt hat, zu entziehen 
gemeint ist, 

Und so leicht wird es dem Pfaffen nicht, seineu Willen zu erlangen. 
Von Hechts wegen sollte alles Kirchengut seinen weltlichen Schirmvogt 
haben. Schon von langer Zeit her jedoch ist die Vogtei als eine Hand- 
habe vielfältiger Bedrückung und Ausbeutung stark in Misscredit ge- 
rathen: soweit irgend möglich, haben die Kirchen sich ihr durch er- 
langte Freibriefe oder im Wege der Ablösung entzogen, und vogtfrei 
sind, alle oder doch grösstenteils, auch die Pertinenzen des Wedemer 
Witthums. So steht hier nun der Pfarrer zunächst wehrlos dem U eber- 
lauf eines kleinen Gewalthabers gegenüber, den der abgethane Meier 
fttr sein Anliegen zu gewinnen weiss. 

Gott selber thut ein Einsehen mit Donner und Blitz, dergestalt, 
dass der Nachfolger des misshandelten Pfarrers seine Pfründe ohne 
Abbruch antreten und geruhlich sieben Jahre lang gemessen kann. Als 
sich dann in einer schwachen Stunde auch er, und wiederum unter 
mitwirkender Nöthignng eines Mächtigen, zu einer abermaligen Ver- 
meierung bestimmen lässt und darüber in neue Händel derselben Art 
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wie sein Vorgänger verwickelt wird, treten Peine Patrone zu St. Blasien 
für ihn ein. 

Nur mit Widerstreben haben diese gleich anfangs seine verfäng- 
liche Einräumung hingehen lassen. Denn eventuell hat er die Pfründe 
nicht nur zu seinem eigenen, sondern auch zum Schaden seines Nach- 
folgers geschmälert, und das kann eben jeder von ihnen sein: ist doch 
nach Versorgung mit einer Pfarre wie die von Wedem unter den 
Kanonikern jederzeit starker Begehr. Der Ausgang rechtfertigt ihren 
anfänglichen Einspruch; allein die Sache wieder in das rechte Geleis 
zu bringen, sehen auch sie, trotz allem Recht, das Herrn Bertram zur 
Seite steht, vor der Hand kein anderes Mittel als gütliche Zwischen- 
sprache — eine Thatsache, die zu der Annahme nöthigt, dass Herr 
Dietrich Strauss bei dem fürstlichen Schutzherrn des Stiftes Uber einen 
Einfluss gebot, der den glimpflichsten Weg als den aussichtsvollsten 
empfahl. Und auch dieser führt nicht zum Ziel: wieder muss erst Gott 
selber sich ins Mittel legen. 

Damit gelangt unsere Urkunde zum Schluss; welche Wendung die 
Sache zunächst nahm, wissen wir nicht. Aber mag der Meier oder der 
Pfarrer seinen Willen behalten haben, jedenfalls war von diesen Vor- 
gängen die Phase bedingt, welehe nach Ausweis jener Urkunde Herzog 
Ottos ein Jahr später eintrat: die völlige Incorporation der Pfarre durch 
das Stift. 

Was solche bedeutete und mit sich brachte, ist bekannt. „Bei der 
Hypertrophie der Stifts- und Klostergeistlichkeit in den letzten Jahr- 
hunderten wurden die alten selbständigen, gut dotierten Pfarren mehr 
und mehr von dem alles verschlingenden Mönchswesen an sich gerissen. 
Der Weg. auf welchem die I Inkorporationen der freien Pfarrkirchen 
herbeigeführt wurden, ist ein ziemlich gleichmässiger in allen Theilen 
Deutschlands . . ihr ausgesprochener Zweck war, „die Einkünfte der 
Stifter dadurch zu bessern und zu heben. Zuerst bemächtigte man sich 
von dieser Seite der Patronate; dann ward mittels einer kanonischen 
Fiction der Stiftsobere oder der Klosterabt als eigentlicher Pfarrer aller 
incorporirten Kirchen angesehen, und auf diese Weise wurden ihm nicht 
nur die Vortheile des Patrons, sondern auch die des Pfarrers zuge- 
wendet, da er als seinen ausübenden Stellvertreter einen armen Geist- 
lichen unter sehr elenden Bedingungen zum Seelsorger bestimmte, und 
entweder von diesem einen enormen Pachtschilling bezog, oder aber 
demselben ein kleines Jahrgehalt aussetzte, während er die grossen 
Pfarreinkttnfte selbst genoss.' 4 So würdigt diese Strömung Ottokar 
Lorenz (Deutsche Geschichte im 13. und 14. Jahr. II, S. 388). 

Lassen wir die Frage liier beiseite, in welchem Maasse und mit 
welchem Erfolge das Kapitel von St. Blasien solchem Streben schon 
vor diesem obgelegen hatte, und ebenso die andere Frage, ob die 
Wedemer Pfründe dem Dekane allein und nicht vielmehr dem Kapitel 
in seiner Gesammtheit zugelegt wurde, welch letzteres nach dem Wort- 
laute der Urkunde — ut ipsum canitulum jam dictas ecclesias possit 
in usus proprios libere detinere — die grössere Wahrscheinlichkeit für 
sich haben dürfte. Hier handelt es sich in erster Linie darum, wiefern 
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etwa jene Erfahrungen den Anstoss können gegeben nnd einen triftigen 
Vorwand geliefert haben, die Einverleibung dieser Pfarre zu betreiben. 

So aber die Frage einmal gestellt, liegt unmittelbar auch die Ant- 
wort zur Hand. Die Schwäcbe de« in seiner verhältnissraässigen Selbst- 
ständigkeit zunächst immer auf sieh allein angewiesenen Pfarrers bat 
eine Minderung der Pfründe verschuldet, die einerseits dem kanonischen 
Hechte zuwider war. andererseits von dem Kapitel auch sonst, wie wir 
sahen, nicht gleichgültig angesehen werden konnte. Ergab sich aus 
letzterem Betracht zur Genüge ein Antrieb, auf bessere Sicherstellung 
der möglichen Anwartschaft jedes einzelnen Kapitularen bedacht zu 
sein, so Hess jener erstere sich mit bestem Scheine verwenden, die 
Fürsprache des Herzogs bei der massgebenden geistlichen Autorität zu 
erlangen und bei dieser selbst guten Willen für eine Anordnung zu 
machen, welche die Verfügung über das solchermassen gefährdete 
Kirchengut aus der schwachen Hand eines Einzelnen in die einer an- 
gesehenen Corporation legte. 

Dergestalt fügen die vorliegenden Nachrichten sich ungezwungen 
an einander, und demnach dürfte man sieh fortan eines concreten Ein- 
blickes mehr in das Spiel verborgener Fäden erfreuen, wenn nicht noch 
gewisse Aeusserlichkeiten der Ueberlieferung im Wege ständen. Und 
damit kommen wir auf eine andere, aber kürzer darzulegende Seite 
unseres Fundes. 

Herrn Winands Urkunde von 1248 ist in deutscher Sprache, einem 
stark archaistisch gefärbten Mittelniederdeutsch abgefasst. Dergleichen 
ist zu so früher Zeit sehr ungewöhnlich, immerhin jedoch nicht ganz 
unerhört; und wäre selbst diese Urkunde die erste der Art. sonst aber 
kein Grund, an ihrer Echtheit zu zweifeln, so könnte man seine doppelte 
Freude daran haben. Sie trägt ein wohlerhaltenes Siegel aus rothem 
Wachs mit der Umschrift: s. winandi dkcani sancti blasii in 
hkI'NKswik, das seiner Zeichnung und der Technik seines Schnittes 
nach eines späteren Ursprunges nicht im mindesten verdächtig ist; und 
mit demselben Tvpar ist das grüne Siegel an der Urkunde von 1238 
hergestellt, welche Herr Winand über die Verleihung der Pfarre an 
Herrn Bertram ausgestellt hat. Hier wie dort dann noch eine über- 
einstimmende Eigenheit: beide Siegel sind mit einer taschenförmigen 
Umhüllung aus gemusterten Gewebstücken versehen, die augenschein- 
lich aus alten Messgewändern geschnitten sind. Ja noch mehr: auch 
die Schrift beider Urkunden ist unverkennbar die nämliche, beide sind 
ohne Zweifel von der Hand eines und desselben Schreibers. 

Allein gerade die Schrift stösst das Zeugniss aller übrigen Merk- 
male Über den Haufen. Sie kann nicht aus der ersten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts herrühren, sondern ist mindestens fünfzig Jahr jünger als 
die Datirung glauben machen will. Das Zugeständniss lässt sich nicht 
umgehen: was wir vorhin einstweilen als gleichzeitige Bezeugung von 
Thatsachen und Zuständen des 13. Jahrhunderts hinnahmen, ist in der 
vorliegenden Form erst in den ersten Decennien des 14. geschrieben. 

Aber muss ihm darum aller Glaube versagt werden? Ich glaube 
nicht. 
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Sehen wir ab von der anstandslosen Leichtigkeit, wie alle hier 
überlieferten Einzelzttge sieh in den allgemeinen Rahmen der Zeitver- 
hältnisse einfilgen — auch in ihrer conereten Bestimmtheit tragen sie 
alle Merkmale der Echtheit und Glaubwürdigkeit an sich. Greifen wir 
nur eins heraus. Die Namen der beiden Wedemer Pfarrherrn des 13. 
Jahrhunderts hätten einem Stiftsangehörigen des 14. immerhin vielleicht 
bequem noch zur Hand liegen mögen. Bei Namen aber nennt der Be- 
richterstatter auch die betheiligten Bauern. Borchart Helleveger und 
Heinrich Kattenloper, und .von ersterem weiss er sogar Herkunft und 
Geburtsort anzugeben. Das ist nicht die Art legendarischer Erdichtung; 
zu neun unter zehn Malen wird man bei solcher die handelnden Per- 
sonen ohne genauere Individualisirung, etwa mit einer Standesbezeich- 
nnng, allenfalls noch mit einem Taufnamen vorgeführt finden: „ein 
Bauer mit Namen Borchart, ein anderer Bauer mit Namen Heinrich" 
würde ihr in einem Falle wie dem vorliegenden aller Wahrscheinlich- 
keit nach genügt haben. Und noch ein Zeichen dieser Art. Mit dem 
ersten Gottesgerichte die Persönlichkeit eines Ludeger vom Hagen in 
Verbindung zu setzen, konnte das Local. Wedem unter dem Gebhards- 
hagen, immerhin vielleicht nahe legen. Wie aber wäre der Erzähler, 
wenn ihm nicht eine feste Ueberlieferung vorgelegen hätte, beim zweiten 
Male auf Herrn Dietrich Strauss vom Pfuhle verfallen, einen landfremden 
Mann aus anhaltischem Adel, der als herzoglicher Vogt auf dem Hause 
Lichtenberg eben nur durch diese Nachricht bezeugt, sonst aber in 
gleichzeitigen Urkunden seiner Heimath allerdings mehrfach genannt 
wird? 

Das sind Erwägungen, die unwiderstehlich zu der Auskunft drängen: 
in der vorliegenden Form kann die Urkunde allerdings erst im An- 
fange des 14. Jahrhunderts ausgegangen sein; ihr Inhalt aber ist ältern 
und echten Ursprungs, aller Wahrscheinlichkeit nach lag er dem Schreiber 
in einer wirklich von Herrn Winand von St. Blasien ausgestellten, mut- 
masslich lateinischen Urkunde vor, die er ins Deutsche übertrug. 

Drängt sich dann die Frage auf. aus welchem Anlass und zu 
welchem Zwecke diese Urkunde dergestalt nochmals ausgefertigt und, 
soweit der Schreiber vermochte, durch Anhängung eines Abdrucks von 
Herrn Winands echtem Typar, mit dem Scheine der Authenticität aus- 
gestattet wurde, so wird darauf vor der Hand nur mit einem Ignoramus 
zu antworten sein. Man mag annehmen, dass neue Anfechtungen des 
Verfttguugsrechtes der Herren von St. Blasien über ihren Landbesitz zu 
Wedem oder anderswo die Auffrischung der alten Strafexempel rath- 
sam machten. Auf Glaubwürdigkeit aber wird diese Vermuthung natür- 
lich erst dann Anspruch erheben können, wenn solcher Anlass etwa 
durch einen anderweitigen Fund hinlänglich bezeugt ist. 

Und eine Frage bliebe auch dann noch zu erledigen. Wir hörten, 
dass gleichzeitig mit der Urkunde vom Jahre 1248 auch die andere, 
angeblich zehn Jahre ältere, über Herrn Bertrams Einsetzung in die 
Pfarre zu Wedem gesehrieben ist. Zweierlei ist möglich: entweder hat 
es mit dieser die nämliche Bewandtniss wie mit jener, und ist also 
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auch sie nur die Erneuerung einer echten Urkunde; oder aber sie ist 
eine eigentliche Fälschung schlechthin. Doch einerlei, für welche dieser 
Möglichkeiten man sich entscheidet: hält mau fest an jener Voraus- 
setzung, welche die Erneuerung des Berichtes von 1248 zu erklären 
geeignet wäre, so Hesse sich weiter denken, dass die der Urkunde von 
1238 eingeflochtene Specifieation der Wedenier PfarrgUter dienen sollte, 
einen von Seiten des Kapitels behaupteten, von dessen muthmassliehein 
Widersacher etwa angefochtenen Besitzstand zu erweisen. Völlig un- 
gesichert aber ist bis auf weiteres auch diese Hypothese. 

Und damit, falls nicht etwa ein versteckter 'Fingerzeig übersehen 
ist, stehen wir für diesmal am Ende unserer Betrachtung. 

Beilage. 

Herr Winand, Dekan zu St. Blasien in Braunschweig, berichtet 
über die Wedemer Vfarrhändel 1248 Juli 8. (Oritj. im Landes- Hau pt- 
arehive zu Wolfenbüttel.) 

We her Winant van dher gnade godes deken tho sunte Blasius 
tho Brunsw. be kennet in desseme breue, dhe beseghelet is mit 
vnseme ingheseghele, vnde bethughet, dat her Henrich ghe heten 
Orasnc, en pleban dher kerken tho Wedem, dho dhe leuware 
5 dhesser kerken vnseme capitele ghe worden was, vnde van vnsen 
herren ghe laden wart, dhat he se beriehte vmme dhe ghnlde dher 
kerken, dho bekaude he vor vns vnde sprac: dhat he alle sine 
daghe hedde ghe hat dre hone oppe deme velde tho Wedem 
theghet vri, vnde tuene houe in deme dorpe tho Wedem och theghet 

10 vri, vfi ene wisghe neghen rode breth, verdehalue houe vppe deme 
velde tho Herethe, vn ene wische vfi dre worde in deme dorpe 
tho Herethe vri van aller hande voghedige vfi ledich vn los van 
alleme deneste, vfi ene houe vfi ene wort tho Lesse voghet vri. 
dit ghut horde tho dher wedemen dher kerken to Wedem, tho 

15 des presteres prouende. ene hove oppe dheme velde tho Engele- 
mestede mit ener wort dhe horde tho dheme 1 Uchte dher kerken 
tho Wedem, bi deme dorpe tho Wedem ene wort de horde tho 
wine, vn vif morchene, de horden tho dheme opper lande, dridde- 
half morchen gheuen thegheden vn driddehalf were •) theghet vri. 

20 vn och horde en wort tho der opper scop, dhe weren theghet vri. 
Vn we spreket, dat her Henrich dhe pleban van Wedem dede thue 
houe tho Kerecherete mit tven worden vfi mit ener wische 2 ) vor 
vns vfi mit vnser wischop eneme bure tho buwende, de het Bor- 
chart Helleveghere, de was sin mach vfi was bordich van Her- 

25 uerde, dhat he eine scolde gheuen den dridden del, tvey swin, 
ver honre vfi tvey scoc eygere also lauge also eth en beyden 
euene qneme. An dher thit koften dhat dorp tho Northerete vnse 
heren. Dar na wart tho rade dessc meyger ßorchart des herren 
van Wedem, dhat he toch tho sunte Jacobe, vfi satte enen kotere, 

30 dhe hct Henric Kattenlopere, oppe dhat ghut vor vns vfi mit vnser 
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wiscop, dhat he scolde don vn gheuen dhene tins dhe hir vore 
be screven is be seedeleken. dheme prestere van Wedem. storue 
he oeh vnder weehen. so scolde he sine perde vn alle sin ghut 
antworden hern Henrich deme plebane tho Wedem, dat he siner 

35 sele pleghe, also he sieh gudcs tho erae vorseghe, vn dat lant 
seolde he antworden ledieh vn los weder deme prestere tho Wedem 
mit aller hander slachter nuth, also eth eme ghe antwordet was. 
Dhesse vore be sereuene meyger Borehart Helle verliere starf tho 
sunte Jacobe tho Kumpestelle, vn dho*') sine kumpane tho lande 

40 weder quomen, dho segheden se heren Henrighe deme plebane tho 
Wedem, dhat sin meyger dhot were. Do nam he tho sich sine 
perde, sine koy, sine swin. sine kalnere vn honere vn alle sin in 
ghedome snnder allerhande weder sprake dhes meygeres Henrikes 
Katteuloperes. Nu spreke we, dhat dat deme prestere tho Wedem 

45 wart weder antwordet, dhat ghut sunder aller hande wedersprake 
in sine were, dhar we thighenwordich weren. Do dhesse vore 4 ) 
be screuene meyger Henrich Kattenlopere dhit gud hadde van sek 
ghe antwordet, dho sculden ene sine vrunt dhar vmme dhat he 
eth nieh be holden hadde tho alsodaneme tinse also se ere ghut 

50 hadden tho Northerethe. vnde traden mit eme vor heren Ludeghere 
vandeme Haghen vn beden ene vor dene meyger, dhat he eme 
hulpe dorch siner ghaue willen, dhat he dhat guth behelde tho 
also daneme tinse also se 5 ) gheven deme capitele in dher horch, 
achte Schillinge van dher hone. Do quam de riddere vn sande 

55 na dheme prestere tho Wedem, vn bat, dat he dheme manne Hen- 
rike Kattenlopere lethe dhat ghut tho alsodaneme tinse also dhe 
van Northerethe banden, dhe hove tho aehthe scillingen. De 
riddere bat, he listekede vn drowede. de prester antworde dheme 
riddere vn sprac: he moste sine kerken wol betören, he ne mosthe 

60 se richte ercheren. De riddere tornde sieh vn sprac tho sinen 
knechthen: Nemet 6 ) dhene papen bi henden vn bi sinen vothen, 
werpet ene oppe dhat wather. he is also cricherne. he ne valt 
dhar nicht dor. De knechthe nemen dhen prester bi henden vn 
bi sinen vothen vn sueyden") ene boueu dher erde, also so ene 

05 wolden oppe dhat water werpen, vn repen: 0 huy! dohc 8 ) en 
worpen se ene nieh oppe dhat water. Dhesse prester ghincht 
weder tho hns wenende vn moyde sich vmme dhe smaheyt dhe 
eme wasche boden, 9 ) vn satte sunte Augustine vndher dhen alter 
vn sprak: Herre, sunte Augustin, nnmber mer willich 10 ) ghi dhenest 

70 dhon noch weder oppe dhen alter setten. sunder hir scol ghi lighen 
also langhe bent mi min smaheyt werde ghe wroken. In deme 
suluen daghe vort over aehthe daghe sloch eyn dorner slach doth 
dhene riddere in dher kerch dhore thome Haghen tho dher vespere, 
also mengheme witlich was 11 ) vn noch witlich is. Dhes anderen 

75 dhaghes er dhesse riddere, her Ludhegher be grauen worde,_ quam 
her Henrich dhe plebau van Wedem tho vns tho Bruusw. vn ghaf / 
sine kerken vsen herren op vn reth tho Lnkenem vn wart goddes- 
riddere. Dho lende we dhe kerken tho Wedem vseme ome heren 
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Bertrame mit alle dhesseme ghude ledich vn" los van aller hande 
80 voghedige. dhat buwede he manich jar mit sineme ploghe sunder 
aller hande ansprake. Do quam tho Leehtenberche eyn voghet, 
dhe het her Tyderieh Struz van dheme Pole, mit dheme deghende 
dhe 1 ' 2 ) Henrich Kattenlopere vii sine vrunt. vn ghaf sieh eme tho 
echene, oppe dhat 13 ) he eme hulpe bi dhat ghut vn ghaf deine 14 ) 
85 voghede tuey pnnt vii heren Bertramme vseme ome en pnnt. dhat 
he eme lethe dhe tve hone mit tven worden vn mit ener wisghe 
tho dren jaren, alle jares tho ghenende tve vn twintheeh scillinghe 
brunswikeseher pennighe, alsus beseedeliken: wanne dhe dre jar 
vmme qnemen. vn ne weide he eme dhat ghut vmme dessen tins 
00 nicht vort mer laten. so seolde dhesse vor be, screuene meyger 
dheme prestere dhat ghut weder antworden ledich vn los in sine 
were snnder aller hande weder sprake. Do dhit vnsen herren tbo 
wetene wart, dho sanden ,v ) se vseme ome heren Bertramme enen 
boden vn lethen ene bidden, dhat he tho en queme vor dhat 
05 capitel. Dho he vor se quam, dho ghauen se eme scult, dhat he 
sine kerken ergheret hedde: hene brochte 16 ) dhat ghut weder inde 
kerken ledich vn los, se weiden enen richthere op ene be holden 
vii weiden eme volchen mit banne also lange bent he dhat weder 
dede. Des bath he vsen herren ghe menliken, 17 ) dhat se lethen 

100 dhat bestan also langhe bent dhe dre jar vmme quemen, so weide 
he mit erer vordernisse dhat ghut wedher in sine kerken bringen 
vri vn ledich, also eth eme were gheantwordet vn he eth ghe 
vunden hedde. Do dhesse dre jar vmme quemen, dho bath he vse 
herren ghe menliken, dhat se weiden mit eme ghan inde horch 

105 bi dhen louwensten tho deme riddere heren Thideriche Struze vn 
weiden ene berichthen. dhat dhat ghut weder an sine were queme. 
Dho ginghen vse herren menliken mit eme in dhe horch tho deme 
riddere heren Thideriche Struze vn beden ene, dhat he sinen willen 
dhar tho kerde, dhat dher kerken tho Wedem weder worde ere 

110 ghut ledich vii los. De riddere sprac: he weide dhat gherne dhon 
also be scedeliken, dhat he deme vore be screuenen meygere weder 
gheve dre punt. Her Bertram antworte dhar tho vn sprac: des 
he nicht hedde op ghe nomen, des ne weide he nicht weder gheuen. 
In dhesseme dcghedinghe vel also vele. dhat dhe riddere sprac 

115 tho vseme ome hern Bertramme: he ne sueghe, he weide ene in 
sinen hals slan. Her Bertram dhe antworte eme vfl sprac: dhedhe 
he dhat, he weide ene weder vlicken in sine thenen, dhat nu 
nen riddere van eneme papen also vlickeret ,h ) worde. Dhesse 
riddere sprac dho: he ne weide dhar nummer wort tho spreken, 

120 dhat dhat ghuth wedher queme tho dher kerken, dheme meygere 
worde sin ghut weder gheuen. Hir scededen se sich mede. Des 
morchenes vant men dhene riddere doth lM ) oppe sineme bedde 
vnde was sin hals entvey. Tho ener open baren be thnghinge 
aller dhesser dinge dhe we hebbet ghe hört vu ghe sen vn vor 

125 vns sint ghe scen 20 ) hebbe we dhessen bref beseghelet 21 ) mit 
vnseme ingheseghele vseme ome hern Bertramme. Dhesse bref 
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is ghe gheuen na goddcs bort tvelfhvnderet jar an dheme achthe 
vn vertheghesten jare in sunte Kylianes daghe. 



') Im Orig. weren *) Abgebi'ochcn wis-che. 3 ) dho am Rande. «) vore am 
Rande. 5 ) Vor se durchstrichen dho van Northerethe. •) neinet am Rande. 7 ) 
Bei der fast unterschiedslosen Gleichförmigkeit des i\ und u erscheint zweifelltaft, ob 
sneyden oder sueydeu zu lesen sei; nach genauer Vergleichung einer grösseren Zahl 
der entscheidenden zwei Buchstaben im Orig. entscheide ich mich für letztere Lesung. 
*) Vor dohc durchstrichen dh. ') Lies was geboden. ,0 ) Lies wil ik. ") was 
übergeschrieben. ") Lies deghedinghedhe. ") oppe dhat vor tho echene, aber 
durch Zeichen an den richtigen Platz gewiesen. M ) Vor dcme durchstrichen eine. 
,B ) 7m Orig. sande. ■•) Lies brochte. ") Nach ghe nienlikeu, womit eine Zeile 
ausläuft, auf der nächsten wiederholt vsen herren gheinenliken. ,8 ) Im Oi'ig. vlick'et. 

Im Orig. doch. ,0 ) Im Orig. ghe sen. **) beseghelet am untern Rande, untei- 
der letzten Zeile (bref steht in der vorletzten) nachgetragen. 

Braunsehweig. Ludwig Hänselmann. 



Ueber die Sprache der Wedemer Urkunde. 

Die vorstehend zum Abdruck gebrachte Wedemer Urkunde bietet 
in der That, wie Professor Hänselmann bemerkt, ein interessantes Bild 
von Mischung älterer und jüngerer Sprachformen. Man hat den Ein- 
druck, als sei sie zu einer Zeit abgefasst, zu welcher ein veraltender 
Zustand der Sprache noch nicht Uberwunden gewesen, eine neuere Ent- 
wicklung noch nicht ganz zum Abschluss gekommen war und die 
Orthographie nicht minder schwankte, als die Laute. Die Unregel- 
mässigkeit wird noch dadurch gesteigert, dass der Schreiber theils 
nachlässig schrieb, theils flüchtiger oder stark dialektischer Aussprache 
einen Einfluss Jiuf seine Schreibung gestattete. Zu solchen Fehlern 
des Schreibers rechne ich z. B. dohc statt doch 05, doch st. doth 122 
deckende dhe st. deyhedinyhede 82, yhincht st. yhinch GG und um- 
gekehrt wieder nich 49. GG (neben nicht G3. 90. 113, nichte 00), hroche 
(tulit) st. brochte 90, wo zugleich das o statt des ursprünglichen a 
oder e (aus noch älterem ä oder e) bemerkenswerth ist, dornet fluch 
st. donrc-, doner flach 72, fe harnten st. fe hadden 57, fände fe st. 
fanden fe 93, Nom. yhi st. Dat. Acc. yhik 09. Manche solcher Versehen 
finden sich auch sonst bei mittelalterliehen Schreibern, wie z. B. die 
Anfügung eines t und die Weglassung desselben, wo es stehen sollte: 
nich st. nicht ist nicht selten, Ropreeh liest man in der Bremer Hand- 
schrift der Sächsischen Weltchronik (Das Zeitbuch des Eyke v. Repgow, 
hrsg. v. Massmann S. 282), Yhrcch (Imbertus) in Detmar's Lübischer 
Chronik, hrsg. v. K. Koppmann I, 258, 12. Ein / wird zugesetzt in 
macht (potest); Hänselmann, Urkundenbneh der Stadt Braunsehweig I 
S. 13 § 50. Dieselbe Bremer Hdsehr. hat in der md. poetischen Vor- 
rede tornirfclach S. 2 Z. 31, und Entstellungen wenigstens in dttrne, 
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toren, dorren kommen im Mhd. vor. Se banden für fe hadden erlaubt 
sich auch der Schreiber des Sündenfalles (hrsg. v. Schöneinami) 
Z. 1450. 

Wichtiger für unsere Urkunde und charakteristischer ist, dass 
Doppelformen demselben Wortes erscheinen, die mehr oder minder beide 
eine Berechtigung haben und zum Theil sich so unterscheiden, dass 
sie einen älteren und einen jüngeren Sprachzustand darstellen, oder 
dass die eine gemein -mndd., die andere dagegen speciel Braun- 
schweigisch ist. So wird anfänglich einmal das ältere uppe 10 ge- 
setzt, später nur oppc und op. Mehrfach wird fielt (fe, fibi) 35. 41. 
07. 121 gebraucht, ein einziges Mal fck 47; und weiter ist bei diesem 
Worte bemerkenswerth, dass, während es 85. 00. 07. 83. 121 nach 
altdeutscher Weise Accusativ ist, es daneben schon in tho sich 41 und 
van fck 47 als Dativ gebraucht wird. Das Personalpronomen tvr (nos) 
hat im Dat.. Acc. ans 7. 23. 30. 70. 125, im Possessiv unse 3. 5. 5. 
23. 27. 30. 02. 120, dagegen use 77. 78. 85. 93. 99. 103. 107. 115. 
120. Mau ich steht 80, aber mit Umlaut mengheim 74. — Das Prae- 
teritum von willen (velle) heisst anfänglich wolde 05, dann von 89 
au bis zum Schluss mehr als zehnmal alterthümlieher iveJde. Der 
Indicativ des Praeteritums von hebben (habere) ist hadde 47, hingegen 
der Conjunctiv hedde 8. 90. 103. 113, aber auch, wie es scheint, 
hadde hadden 49. 50. Diejenigen starken Verben der «-Classe 
mit einfachem Consonantauslaut des Stammes, welche im Praesens 
das a zu / oder c schwächen, haben im Plural des Praeteritums 
im Indicativ bald ä bald e: traden 50, ghaven 95, aber quemeti 40. 
103, weren 40, beden 51. 108, nemen 03; gheren 53 wird Conjunctiv 
sein, wie denn dieser Modus bei allen solchen Verben, an vielen Stellen 
der Urkunde, immer e zeigt. Jene Indicativform mit e wird bekannt- 
lich im späteren Mittelalter bevorzugt und ist in den meisten neueren 
Dialekten die herrschende geworden, ja sogar in einigen auch für den 
Singular. — Für 'nuuquam' begegnet neben der organischen Form 
nummer 119 auch die später im Mndd. nicht seltene unorganische 
nundter 09, während umgekehrt das ursprüngliche mb stets als mm 
erscheint, z. B. in umme 0 und öfter. — Die Negationspartikel hat 
meistens die alte Form ne, so 59. 02 u. s. w., aber einmal schon die 
jüngere en 05. 

Jüngeren Sprachzustand verräth die Urkunde weiter ausser in 
den Lauten auch sonst. So wird Indden nach der späteren mndd. 
Weise sowohl mit dem Acc. 94. 103. 108, als mit dem Dat. 99 construiert 
Die Dativconstruction lässt sich logisch sehr wohl verstehen und 
rechtfertigen, aber das altsächsische biddean regierte stets den Accu- 
sativ. — Für die Construction der Praepositiou bi mit dem Accusativ, 
wenn ein örtliches Ziel gemeint ist, bietet das Mndd. Wb. nur Belege 
aus jüngerem Schriftstellern, haben wir hier in: oppc dhat he eme hulpe 
bi dhat ghut 84 ein frühes Beispiel. Uebrigens kennt ja bereits das 
As. bi mit dieser Construction, freilich nur bei verbis loqueudi in der 
Bedeutung „von, über". — Ein im späteren Mittelalter nicht ungewöhn- 
licher Sprachfehler ist, laden (invitare) stark wie laden (onerare) zu 
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beugen, was im Nhd. fast zur Regel geworden ist; auch der Schreiber 
der Urkunde gebraucht schon so gheladen statt gheladet 6. — Die 
Cardinalzahl 'zwei' unterscheidet im Asächs. uach den drei Ge- 
schlechtern ttrena oder tu rne, twä oder tuo, und tue. Das Ndd. hat 
früher als das Hd. sich für den alleinigen Gebrauch einer Form ent- 
schieden. Unsere Urkunde offenbart nun bereits Uebergaug in die 
einfachere neue Weise, aber in eigenthttmlicher Verwirrung. Man liest 
tuene hove 9, was zuerst denken lässt, es seien Höfe, Bauerhöfe ge- 
meint; allein ene höre 13 und ran der höre 54, dhe höre 57 beweisen, 
dass von Hufen die Rede ist. Es ist also die Masculinform zu einem 
femininen Substantiv gesetzt. Später aber wird eine wohl aus tuene 
verkürzte Form sowohl für das Masculin wie für das Feminin ver- 
wendet: tre frillinghe 87, thue höre 21, tre. höre 8(3, während das 
Neutrum trey (aus dem as. Genet. tueio geleitet? s. Kögel in den „Bei- 
trägen" von Paul u. Braune IX, 542) heisst: trey fuin 25, fcoc 26, punt 85, 
und ebenso entvey, entzwei 123. Bei der dritten Zahl scheidet das As. 
zwischen einer persönlichen und einer sächlichen Form: threa oder 
thria thrie, und thriu oder thru. In unserm Denkmal erscheint nur 
eine Form dre, bei den Femininen höre 8 und worde (areae) 11, und 
bei den Neutren jar (anni) 88. 100. 103 und punt (talenta) 112. Natür- 
lich müsste die Masculinform, die nicht vorkommt, gleichfalls dre lauten. 
Auch hier zeigt sich die Sprache der Urkunde merkwürdig jung, da 
doch sonst drin oder dru fürs Neutrum wenigstens im 14. Jahrhundert 
nicht ungewöhnlich ist. Bei beiden Zahlen, zwei und drei, ist das 
Ndd. später gleichmässig verfahren: es hat die masculine Form zu 
alleinigem Gebrauch (tuene in der verkürzten Form) gewählt, während 
das Hd. für die erstere das Neutrum, für die andere das Masculin 
vorgezogen hat. Trelf 127 % \st auch schon moderne Form; die ältere 
Sprache des 13. Jahrhunderts sagte trcfef oder tvelif. — Einen vom 
Hd. abweichenden Gang hat das Ndd. ferner eingeschlagen in der Be- 
handlung des Wortes Herr, dominus. Während das HtL in diesem 
ursprünglichen Comparativ von her (hehr) die Doppelconsonanz belässt 
und den Vocal verkürzt, bewahrt das Ndd. den langen Vocal und 
opfert darum das eine r. Die vorliegende Urkunde steht nun auf 
der Wende vom alten herre zum neueren here: beide Schreibungen 
herre und here kommen ziemlich gleich häufig neben einander vor 
und so oft, dass ich darauf verzichte zu citieren. Als Titel vor Namen 
wird, wie ja mndd. und mhd. Üblich war, vom Schreiber die verkürzte 
Form her gebraucht und dann oft nicht heren oder herren flectiert, 
sondern heim. 

Die Urkunde bietet einige Wörter in einer Gestalt, welche durchaus 
eher für das 14. als das 13. Jahrhundert spricht: fulre (ipse) 72 
statt füre felre, funte (fanctus) 1 u. öfter für finte fente oder fante, 
heholden 49. 97 statt behalden, und Goddes (Dei) 77. 127 neben Godes 
1. Dahin möchte ich besonders auch den Plural thenen (dentes) 117 
rechnen. Die as., durchs Mittelalter nicht ausgestorbene und noch in 
nndd. Dialekten erhaltene, Form des Wortes ist tand und zwar ist es 
masculin und geht nach der starken n -Declinatiou. In einigen Dia- 
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lekton fiel das d ab und das Wort ging in die /-Deeliuationselasse 
Uber, ganz wie im späteren Hd. Ändert 1 mndd. Mundarten blieben 
aber dabei nicht stehen, sondern sie fleetierten, wenigstens den Plural, 
auch schwach fanden, tauen, tenen. Ja, zu dem letztgenannten Plural 
ist später ein starker Singular tene nachweisbar, der auch als Feminin 
gebraucht wird, s. Kegel, Das mndd. Gothaer Arzneibuch, Programm, 
Gotha 1872, S. 7, Anm.. Die Sprache unserer Handschrift ist wenig- 
stens schon zum Plural tenen fortgeschritten und dieser Fortschritt 
setzt eine längere Entwicklungszeit voraus. Das früheste bekannte 
Auftreten des Plurals tenen ist in der Berliner Handschrift der Sächs. 
Weltchronik, S. 155, 4, welche der Herausgeber Prof. Weiland in das 
Ende des 18. oder den Anfang des 14. Jahrhunderts setzt; an derselben 
Stelle hat die noch ins 13. Jahrhundert und zwar, da sie nach Wei- 
land eine Originalhandschrift ist, um die Mitte desselben fallende 
Gothaer Handschrift fanden, während die, vielleicht in Hamburg (wo 
man doch frUh, wie noch jetzt, die Form ten(e) msc, bevorzugte) vor 
1281 geschriebene, Bremer Handschrift tanen liest. — Auf dasselbe 
Resultat, dass neinlich unsere Urkunde wohl nicht dem 13. Jahrhundert, 
keineswegs aber dem J. 1248 angehört, führt die Erwägung des Aus- 
druckes mit aller himderflachter nuth 37. Die Entstellung mit aller 
flachter nut aus m. a. flachte nut, „mit Nutzung aller Art", belegt das 
Mndd. Wb. zuerst aus dem J. 1343, den Pleonasmus m. a, hande flachte 
nut aus dem J. 1330; in unserer Formel ist nicht bloss flachte, sondern 
auch hande entstellt, sicher ein Beweis gegen die Abfassung der Ur- 
kunde zu so früher Zeit, wie sie selbst behauptet. 

Alterthtimlich ist die Schreibung (fc) fueyden 04, he fueyhe (taceret) 
115. turne tve tven (22. 86) tue}/ tcey tvelf (127); daneben bricht aber 
in fuin 25. 42 und tuinthech 8*7 schon die Orthographie des 14. Jahr- 
hunderts hervor. Auch Louuenften 105 tfägt jüngeres Gepräge; eine 
Handschrift des 13. Jahrhunderts hätte Letten- oder doch Lowensten 
erwarten lassen, wie auch hier drotvede (ininatus est) 58 statt späterem 
drouuede steht. — In Betreff des Gebrauches von y huldigt die Urkunde 
noch nicht dem übermässigen Verbrauch dieses Buchstabens, wie er 
im Laufe des 14. Jahrhunderts sich entwickelte und mit Fug allgemein 
ward, da man bei der allmählich flüchtiger werdenden Schrift, welche 
die Striche des i, m, n und u fast ganz gleich erscheinen Hess, um 
der Deutlichkeit halben das besonders in der Nachbarschaft von 
m, n und u, in verständiger Weise vor dem i bevorzugte. Hier in 
unserem Sprachdenkmale herrscht noch fast uneingeschränkt das * da. 
wo es nicht auf einen anderen Vocal folgt; nur gegen das Ende machen 
Tyderich 82 und Kylian 128 eine Ausnahme. Sonst hat nicht nur 
das kurze /, sondern auch das lange und das auslautende / sich be- 
hauptet, z. B. wird vif (quiuque), thit (tempus), hir (hie), fu in (porcus), 
min (meus), fin (suus), fitie, Auyustin, Auyustine, uine (vino), cricherne 
(bellicofus), voyhediye (advocatia), rri (liber), bi (apud), yhi (vos), mi 
(mihi) geschrieben. Anders steht es, falls ein Vocal vorhergeht: dann 
findet mau nur // gebraucht, so in huy! 05, koy (vaccae) 42, moyde ficJi 
(iudiguatus est) 07. sueyden (vibraruut) 04, eyyere (ova) 20, meyyvr 
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(villieus) 28 u. öfter, trey (duo) 25. 26. 85, vntrey (fraetus) 123, ama- 
heyt (contumelia) 07, 71, beyde, (ambo) 20 und eyn (unus) 72. 81. 
In den ersten sechs Wörtern ist der /-Laut, der durch y ausgedrückt 
wird, altorganisch; und nur bei eyyire und meyyerc die Entwicklung 
des Jot, geschrieben y, nach dem ey ist bemerkenswerth als jüngere 
Spraeherscheinung; die übrigen aber zeigen im Gegensatze zu as. tue, 
-hed, hedhea, en die im Mndd., und zwar bereits im 13. Jahrhundert, ge- 
wöhnlichen Formen. Im übrigen steht die Urkunde, was das e = ei 
betrifft, noch ganz auf altsächsischem Standpunkte: der Artikel lautet, 
mit alleiniger Ausnahme der beiden angeführten Fälle, stets en, en- 4 
10. 10. 23. 29 u. s. w.; ene wird nicht in der Schreibung von ene (eum) 
00 u. sonst unterschieden. Ebenso heisst es neu (nullus) 118, Henrich 
3 u. öfter, yhemenliken (generali ter) 99. 104 und menliken 107 lende wc 
(concessimus) 78, bescvdeliken (discrete, distinete) 32. 88. 111, wenen 
(flere) 07. Das as. tuentieh (viginti) ist, durch twenttch hindurch, schon 
zu tivinthech 87 geworden. 

Anffalleud schwankt der Schreiber der Urkunde in der Behand- 
lung der as. th und d = mndd. d, des y, des k und des sk. Hier tritt 
uns ganz besonders deutlich der Charakter der Sprache und der Ortho- 
graphie als solcher entgegen, welche einen früheren Zustand noch 
nicht ganz überwunden haben und noch zu keiner festen Regel ge- 
langt sind. 

Der lautliche Unterschied zwischen dem alten th, beziehungsweise 
dh, uud zwischen dein alten d existiert offenbar für unsern Schreiber 
nicht mehr. Die zwei einzigen Beispiele eines richtigen th sind Thi- 
derich 105. 108, woneben sich aber auch Tyderich 82 findet: der Name 
ist sicher mit dem Laut t gesprochen worden. Die sonstigen zahl- 
reichen th stehen alle falsch für t und im Auslaut, z. B. doth (mortuus) 
72. 122, reih (equitavit) 77, auch für urspr. d. Es findet sich sogar achthe 
(octo) 54, knecJdhe (servi) 03, mofthe (debuit) 59, thue (duo) 21. Den Laut 
hatte mau aufgegeben, das Zeichen konnte man noch nicht los werden; da 
Laut th zu d geworden war und so geschrieben ward, so verwendete 
man das altgewohnte Zeichen für den Laut t. — Die alte Spirans th 
ist nicht plötzlich in den Laut d übergegangen, sondern erst durch 
die Erweichung der Tenuis zur Media dh, welcher Laut gewiss bereits 
im Altsächsischen für den bestimmten Artikel, das mit der Dental- 
spirans anlautende Demonstrativpronomen und die abgeleiteten Pro- 
nominaladverbien, vielleicht auch schon für das inlautende th 
gegolten hatte. Dass diese Aussprache später alle th ergriffen hat, 
wird bewiesen durch die Schreibung dh mancher Sprachdenkmäler des 
13. und des beginnenden 14. Jahrhunderts für jedes th; und nur so 
lässt sich verstehen, dass im Mndd. anlautendes th nicht, wie in 
der Regel im Skandinavischen, zu t, sondern zu d geworden ist. Dies 
dh ist uuserm Schreiber noch nicht ganz abhanden gekommen. Er 
hat es noch manchmal, z. B. in dher 1, dhe 2. dho 4, dhesse 75, dhit 
92, dhar 46, alle öfter neben den jüngeren Formen mit d, ferner in 
dhenest (servitium) 09 neben denest 13, in Ludheyher 75 neben Ludeyher 
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50. und in wedln' (rursns) 101. 120 neben gewöhnlichem notier. Dass 
er aber nicht mehr dh, sondern d sprach, erhellt aus seiner mehrmaligen 
Verwendung des dh für ursprüngliches und im Laut unverändert ge- 
bliebenes d, so: dltot (mortuus) 41. undher (sub) 08, dhon (facere) 70. 
110. dhcdhc (fecit) 11(3 neben dede 21, dhorr (januaj 73, dhayhes (dici) 
75. — Bemerkeuswerth ist, dass der Name des Dorfes Wcdem, stets 
mit d geschrieben wird. Mag derselbe aus Widuhhn (Waldheim) ent- 
standen sein, oder 'Widern, Witthum, dos' (dos ecclesiae. parochiaV) 
bedeuten, in beiden Fällen sollte man die Schreibung (Wedhent oder 
Wethem, resp. Wedhem) mit // erwarten, wie denn die Urkunde vom 
.1. 1350 (s. oben S. 81) noch Wedhem hat. 

Das asächs. y muss eine palatale, dem ; ähnliche oder gleiche 
Aussprache gehabt haben, sicher vor r und /. wahrscheinlich Überhaupt 
im Anlaut, da es im Heliand mit j alliteriert, und im Inlaut, ausser 
etwa nach n; dagegen scheint es im Auslaut ähnlich wie ch gesprochen 
zu sein. Vgl. Moritz Heyne. As. und andfränk. Grammatik, 1873. § 14.1. 
Diese Aussprache wie Jot hat sich gehalten in der Mark Brandenburg, 
mehr oder minder, z. B. für einzelne Wörter und fllr das Praetix yc-, 
auch in andereu Dialekten. Mit der Entstehung der mndd. »Schrift- 
sprache kam nun aber eine gutturale Aussprache des y auf, ähnlich 
wie ein weiches ch, nach der Art des Holländischen </, eine Aussprache, 
welche gleichfalls im Westfälischen und sonst in einigen Gegenden 
bewahrt geblieben ist. Diesen Laut drückte man iu der mndd. Schrift 
gemeiniglich durch das Zeichen //// aus. im Auslaut dagegen stand 
eh. Ks hat aber eine Periode des Ueberganges gegeben, wo man auch 
im In- und selbst im Anlaut ch schrieb. Das frühste Vorkommen dürften 
wir vielleicht in: en hoche man (vir praomagnificus) der Gotha er Hand- 
schrift der Sachs. Weltchronik (Ausgabe von Weiland S. 205, 4) er- 
kennen. Die jüngsten Belege vom Jahre 1349, sind wohl die von 
K. Koppmann im Ndd. Jahrbuche III (1877) S. 7 aus Meklenburgischcn 
Urkunden mitgetheilten. in denen hauptsächlich das Praefix (je- durch 
che- gegeben wird. In unserer Urkunde ist yh die Regel, seltener 
steht noch y. Daneben kommen aber auch einige ch vor, im Aulaute 
nur in wasche boden d. i. was ghehoden (oblatum, adhibitum erat) 08, 
öfter im Inlaute: ander wechen (in itinere) 33, echen (proprius) 84, 
cricherne (bellicosus) 02, ro/ehen (sequi) 98, morchen (jugerum) 18. 19, 
ereheren (deteriorare) 00 neben eryhcrcn 90, Lechtenhcrche 81, des 
morchenes (mane) 122. 

Ganz eigenthümlich verfährt der Schreiber bisweilen mit dem k. 
Im ganzen steht dieser Buchstabe bei ihm fest, im Auslaut wird er 
nach älterer Weis«* durch c ausgedrückt, z. B. Crasuc 4, sprae (dixit) 
7. feoc (sexaginta) 20. Wenn er meist Henrich, z. B. 3. 21. 34, neben 
Ifcnric 30, Hcnrihes 43, Henrike 50, ferner Tyderich 82, willich (volo) 
09, witlieh (notus) 74. 74 schreibt, so lässt sich das erklären. Denn 
diese Schreibung findet sich auch sonst grade in den älteren mudd. 
Sprachdenkmälern, während später /,• üblich ist. Das ch erscheint hier 
auslautend in minder betonten Ableitung«- oder ursprünglichen Com- 
positionssilben und kann daher sehr gut früh an die Stelle des ge- 
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wichtigeren getreten sein und in den Dialekten, wenngleich das 
erst im 10. oder 17. Jahrhundert wieder hervorbricht, sich gehalten 
haben. Wie wäre anders zu erklären, dass in neueren Mundarten, wie 
z. B. im Ditmarschen, das -1/1; als -Ii erscheint, ganz wie im Englischen. 
Diese <?/< -Formen erscheinen, wie gesagt, auch sonst im 13. und 14 
Jahrh. Unsere Urkunde geht aber weiter. Sie schreibt auch inlautend 
Henriche 40 und gar Thiihrichc 105. 108. Ausserdem begegnet noch 
och (etiam) 9. 20. 33, sich (sc, fibi) und neben kcrkcn 59. 77. 78. 96. 
97 und Kcrccharcte 22, was wohl Kcrcc- Ih n tc zu lesen ist, kerchdhore. 
73 , was merkwürdig zu dem neueren messiugischen koch (ecclesia) 
stimmt. Und da ist zu bemerkeu, dass nicht bloss in Ableitungssilben 
auslautendes ch im 13. u. Anfang des 14. Jahrh. nicht so gar selten ist. 
Formen, wie ich, fprach, werch, Bochholt u. a. kommen damals auch 
sonst oft vor. während sie von 1350 an in der Prosa fast unerhört 
sind. Wenn man aber in Erwägung zieht, dass dieses ch der späteren 
Poesie, was die Keime beweisen, nicht fremd ist, so lässt sich ein Ein- 
fluss der Sprache des 12. und 13. Jahrhunderts, die sich vornehmlich 
poetisch und zwar uach mhd. oder md. Vorbildern manifestierte, nicht 
verkennen. Möglicherweise sprach der Schreiber in allen Fällen /.-, aber 
die Orthographie der Poesie des 13. Jahrhunderts hielt ihn in ihrem 
Banne. Sich ist dazu vielleicht aus einem anderen Dialekte erborgt; 
denn die as. Literaturdenkmäler kenneu. gleich den ags. und afries., 
dies reflexive Pronomen nicht mehr. 

Bei fast allen deutschen Völkern — von den skandinavischen 
sehe ich hier ab — zeigt sich die Entwickelung von fc fk zum fch 
oder, wie die Engländer schreiben, sh. Den Uebergang von jenem 
zu diesem vermittelt $% d. h. die nicht zu einem Laute verschmolzene 
Aussprache des s und ch, wie wir sie jetzt noch aus dem Holländischen 
uud Westfälischen und anderen ndd. Mundarten kennen. Zunächst 
erfuhr fc diese Entwickelung vor oder neben den hellen und weichen 
Vocalen c und /. Im Mndd. ist sie überhaupt in jeder Lage des sc 
Kegel geworden, scheint aber nie gänzlich Uber die getrennte Aus- 
sprache des *• und ch hinausgekommen zu sein. Anders wäre es gar 
nicht zu erklären, wie um 1500 die Schreibung scr statt des vorher 
üblichen sehr und noch später sk im Auslaut allgemein wird. Der 
Hergang kann nur so gewesen sein, dass mau, nachdem die eiulaut- 
liche Aussprache für seh mehr und mehr durchgedrungen war, das 
Zeichen sch für jene beiden Lagen, in welchen sich der alte Laut 
erhielt, nicht mehr anwendbar erfunden und durch sc und sk ersetzt 
hat. Die Entwickelung von sx zu sch oder sh wird nicht in allen 
Landschaften gleichzeitig vor sich gegangen sein, wie ja in einigen 
noch heute die alte Aussprache bewahrt geblieben ist; vermuthlich 
ist die im späteren Mittelalter nicht seltene Schreibung ffch im Inlaute 
statt fch, welche z. B. schon gegeu Ende des 14. Jahrhunderts in der 
Lttbeker Rathshandschrift der Detmar'schen Chronik hier und da sich 
zeigt, stets ein Zeichen davon, dass zweilautige und einmütige Aus- 
sprache im Idiom des Schreibers für den Inlaut neben einander be- 
standen. Unsere Urkunde steht nun auf dem Uebergange aus dem 
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ältesten Zustand (sc) in den mittleren (s^). Regel ist noch sc. selbst 
vor e und /: hescreren 32, fcolde (dcbuit) 30, seol ghi (debetis) 70, scoc 
20, opperscop (offertorium) 20. senlt (noxia) 05. scnldcn (rcprehenderuut) 
48, Itescedelehen 32. scedcden (discesserunt) 121, seilt inge (solidi) 57. 87, 
daneben aber einmal auch schon Schillinge 54. Inlautend ist dagegen 
seh bereits das gewöhnliche: irische (pratum) 11. 22, daneben die 
Schreibung nisghc 10. 80, Brunswihescher 88; selbst das Compositum 
wiscop (aus wit-scop 'cognitio') 31 wird dieser Inlautsregel unterworfen 
in wischop 23. 

Was den Wortschatz der Urkunde anbelangt, so treten in der- 
selben, so gering ihr Umfang ist. einige interessante und zum Theil 
bisher unbekannte Ausdrücke auf. J)at inghedome (supellex) 43 ist 
auch sonst bekannt genug; hier seheint es speciel das zur Landwirt- 
schaft gehörige Geräthe zu bedeuten. — Ebenso ist r allen in dem 
Sinne von „vorfallen, sieh ereignen, passieren'' nicht selten; hier in 
dhef ferne deghedinghe vel al/b rele, dhat etc. 114. — Wort hehlten mit 
Genetiv, soviel als „zugestehen, sich dazu bekennen", ist aus dem 
Mndd. Wh. bekannt, wo aus den Lübischen Chroniken (Chronik des 
Fraueiseaner Lesemeisters Detmar, mit Ergänzungen aus andern Chro- 
niken, herausgegeben von Grautotf II, 108) fe wolden des neen wort 
hehhen beigebracht ist. Ein zweites Beispiel findet sieh in Josep's 
Gedicht von den sieben Todsünden (in fortlaufenden Auszügen und 
Inhaltsangaben bekannt gemacht von Babucke; S. 27 Z. 3800): O du 
wohenere, du rarlihe man!' J)ere, rarer morden loten dar ran, Wentc 
de dre (tat tornale grot erenture; Sünder du fytteft in den drogen by 
dem rare Unde lieft diner lunft nene word (Plural). In ähnlicher Be- 
deutung ..zugeben" erscheint hier eine, meines Wissens noch unbelegte 
Redensart: he ne neide dhar nnmmer wort tho fprehen, dhat dhat 
ghnth wedher queme tho dher herhcn, etc. 110. — Eine besonders inter- 
essante Wertform ist dat locht (lumen) 1(3 statt des üblichen lieht oder 
fecht. Um 1300 darf locht nicht als Entstellung aus licht oder focht 
gelten, sondern wie diese aus Höcht oder fooht entstanden sind, muss 
jenes auf ein nicht überliefertes as. Höcht zurückgeführt werden. Diese 
Nebenform ist auch sonst einige Male bezeugt. Der 1473 geschriebene 
Dialogus Gregorii der Oldenburger Bibliothek hat beide Können (//<> 
de lampen fonder locht hengen, norden fe entfenget mit dem lechte, s. 
Mndd. Wb.) neben einander. In den Braunschweigischen Chroniken 
(herausgegeben von Hänselmann II, 10) findet sich: dat goddeshus bc- 
irren unde Wochen geten unde lochte don, II. „Lichtwerk liefern", eig. 
Lichter, Kerzen liefern. Ebendas. S. 400, 22 zu der Stelle: darnmntc 
nicht irerdich, dat one noch fine felfchop water, rnr, noch erde edder 
locht liden fcholde, lesen wir die. Randnote von einer Hand des IG. Jahr- 
hunderts: irater, mir und lecht wert den entlopenen rorreders ror fecht, 
wo freilich das vierte Element als Licht misverstanden ist, aber er- 
wünschtes Zeugnis für die damals in Braunschweig gebräuchliche 
Nebenform locht = focht abgelegt wird. De feol gheren rer pund to 
lochte heisst es im Bürgerbuch von Stadthagen, herausgegeben von 
Ermisch. § 24 (auch von G. v. Bnchwald herausgegeben in der Zeitsohr. 
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für Schleswig-Holstein- Laucnb. Gesch. X. 126). Während im Hanse- 
recess vom 18. Juni 1364 die Ledraborger Handschrift (Hanserecesse 
herausgegeben von Koppmann 1. S. 287) icarcmlc iccnte lichtmiffen hat, 
schreibt die Kopenhagener Abschrift (Sartori us, Urkundl. Gesch. des 
Ursprungs der Hanse. II, S. 551) luchtmiffen. Dem as. Uohtfat, mhd. 
Hecht mi entspricht das mndd. lachtcrat, md. luchtevaz,. Das mndd. 
luchterböm wird kein Leuchter-, sondern kann nur ein Lichterbanm 
sein, was die Braunschweigische Nebenform luchtehom bestätigt. Im 
Braunschweigischen Dialekte bestehen auch noch beide Formen neben 
neben einander. In der Zeitschrift ,.Muddersprake", herausgegeben 
von Th. Reiche in Braunschweig, steht Jucht z. B. II, 47. IV, 49 und 
zwar für Sonuenlicht, Helle; dagegen licht II. 1, PI. lichter für Kerze, 
Kerzenlicht. Die Form lacht hat sich auch in anderen Mundarten 
neben lecht oder licht bis heute erhalten, wie das Brem. Niedersäehs. 
Wb. III, 30, Schambach im Wb. von Göttingen n. Grubenhagen, Woeste 
im Westfäl., ten Doornkaat Koolman im Ostfries. Wb. und Bierwirth, 
Die Vocale der Mundart von Meinersen § 214 bezeugen. Im Hain-» 
burgischen (Riehey's Idioticon Hamb.) und Holsteinischen (Schütze's 
Holst. Idiot. III, 32) hat man auch ein Adjectiv lacht in gewissen Aus- 
drücken bewahrt, wie denn gleichfalls in nndl. Mundarten (nach van 
Dale, Nieuw Woordenboek der Nederlandsche Taal) lacht statt licht 
(hell) gesagt wird. 

Oppcrfcop 20 ist bereits von Lübben im Supplement des Mndd. 
Wb. einmal belegt. Das Bremische Wb. VI, 219 weist ofterschap aus 
einer Urkunde von Bederkesa (im Herzogthnm Bremen) nach und er- 
klärt es wohl richtig als Präbende, nomlich des das Messamt verwal- 
tenden Priesters. Das pp in opper (Opfer) ist dem Ober-Engersehen 
und dem Ostfälischen Dialekte eigen statt des von den Übrigen Mund- 
arten bevorzugten öfter. Das Wort oppcrlaml 18, d. h. das Land dessen 
Ertrag eben zur oppcrfcop dient, scheint bisher noch nicht nachgewieen 
zu sein. — ( 'richerne (bellicosus, pertinax) 62 ist bereits im Mndd. Wb. 
und von Strauch im Glossar zur Sächsischen Weltchronik (herausgeg. 
von Weiland) verzeichnet. Es gehört nach seiner Bildung zu den im 
Ndd beliebten Affectiven auf -ernc. Da ich beabsichtige, diese Wort- 
bildungen einmal im Zusammenhange zu behandeln, gehe ich hier 
nicht weiter darauf ein. 

De riddere hat, he listelrde nnde drowedc 58. Das Verb listelcn 
kann etwa 'Listen anwenden' bedeuten und vom Substantiv list ab- 
geleitet sein. Das Ndd. ist bekanntlich reich an solchen Verben mit 
/«-Ableitung, die theils aus Verben, theils aus Adjectiven, theils aus 
Substantiven gebildet werden und gemeiniglich den Begriff des all- 
mählichen oder theilweison oder kleinlichen Thuns oder Werdens 
haben. Besser als listelrde wurde ein lisclr.de passen k er bat, er 
schmeichelte und drohte'; vgl. d. Brem. Wb. unter lieshrn, für welches 
Wort mit derselben Bedeutung „freundlich thun, liebkosen" im Münster- 
land nach Jostes (zu Johannes Veghe 43,26: leisich 'freundlich, schmeich- 
lerisch') lesken gesagt wird. Erwägt man, dass die Wörter „leise, das 
Geleise" und gotisches laisjan k lehren' zu einer Wurzel Iis zu gehören 
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scheinen, aus welcher auch „der Leisten, leisten, die List und die 
Leiste (ans älterem Tiste)" abgeleitet werden (vgl. A. Fick, Vergleichen- 
des Wh. der Indogermanischen Sprachen; F. Kluge, Etymologisches 
Wh.; J. Franck, Etymologisch Woordenhoek ; M. Heyne im Grimmschen 
Wh.), so erscheint es möglich, dass auch ein dahin gehöriges listcken 
(oder Uftckcn'i) nicht von list (astutia) zu stammen braucht und viel- 
leicht dieselbe Bedeutung wie lisken und lesken gehabt hat. — Auf 
den Befehl des Ritters, den Pfaffen auf das Wasser zu werfen, nahmen 
die Knechte diesen bei seinen Händen und Füssen muh sueyden (64) 
enc boren dher erde, als oh sie ihn aufs Wasser werfen wollten. Dies 
Zeitwort kann dem Zusammenhange nach nur „schwenken** bedeuten, 
wie es von Professor Hänselmann übersetzt ist. Derselbe hat anfäng- 
lich geschwankt, ob sueyden oder ob sueyden zu lesen sei, aber sich 
schliesslich nach genauerer Prüfung für die letztere Lesung entschieden; 
und diese ist es, für welche auch philologische Gründe überwiegen. 
Denn weder zu got. sniran, noch zu anord. fnüa, noch zu ags. fncoran, 
fnövan, noch zu ahd. snitean lässt sich ein sneyen lautlich stellen, 
wenngleich die Bedeutung sich aus dem anord. snüa sehr wohl ent- 
wickeln Hesse. Dagegen stimmen zu sueyen völlig in Form und Be- 
deutung das nndd. sicaicn, suaijen, swajen, sweien, das nndl. zteuoien, 
das engl. sway. Es ist höchst interessant, dass wir das älteste Zeug- 
niss für dies in der heutigen Nautik technische Wort einer binnen- 
ländischen Urkunde verdanken. — Der zweite Ritter droht dem an- 
deren Priester, er wolle ihn, wenn er nicht schwiege, in /nun hals 
flau 116. Das kann sowohl heissen „an seinen Hals", als auch „auf 
den Mund". Nach dem Zusammenhang ist wohl die letztere Bedeutung 
anzunehmen. Der Priester antwortet: wenn er das thäte, so wolle er 
ihn wieder dicken in fine thenen, dass nie ein Ritter von einem Pfaffen 
also dickeret icordv 117 ff. Man könnte vergleichen mndd. decken, 
nndd. flicken (s. Brem. Wh), dän. flo'kke, schwed. fläkka 'zerreissen, 
zerschneiden, zerbrechen, spalten'. Dies Wort wird aber nicht das- 
selbe sein mit dem dicken der Urkunde: der Vocal scheint auf ur- 
sprüngliches a zurückzuweisen; auch stimmt die Construction „etwas 
vlecken" nicht zu „jemand (in seine Zähne) vlieken". Vlieken muss 
„schlagen" bedeuten und mit „Fleck, flecken, flicken" zusammenhängen. 
Mndd., mhd. und besonders md. dec, decke bedeuten ausser „Stück, 
Lappen, Schmutz- oder Schandflecken" auch „Sehlag, Hieb", und decken 
„schlagen". Nndd. heisst enen flicken yeren „einen Schlag, eine Ohr- 
feige, etc. versetzen", und nach dem Grimmschen Deutschen und 
Schmeller's Bayerischem Wb. ist ein kind auf den hintern flicken soviel 
als ihm „die Ruthe geben". Bedeutet dicken also „schlagen, hauen", 
was denn dickeren! Vielleicht ist es Intensiv oder Frequentativ von 
dicken, etwa wie hd. schütteln, fehüttern zu schütten, löchern zu lochen, 
oder es mag in ihm eine gleichfalls aus dec entwickelte Bedeutung 
„bunt machen, sprenkeln" (die Folge des „Flickens" der menschlichen 
Haut) liegen, wofür das Englische beides fleck und flecker gebraucht. 

Dreimal tritt in unserer Urkunde eine Partikel auf, welche nur 
auf gewisse Dialekte und auf eine bestimmte Zeit beschränkt gewesen 
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zu sein scheint: beut 'bis'. Alfo lanyhe beut mi min fmaheyt werde 
ghetc rohen 71; alfo lange beut he dhat weder dede 98; alfo lanyhe 
bent dhe dre jar umme quemen 100; wahrscheinlich dürfen wir in 
diesen Stellen die frühesten Zeugnisse für diese Partikel erblicken. 
Die übrigen mir bekannt gewordenen Belege (vergl. das Mndd. Wh.') 
sind folgende: im Höver Urkundenbuch herausgegeben von v. Hoden- 
berg alfo lanyhe beut, a. 1338. I No. 88 S. 50 und 02; bent alfo lanyhe 
dat, in derselben Urkunde 8. 00 (daneben van na bette tho dem neyheften 
pinkeßen S. 00, bet alfo lanyhe dat 8. Ol); alfo lanyhe bent, a. 1343, I 
Nr. 108 S. 73; ferner in den praepositionellen Ausdrücken: beute in 
deffe tifd, a. 1358, 1 Nr. 100 8. 110; heute tho dem neif besten dayhe. a. 
1302, I Nr. 184 8. 122: beute an doffen dach, a. 1308.' 1 Nr. 337 8. 207. 
Ferner im Codex diplom. Benthem. herausgegeben von Jung: beuth alfo 
lanyhe dat, a. 1372. Nr. 100 8. 205. Dann in den Goslarer Statuten 
des 14. Jahrhunderts herausgegeben von Goschen: beute tippe de tyd 
dat r 24, 21. Endlich soll nach Strodtmann. Idioticon Osnabrugense, 
S. 24 bent für „bis. so lange* in mittelalterlichen Osnabrticker Urkunden 
vorkommen. Mir sind nur wenige Urkundenbücher zugänglich, auch 
mag in den ausgezogenen mir ein oder mehr Beispiele entgangen sein. 
Doch genügen schon die hier mitgetheilten zwölf zu einer Behandlung 
des Wortes. Dasselbe erscheint theils als Conjunction (zweimal mit 
dat, weil alfo lanyhe nach bent steht, statt wie sonst vorher) und in 
allen Fällen mit folgendem Conjunetiv; theils und dann in der Form 
beute adverbiel in praepositionellen Verbindungen vor in, to, an, tippe. 
Die Zeit seines Vorkommens ist das 14. Jahrhundert, das Gebiet be- 
greift Braunschweig. Goslar. Osnabrück. Hoya. Bentheim. Dass es das 
gotische, nur Philemon 22 begegnende bijands («//«, zugleich aber auch) 
sei, welches J. (trimm. Gramm. III, 127 und Uppström als Particip 
eines unbelegbaren Verbums bijan fassen (nach Grimm: praeterire. 
transire, progredi, also adverbialisch pariter, ulterius, praeterea; nach 
Uppström: addere), das ist nicht wohl anzunehmen. Dass es für die 
gleichbedeutigen bette, heute oder aente verlesen sei, ist durchaus un- 
glaublich, da das beute und beut von mehreren bewährten Diploma- 
tikern constatiert ist. So bleibt nichts übrig, als diese Partikel ebenso 
zu erklären, wie die ähnlichen bet(te), hent(e), tot(e), mhd. bis oder 
bitsc, hinse, unse, saose, nemlich aus Zusammensetzung. In dem /; 
steckt die Praeposition bi; -eut kann auf die Praepositionen ant oder 
and und mit oder -und zurückgeführt werden, die beide im Asächs. 
„bis* bedeuten. Sie kommen im Heliand mit nachfolgendem that als 
Conjunctionen vor: „bis dass"; und die im 9. Jahrhundert bereits 
meistens vollzogene Verschmelzung zu anthat, antat und unthat, antat 
hat später zu der einsilbigen Form sich verkürzt. So versteht man, 
dass beut ohne dat erscheint. Die Formel beut alfo lanyhe dat beruht 
schon auf Erstarrung, man war sich des Ursprungs vou beut aus einer 
Composition mit that nicht mehr recht bewusst. Aus einer gleichen 
Entartung kann die Bildung von beute erklärt werden, welche Prae- 
position erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts aufzukommen 
scheint und in welcher die Endung aus der Praeposition te 'zu' stammt. 
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Wahrscheinlicher ist aber, dass nnr der Zufall uns frühere Beispiele 
der Praeposition beute vorenthalten hat und dass dieselbe nicht aus 
biantat te, respective bimitat te, sondern aus bi ant te, respective bi 
mit te entstanden ist. Es fragt sich, für welche der beiden Prae- 
positionen mit oder mit die grössere Wahrscheinlichkeit spricht. Ich 
glaube, für mit Aus biantat, biant te konnte nach den mndd. Laut- 
gesetzen bentt, bentc und dann beut, beute werden; bimitat, triunt te 
würden wohl buntt, bunte und dann bunt, bunte oder Mint, bunte er- 
geben haben. Ob man zur Zeit unserer Urkunde übrigens bent(r) oder 
bent(e) sprach, ist aus derselben nicht zu ersehen, da sie lange und 
kurze Vocale nicht unterscheidet. 

Bemerkenswerth ist die Sonderung von dorch 52 als Präposition 
und dor 63 als Adverb. 

In der obigen Darlegung der Spracheigenthümlichkeiten unserer 
Urkunde habe ich bereits mehrmals auf die Unwahrseheinliehkeit hin- 
gewiesen, dass sie wirklich dem Jahre 1248, wie sie vorgieht, angehöre. 
Meine Gründe waren allerdings nur aus dem im allgemeinen gleich- 
massig verlaufenden Entwicklungsgänge der Sprache entnommen. 
Im einzelnen weist dieser aber viele Mannigfaltigkeiten und grosse 
Unregelmässigkeiten auf. Der eine Dialekt, ja der einzelne Schrift- 
steller ist sehr eonservativ, während ein anderer gleichzeitig mit der 
alten Sprechweise völlig gebrochen hat, ein dritter beständig schwankt. 
Diese Mundart zeigt auf einem Lantgebiet alterthümliches Gepräge, 
auf einem andern ein ganz modernes Gesicht. Umgekehrt ist jene 
grade dort fortgeschritten und andererseits hier beharrlich. Die in 
oder gar vor die Mitte des 13. .Jahrhunderts fallende Gothaer Hand- 
schrift der Sächsischen Weltchronik kennt z. B. kein altes th oder dh 
mehr, während nördliche Sprachdenkmäler diesen Laut bis ins 14. Jahr- 
hundert hinein noch kundgeben. Aehnlich steht es um das alte g und 
das jüngere gh. Da kann zu einer annähernd richtigen Zeitbestimmung 
eines Sprachdenkmals allein eine vergleichende Betrachtung inner- 
halb der vier Pfähle einer Mundart helfen. In unserem Falle, für 
Braunschweig, liegt eine solche Aufgabe dem Untersucher günstig, da 
wir aus dem 13. und dem Anfang des 14. Jahrhunderts eine Anzahl 
genau datierter oder doch ziemlich genau bestimmbarer Sprachquellen 
besitzen. Die von Weiland gewiss mit Kecht um ungefähr 1300 ge- 
setzte Handschrift der Braunschweigischen Keiinchronik liesse sich 
trotz ihrer mitteldeutschen Sprache sehr gut zu einem Vergleich mit 
der Wedemer Urkunde heranziehen; doch verzichte ich darauf theils 
eben um ihres mischsprachlichen Charakters willen, theils weil es mir 
augenblicklich an der Zeit mangelt, diese umfangreiche Chronik nach 
Gebühr zu verwerthen. Ich beschränke mich auf zwei Fassungen des 
Braunschweigischen Stadtrechtes, welche Ilänselmann im ersten Bande 
des Urkundenbuches der Stadt Braunschweig, 1872. No. VIS. 10 ff. und 
Nr. XVI S. 21 ff. veröffentlicht hat, jene vom 10. October 1205 datiert, 
diese ohne Zweifel (s. a. a. O.) aus den ersten Jahrzehnten des 14. Jahr- 
hunderts; und auch bei diesem Vergleich werde ich bloss wenige ent- 
scheidende Eigeuthümlichkeiten der Sprache und Orthographie aus- 
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wählen, da diese vollständig gentigen, den vom Heransgeber der 
Wedemer Urkunde aus anderen Gründen gefundenen jttngeren Ursprung 
derselben zu bestätigen. Ich bezeichne das Stadtreeht von 1265 mit 
A, die jüngere Redaction mit B. die Wedemer Urkunde mit W. 

A kennt kein y für /; dagegen hat B yene § 6. 02, durchweg ey 
für ei und ein paar Mal y für /': gylde 68, uferen 61, tyden 59, dryes 
58, tuye 18. 

In A heisst das Personal- und das Possessivpronomen der ersten 
Person Pluralis uns und unfe; in B herrscht das in Braunschweigischen 
Schriften des folgenden Mittelalters durchstehende tu> und ufe. 

A gebraucht die Negationspartikel in der ursprünglicheren Form 
ne; B verwendet neben ne, z. B. 24 39. 50, bereits oft en, z. B. 19. 
24. 39. 50. 62. 

Während A noch kein misbräuchliches th für t im Anlaut und 
Inlaut setzt, sondern nur wenige im Auslaut, wie tuth (trahit) 24, ith 
(id) 59, rth (ex) 23. 29. 33. 46. 50. 56 und per ith (equus) 23. 24. 25 
(flectiert peridcs 24, in W perde 33. 42), erscheint alte Dentalaspirata 
als dh in A noch oft. zunächst sehr häufig für den Artikel, ferner an- 
lautend: dhiny (jus) 12. 38 (neben ding 12. 63). dhure (furtum) 28, rer- 
(ütuvet 53. 61, dhenen (servire) 39. 45, dheniftman 17. 18, dhor (per) 47, 
dhit (hoc) 66; auslautend: fenedh (synodus) 19; inlautend: edhe (jure- 
jurando) 2, lemcdhe (mutilatio) 6, vredhc (pax) 8. 64, rromedhe (alienus) 
15, ivicbildlie 23 (bclede 15, bilde 16), dodhe (morti) 33. 35. nedher 
(deorsnm) 47 (neben neder). bencdhen (snbter) 48. Ein abusives dh 
habe ich nur in tidhen (temporibus) 66 bemerkt. — Hingegen zeigt B 
schon thid (tempus) 13. 19, notthoch (stnprum) 64, und andererseits dh 
nur in dhe 37, dhat 2. 4, edh 12, edhe 2, dodhe 31 (dode 33). 

Während yh in A ziemlich selten auftritt, im Anlaute nur einmal 
in yheven 10 und elfmal in dem Praetix yhe, inlautend ca. zwanzigmal, 
ist in B yh ganz gewöhnlich, aber doch nicht ganz so sehr, wie in W. 

In A wie in B steht sc im Anlaute fest Im Inlaut und Auslaut 

hat A biscop 39, kusclike (caste) 35, aber tirifehcn 56 und harnafch 
43, während B nur sch: minfehe 39, tu ifehen 55, kuschlih' 33 und 
harne fch 49. 

Während in B, wie in der Wedemer Urkunde und im späteren 
Gemeinndd. das Verb 'debere' fcal, feolen lautet, zieht A das aus der 
Poesie stammende fal, folen vor: auf ungefähr fünfzig Formen mit s 
kommen bloss ein scal 32 und ein feolen 54. 

Das k ist in beiden Stadtrechten fester, als in der Urkunde. In- 
lautend wird es nicht durch eh ersetzt; in A heisst es zwar zehnmal 
swelich (quicunque) neben achtundzwanzig fteelie, aber flectiert be- 
ständig fwelikes oder fwelekes etc. In B lautet auch die unflectierte 
Form auf k aus, meist suelk neben einigen sieelik. Oc (etiam) A 52, 
B 22. 52 gegen oeh von W. Jedoch, wie in W: fich A 3. 9. 14. 27.28. 
55. 64, während B nur fik kennt; bemerkenswerth ist, dass nicht bloss 
in B 26. 63, sondern auch schon in A 14. 28. 64 fich oder fik für den 
Dativ gebraucht wird. Umgekehrt schreibt A Jlraneswic, B Brunesa ich. 
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A hat noch vmbe (circa) 19 neben vmme 15. 24; B nur vmme 13. 
22. 45 und behimeret, (statt bekümmeret, aus älterem hekumberet *im- 
peditus') o'O. 

In A ist .voW (salsus) 5(5 einziges Beispiel vom 1 'ehergange des 
«ft und akl in und o/r/; sonst stets a in den betreffenden Wörtern. 
B hat halden, yherealt, fall und holden, fahewofde (oft) neben einander. 

A giebt ipse durch feine 1, im Übrigen stets durch filue; dagegen 
B, wie W, beständig durch füllte. 

In B und der Urkunde herrscht bereits die mittelniederdeutsche 
Lautregel: kurz i und kurz u dürfen nicht in offener Silbe stehen, 
sondern werden mit e und o vertauscht. Dagegen weist A neben 
mede 10 (auch W 121 mede) noch mide 21. 27. 41. 43 auf. Vom ge- 
schlechtigen persönlichen Pronomen hat A den Dativ ime 5 sonst 
zwanzigmal eme\ umgekehrt ere nur 14. 38, andern stets he; aber 
keinen Accusativ ine, sondern nur ene. Wider (rursus) begegnet 53, 
weder ist schon die gebräuchliche Form. 

Aliquis heisst in A man, doch auch schon men z. B. 10. 31. welche 
Form in B herrscht mit einiger (Einschränkung durch die noch ab- 
geschliffenere Form nie. W hat men 122. 

Von den Zahlwörtern führe ich an. dass die erste Cardinalzahl in 
A regelmässig en lautet, flectiert und unfleetiert, sogar Dativ eme (statt 
eneme) 58; zweimaliges ein 11. 22 ist eine verschwindend kleine 
Zahl gegen die Fülle der Beispiele mit e, wie denn Uberhaupt altes 
ai in A als e erscheint. Was die Behandlung des ai im allgemeinen 
betrifft, so stimmt B fast ganz zu A und Ausnahmen, wie yemeyne 65 
und reyde 50, sind äusserst selten; aber dies gilt nicht für das Zahl- 
wort oder den unbestimmten Artikel: nicht bloss eyn, sondern auch 
eyne, eynes u. s. f. stehen in B häufig neben den alten Formen mit e. 
Von der Zahl „zwei" bietet A nur ein Beispiel für das Masculin: 
twene (nemlich delc) 4; es geht freilich dat dridde del vorher, aber 
aus dem Accus, den dritden del Gl ersieht man, dass das Substantiv 
del sowohl als Msc. wie als Ntr. gebraucht ward, also darf turne als 
Msc. verstanden werden und die alte Motionsregel besteht für A noch 
zu Hecht. B hat dhe twene del und twey del 37 neben einander, wo- 
bei die jüngere Form twey (statt twe) des Neutrums zu bemerken ist. 
Bei ,,drei u scheidet A noch dre fpeleman 20 und drv feerf 24; B hat 
schon dre feerf 22. — Während A noch twelef 10. 20 schreibt, bedient 
sich B, wie W, bereits der contrahierten Form twelf. 

Aus dieser Vergleichung geht hervor, dass die Sprache unserer 
Urkunde jünger ist als A und älter als B, dass sie aber der Sprache 
von B viel näher steht, als der von A, so dass auch hierdurch die 
vom Herausgeber aus palaeographischen Gründen geschlossene Datie- 
rung als richtig erwiesen wird. 

Hamburg. C. Walther. 
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In Drunten varen, na Drunten gliden. 



Das ungefähr um 1500 von einem unbekannten Braunschweiger ') 
verfaßte gnomisehe Gedieht de Koker (herausgegeben von Hackmanu, 
Reineke de Vos. mit dem Koker. Wnlffenhüttel 1711) kleidet eine 
seiner au« Lebenserfahrung und Weltbeobachtung abstrahierten Sen- 
tenzen in folgendes Distichon (S. :{44 Z. 12:38 f.): 

Wo van beers halven fert in Drunten, 
do kumpt in drnnkenboldes lchoet. 

Eine ähnliehe Redensart bietet der Braunschweiger Reimar Gro- 
ningen, welcher die durch Lndeke Holland seit 1488 in der Vaterstadt 
erregten Unruhen in einem längeren Gedichte, Dat Seh ichtf pect to 
Bruns wich; nach eigener Anschauung schildert (herausg. von L. Hänsel- 
mann in den Chroniken der Deutschen Städte vom 14. bis ins 10. Jahr- 
hundert. Bd. XVI = Chroniken von Braunschweig. Bd. II, Leipzig 1880), 
in dem seiner Dichtung angehängten Ahnanaeh 1491. Er zählt hier 
die bestraften Aufruhrer auf und zwar in vier (lassen, erstens die- 
jenigen, welche auf verschieden bemessene Entfernung von der Stadt 
verbannt wurden, zweitens die welche sich selbst durch Entweichung 
straften, drittens die welche der Rath in der Stadt nicht leiden wollte 
und endlich solche welche auf kürzere oder längere Zeit inleger d. h. 
Hausarrest erhielten. Jeder Abtbeilung werden einige Verse theils zur 
Beschreibung der Strafe, theils mit nicht gerade bösartigem Hohn gewid- 
met. Der Missethäter der dritten Art sind nur zwei: 1 f in r ick lloreh holte 
und Otto fyn broder. Sie gehörten gleichfalls wie die zweite Classe zu den 
Gefluchteten, standen aber in einem anderen Verhältnisse zum Rathe. Ihr 
Vater Eier hatte 1440 wegen seiner Betheilignng am damaligen Aufstande 
die Stadt auf 10 Meilen verschwören mtissen. Mit ihm waren auch 
die Söhne verwiesen worden. Deshalb hatten diese eine Fehde gegen 
Braunschweig angefangen, waren aber durch den Markgrafen von 
Brandenburg mit dem Rathe ausgesöhnt worden, so dass ihnen an- 
fänglich je dreitägiger Aufenthalt in der Stadt, dann durch Vermitte- 
lung ihrer Verwandten völlige Aufnahme gewährt worden war. 1491 
fällte der Rath das Urtheil, er wollte ihrer entbehren, unde fo nie de 
habben kan. fo fchuUen fe de ftut rorfweren up 20 mite we<jes\ siehe 
a. a. O. S. 200 und 230. 348. 387. 507. 511. Von diesen beiden Brüdern 
sagt nun Groningen (S. 257): 

DufTe wil de Radt in der ftadt nicht lyden: 
dat maket, fc wilt na Drunten glyden. 
hyramme moghen fe fik nmmefeyu, 
dat fe eynen anderen wech to woneu teyn. 

Im Text steht drunten, nach S. 580, 003 u. 009 ist aber Drunten 
zu lesen. Hänselmann, der eine sprichwörtliche Redensart vermuthet, 
fasst Drunten als Ortsnamen: Drontheim. Zu derselben Ansicht bin ich 
früher, ehe ich das Schichtspeel kannte, betreffs der Stelle im Koker 



') Vielleicht Henuan Bote, der Autor des Schichtboicks? 
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gekommen, und ich halte diese An (Tarnung noch jetzt für die allein 
mögliche. Rigenth Ilmlieh ist. dass diese offenbar identischen Redens- 
arten nur au» Braunsehweig bezeugt Bind. Man möchte dämm auf 
einen Ort in der Nähe dieser Stadt rathen. Aber weder dort, noch 
überhaupt in Deutschland lässt sich ein Ort dieses Namens nachweisen. 
Die einzige Stadt, welche in Betracht kommen kann, ist die norwe- 
gische Königs- und Erzbischofsstadt Throndhjem. Ihr deutscher Name 1 ) 
lautet in der älteren Zeit Druntheym ( Hanserecesse herausgegeben von 
K. Koppmann III S. 205 a. 1372 und Lübecker Urkundenbuch heraus- 
gegeben von 0. Wöhrmann IV S. 771 a. 1398) oder Drunthem (Hanse- 
recesse herausgegeben von G. v. d. Hopp IV S. 258 a. 1455 und Hanse- 
recesse herausgegeben von D. Schäfer I S. 348 a. 1483). Aber schon 
früh ward nach niederdeutschem Lautgesetze das anlautende h des 
zweiten Wortes der Composition elidiert und erst Druntem (Druntem, 
Hanserecesse von Schäfer 1 S. 133. 11 a. 1470). dann gewöhnlich Drun- 
ten gesagt (z. B. schon in den Lübecker Chroniken herausgegeben von 
F. H. Grautnff II 121 a. 1440; andere Beispiele s. im Mnd. Wb.). 

Es wird schwerlich anzunehmen sein, dass die Stadt Throndhjem 
zu dieser Redensart durch irgend eine Eigentümlichkeit oder eine 
Begebenheit, in der sie eine Rolle spielte, Anlas» gegeben habe. 
Wenn das der Kall gewesen wäre, so würde es sehr befremden müssen, 
dass der Ausdruck nicht anderswo in Deutschland, als in einer Binnen- 
stadt, und vor allem, dass er sich nicht in Skandinavien nachweisen 
lässt. Es kann hier nur ein Wortspiel zu Grunde liegen, für welches 
man den auch in den binnenländisehen Hansestädten wohlbekannten 
Namen der norwegischen Stadt verwendete. Es muss sich also darum 
handeln, das ndd. Wort zu ermitteln, an dessen Stelle der mittelalter- 
liche Witz den Stadtnamen gesetzt hat. 

Im ganzen niederdeutschen Sprachschatze giebt es nur ein Wort 2 ), 
das in Betracht kommen kann: das starke Zeitwort (hinten, ags. und. 
unbelegt, as. thrintan, 'schwellen, tumere, turgere', von dem das Par- 
tieip der Vergangenheit tjedrunten oder drunten lautet und in den 
mittelalterlichen Glossaren* mit 'tumidus, turgidus' übersetzt wird. Für 
die Erklärung der Stelle des Kokers reicht dieses Wort und seine 
Bedeutung vollständig aus. Der Sinn der Verse ist dann: Wer um 
des Bieres willen, d. h. bloss des Trinkgenusses halber, sich dick und 
voll säuft, der wird bald ein Trunkenbold. Schwieriger steht es um 
die Anwendung der Redeweise auf einen concreten Fall durch Gro- 
ningen. Die Worte dat muhet, fe teilt na Drunten (ßiden geben die 
Ursache für den Beschluss des Ruthes an, wenngleich das Praesens 
■teilt (statt teolden) verleiten könnte, darin eine Wirkung des Beschlusses 
zu sehen. Aber dass von dem Wollen oder der Absicht der beiden 
Meuterer gesprochen wird und dass die Folgen ihrer Verweisung erst 

M Anord. ThrändJieimr; Adam v. Bremen IV, :t2 latinisiert Trondemnis; asächs. 
ist wohl Throndhem anzusetzen. 

8 ) Das dänische druntc, dryntc oder drönte, das nndl. drcntclcn, der Vogel- 
name Dronte u. a. seheinen mir nichts für den in Rede stehenden Ausdruck zu 
ergeben. 
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in den folgenden Versen berührt werden, zeugt deutlieh dafür, dass 
jene Worte zu verstehen sind: „der Grund, weshalb man sie nicht in 
der Stadt dnlden will, ist, weil sie nach Drunten gleiten wollen". Um 
die Redensart hier zu erklären, sind wir auf die Nachrichten an- 
gewiesen, welche das Schichtspiel und das Schichtbueh im zweiten 
Bande der Braunschweiger Chroniken von den beiden Brüdern geben. 
Dieselben bieten aber nichts dar. was ihnen beiden im Gegensatz zu 
anderen Mitschuldigen eigenthUmlich gewesen wäre; man sehe die 
Belege S. 126. 134. 151. 102. 2GG. Den einzigen Anhalt haben wir in 
ihrer ganz besonderen. Stellung, das« sie trotz einstiger Begnadigung 
doch wieder Aufruhr gestiftet hatten, wie Hermau Bote im Schicht- 
buclie sagt (S. 387): int erfte mo/'te II. Ii. unde 0. fin broder uth der 
ftad, na inholde eynes breres, den je in rortiden vorteilt hadden, do 
or rader de ftad rorftvor. Wie soll aber darauf jenes drunten passen? 

Drinten hat an allen Stelleu (es sind bis jetzt zehn nachweisbar), 
wo es von Schriftstellern gebraucht wird, stets die sinnliche Bedeutung 
des Schwellens, Anschwellens. Wenn man dem Particip oder besser 
einem uubelegten rordrunten aber ausserdem eine übertragene, geistigt» 
zusprechen dürfte, was mir gar nichT unwahrscheinlich dünkt, da 
solche Begrittsentwiekelung für die gleichbedeutigen rorboli/en und 
upgeblafen, wie auch für das lat. tumidus vorliegt, dann Hesse sich 
der Ausdruck wohl verstehen: na Drunten aliden würde dann eine 
Umschreibung für rordrunten werden, im Sinne von: sich verstecken, 
trotzig oder halsstarrig werden, sein. So Hesse sich auch vielleicht 
sowohl das Praesens fe teilt wie die Wahl des Ausdruckes aliden 
rechtfertigen. 

Hamburg. C. Walther. 



Job. Leonh. Frisch 

als Sammler märkischer Idiotismen. 



Johann Leonhard Frisch, der bekannte Kector des Berlinischen 
Gymnasiums zum grauen Kloster und Verfasser des 1741 erschienenen 
deutsch-lateinischen Wörterbuches, hat sich auch mit dem Plane zu 
eiuem Glossarium Marehicum getragen. Am 9. November 1709 schrieb 
er an Leibniz: „Mein Glossarium Marehicum vennehrt sich auch 
immerzu, da dann freylieh viel vom plattdeutschen überhaupt mit ein- 
läuft, aber auch einige W r örter bleiben, die sonst kein Niederdeutscher 
versteht." Im nächsten Briefe (30. Januar 1710) kommt er mit folgen- 
den Bemerkungen auf denselben Gegenstand zurück: Unter den vo- 
cabulis marchicis, die andere nicht leicht verstehen, sind e. g. diese: 
piras: luinbricus, kilitte: papilio, Kuhsehe: ein gefeuchtet Brod in Bier, 
Klint: ein Trog. Statnplniu: Stopftrog, myran: formicae, Dez: caput 
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(testa ItaL), Dcreze: Stube. Dnks: das feinste Mehl. Kiez: eine Fischer- 
hude, Dutte \ eine gepichte hölzerne Kanne, Koboldschi essen: culbute 
(»all., Keck: der Halft* oder das Dicke unter dem Kinn, Kolter: das 
Plugeissen, so über der Schaar ist (culter) &e. 

Bei dem Wort Keck erinnere ich mich eines discurses, den Chur- 
fürst Friedr. Wilhelm mit einigen Pommern gehalten: da er unter 
andern zu ihnen sagte, er könnte den dialectum der Pommern wohl 
verstehen, brachte ihm einer von den Käthen diese Wort zur Probe 
fUr: „Si t icu de Gäre tritt und besabbelt den Keck mit de ßidley raren", 
welches der Churftirst nicht verstund; sie heissen so viel: „Siehe, wie 
das kleine Mägdlein sizet und begeiffert den Bart oder das Unter-Kinn 
mit Hcydelbeeren". Es laufen freylieh einige Wörter mit in das 
Niedorsächsische, einige ins Pommerische, haben aber alle, soviel ich 
gesamlet, etwas besonders wegen der Etymologie oder anderer Um- 
stände". Leider hat Frisch seine Sammlung nicht veröifeutlicht; auch 
in dem Briefwechsel mit Leibuiz. soweit er auf der Königlichen Biblio- 
thek zu Hannover aufbewahrt wird, geschieht dieses Plane« nicht 
wieder Erwähnung. 

Berlin. L. H. Fischer. 



Eulenspiegels Grabstein. 

Die Marburger Bibliothek besitzt unter No. 80 ihrer kleinen Hand- 
schriftensammlung ein Heft, das die Aufschrift führt: ' Ephemerides 
Joannis Lithodii Medicinae Doctoris in priratos mus csmsignatus\ 
Verwendet ist dazu ausser Schreibpapier auch der leere Raum einer 
Druckschrift des Jahres 154b*. Was ich Uber den Urheber dieser Auf- . 
Zeichnungen weiss, entnehme ich lediglich dem Buehelchen selbst. 
Joh. Lithodius war 1510 zu Beausens in den Ardennen geboren, hatte 
seine Schulbildung in Lnttich empfangen und demnächst in Köln, 
später aber in Wittenberg unter Melanchthon studiert, wo er 1545 
Magister artium wurde. 1540 erhielt er die Leitung der Lateinschule 
zu Wesel, fand aber offenbar am Schuldienst wenig Geschmack, denn 
er gab die Stelle bald auf und widmete sich in Paris und Bologna 
medicinischen Studien. 1553 in Bologna zum Doctor promoviert kehrte 
er nach Deutschland zurück und Hess sich 1554 als Leibarzt des Her- 
zogs von Berg in Düsseldorf nieder, wo er 155G eine erste, 1500 eine 
zweite Ehe einging. Die letzten datierten Nachrichten, welche der 
bunte Inhalt des Heftes bietet, gehören dem Jahre 1564 an: in das 
Jahrzehnt 1554 — 1504 also wird auch die nachfolgende Notiz fallen, 
die auf der letzten Seite steht: 

In cirHate Midiem imperii Lubeccnsis miliaria 4 supra Lubccam 
scjmltus Ytenspeiifell in eimiterio, a cm'us sepulchro eleuatur saxum 
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ad templi mumm sepositmn et nbmunitur eaneellis ligneis, quoniam 
quilibet ab illo lapide ob Vlnspeigell mnnorium au ff vre partem solet. 
Erat in hoc lapide inseulpta eins imugo cum restitu stallt, et a la- 
tere capitis Vula cum speeulo. Hec rerba ibi leguntur: 
Anno 1350 ys dyssen steen opgehauen 
vnd Tile Vlenspcigel vnder begrauen. 

Die Nachricht füllt etwa ein Mensehenalter vor der ersten authen- 
tischen Besehreibung des Grabmals, welche Lappenberg, Ulenspiegel 
8. 326 aus der Reisebegehreibung des Michael Heberer von Bretten 
(1592) beibringt, und sie geht, mag sie immerhin von Lithodius irgend- 
woher abgeschrieben sein, zweifellos auf den Bericht eines Augen- 
zeugen zurück. Das erat inseulpta gegenüber- dem eleuatur — obmuni- 
tur kann zumal in Verbindung mit der Angabe, dass der Grabstein 
eiues schützenden Stakets bedürfe, nur so gedeutet werden, dass das 
Keliefbild damals schon nicht mehr erkennbar war. Nun wissen wir 
aus dein Berichte Merians (1014), dass der Stein 'voriger Zeit renovirt 1 
war, und diese Erneuerung muss vor dem Besuche Heberers statt- 
gefunden haben, der das Bild gesehen hat. Dazu stimmt es, dass die 
jüngeren Berichte von Heberer ab die Grabschrift als sechszeilig an- 
geben, während Lithodius ebenso wie der Schluss des Volksbuches, 
aber unabhängig von ihm, nur eine zweizeilige Inschrift kennt. Jene 
vier Zeilen, welche dem Wanderer ein 'MememV zurufen, sind offen- 
bar bei der Erneuerung des Grabsteins zugefügt worden; diese Er- 
neuerung fällt in die zweite Hälfte des 1(5. Jahrhunderts, und die Notiz 
des Lithodius ist nächst dein Volksbuch die einzige, die uns eine Be- 
schreibung des alten Denkmals gibt. 

Marburg i. H. Edward Schröder. 



Lübecker Schul Vokabular vom Jahre 1511 

[Bl. 1] Vocabula pro iuuenibus multum necessaria. Et primo de celo 
et ipsum respicientibus Incipiunt foeliciter. 

[Auf einem Titelbilde darunter Lehrer mit der Ruthe. Zu seineu Füssen sitzen Knaben.] 

[Bl. 2] Dens got — deitas godheit — celum de hcmmel — angelus 
eyn engel — archangelus eyn artzeengel — apostolus eyn apostel 
propheta eyn prof'ete — martyrus ein merteler — confessor eyn Ityelt- 
tiger — septistellium dut sotten sternte — aquilo nordemvint — auster 
sudenwint 

De elementis. aereum luehtich — gipsum sparkalk — carbo eyn 
kale — flamma de löchenc — fuligo roeth — nebula de dake — fulgur 
blücm — terremotus ertbeuinge — gehenna eyn affgrundt — ros 
(lottue — tiria eyn yfsfttgel — - caligo dunkerheit — fons eyn borne 
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efftc fsot — spuma schume. — procella eyn bulghe — ripa eyn örer — 
fundus eyn dupe — vadum eyn vorth — viale eyn stech — silex eyn 
leserlink — cespes eyn fzode off' torff — suleus eyn rare — orbita 
eyn wagentrade — fouea eyn hde — antrum eyn yath — pratum eyn 
w-i fische — diota eyn daehreyfse — passus eyn strede. 

[Bl. 3] De ecclesia. crisma de kresem — pathena ein päne efte 
pate — lichimus ein dacht in der kerfsen — pulpitum eyn pulmt — 
stallum eyn ghestölte — arinarium eyn yarwekamer — cripta eyn 
Mufft — refeetorium eyn reyenter antiphoiiarium eyn antifener — 
Capsula eyn sehap — supplicium eyn rochel — almucium eyn ahnufse 
sed potius eyn beffe — porticus eyn lyckhues — coclea eyn nindel- 
steen — nola eyn schelk — baptillus ein knepel — tumbu eyn sack. 

De diebus festis et ferialibus. feria 3: dinxste dach, 4: mid- 
ireken, 0: rryydach, 7: sonauent — ])arasceue de stylte vn/ydach — 
pasca paschen. 

De h online, caput eyn hörnt — testa capitis en breyenpanne — 
cirrus eyn top — Vertex eifn sehetel — [Hl. 4] auricularis ein oren- 
lepel --■ nar eyn nefsehol — saliva de spyyc rth dem munde — guttur 
de strafe des halfses — arterea ein half'sstrate effte ader — gibbus 
eyn höuel — dextera de rechter hundt - sinistra de luchter handt — 
cerebrum dat breyen — reu de ncre — uriua pysse — stercus dreck — 
ventositas rpblamiye — clunis arfsbille — femur eyn huffte ef'te dye — 
cuxa eyn dee ef'te de brade an den bene — pedica eyn been - talus 
ein enkel an den vote — ratio redelicheit — anima ratioualis ein rede- 
like sele — - anima intellictiva ein rornuff'tige fscle. 

De noni onibus habitnum. subductura eyn roder — nodile ein 
knophol — fimbria ein soem effte yere — ruga ein krÖkel efte runtzel 
effte volde — femorale eyn nedderkleet — [Hl. 5] bracalium eyn len- 
dener — liga eyn nadelreme — caliga eyn ho/'se — scaca eyn steife — 
sotular eyn steffeel eft botscJioe — calopes ein pathyne — calodarius 
eyn leefst — erepida eyn patyn — solocium eyn yalotze — marsubium 
eyn byyordel — tibula eyn rorfpan — spinter eyn knöpedenatel — 
bursinus ein boefscm ■ — guerra strydt effte a>rloye - alapa eyn wanyen- 
stach — colapbus eyn halfsslach — vindicta eyn wrake — thorax eyn 
platlie — hasta yeleuinge — pbalanga eyn slachbom — pectus calibium 
ein stelen borst — machina ein blide efte slinger — funda eyn 
slenger — postela eyn hynderyerede — Phalere sunt oruamenta equo- 
rum — strigilis — ein scrape vel roskam. 

De domo et eins partibus. cenaculum ein mocshues ofte auent 
ethenhues — promptoarinm eyti fpyfsekamer — horreum eyn schüne — 
limen eyn snl efte dorpel — fenestra ein vinstcr ■ — caminus eyn sehor- 
steen - ]»avimentum eyn deele efte astrack — estuarium eyn domtze — 
cloaea eyn hemelicheit — cloacarius eifn racker. 

De utensilibus domus. manu tergerium ein hantdu ele — mappa 
idem — crusibulus eyn kröfs — premappe eyn bylegge of rordwele — 
capisterium ein molde — pixis en busse efte schedel — cribrum eyn 
fzeice — mantiea eyn naetsaeek — Scobs mul efte ein höuel Unde 
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Bilia scoba lenat scobs scobis aspera tollit — pala eyn schuffei — olla 
eyn grapen — lebes eyn degel — lungale ein lengehakc am wagen — 
tedale eyn brantyser — craticula eyn kkin roster — cratis eyn roste — 
fiabellam eyn u'eygher — fuseina eyn krauwel — manubrium eyn 
hecht — laniella eyn lemclen efte klinge — dica eyn keruestock — do- 
lium eyn küren efte valh — biota eyn stände — tristiga eyn volgher — 
[Iii. 7] fundibile eyn schope effe scuppe — cupa eyn koepe — lageaa 
eyn lechelen effte vlcschc — lectiea eyn rmmeganck effte yardyn — kl- 
omm eyn lucerne efte lacht . 

De animalibus quadrupedibus. equa eyn perdemoder — spado 
eyn yehelt pert efte rttne — capra ei/n geyte efte tzeyc — aries eyn 
huck efte ein stecr — hedas ein höhen efte ein tzeyc — glis eyn 
ratthe — cattus ein hatte — marilegas eyn hat her — catulus eyn wol- 
len — beltrina eyn yagebracke — calper ein brache — melampas eyn 
rekel — molosus idem talpa eyn ainttcorp edder ein mulworm — 
dafiia ein hamster off das — porcella en geltkcn — aper eyn euer- 
steyn — linx eyn lintworm. 

De animalibus volatilibus. aquila ein arne efte addeler — he- 
rodins ein valke efte blau- roet — gripho eyn gryp — [Bl. 8] strutio 
eyn strufs — cieonia eyn adeber eff'tc en storch — ibis idem — vultur 
eyn gyre, — gras eyn kroen — eignas eyn swoen — gallina eyn kenne 
pullus ein hoen — aaser eyn gante — aaeta eyn antvogel — colanibas 
eyn düverinh — bubo eyn sehäff oet — alauda eyn lewerch — passer 
eyn lüninch — seger eyn tzyfzeken — earduellus ein stegelytzhc — 
carduelis ein rectrinche — parix eyn mefze — corvus eyn rauen — 
pica eyn heyster — pigardas ein trappegans — mergas eyn düher — 
cristula ein radelmjgc — pardix ein raphoen — omix ein bereiten of 
felthon — monedula eyn kauke — graealus eyn hegher — turdula eyn 
sture eff'tc spreen — ouoerotulus (proprie) ein roer dotnp — caaapeas 
ein yrfzke efte Itäne prinhe (so!) — petriseus ncttelhoninh. 

De rermibus volatibilibus et non yolatibilibns. apes eyn 
ymme — vespa ein teespe off hörnte — vespariam ein nest der hörn- 
ten — bracas ein heuer sprcnkel — loeusta eyn hoicsprinhel — scha- 
rabeus eyn iceuel — papilio ein botterrugel — cocodrillas eyn lint- 
worm — formiea eyn myr of empte — tinea eyn matte — saagaissaga 
eyn egcl of ylc — eymex eyn wantfues — rana eyn pogghe — bufo 
eyn padde — terina ein made — grillus eyn hermelken — [Bl. 9] lens 
eyn nyth. 

De aquis et variis piseibus. esox eyn las efte sahn — sobias 
stint — foca eyn zeehunt efte lafs — saxatilis eyn steenbyter — ras- 
capa eyn buckinch — spirlingas eyn spirlinck — rubecula eyn rodoghe 
traea vel tarta ein vorne — polügramnn dat rögen vth dem cissehe — 
H(|iiama eyn vlomc — flnvius eyn rleeth — procella eyn bulgc des w. — 
lacas eyn puel of graue — portas eyn Huer — phaselas eyn kaen — 
remus ein roder efte reem — hamus'cf/tt angel ofte eyn haem. 

De balneo et ad id pertinentibus. tieabotoaiam eyn laetyszer 
ventosa eyn Uiethop. 

Niederdeutsche« Jahrbuch XVI. 8 
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De arboribus et fructibus earumdem. ramus telghe — prinus 
eyn hrekenboem — persicus eyn persike — cottanus eyn quedenboem — 
buxus eyn bufsbom Vnde: Nec buxus crescit boc buxum crescere 
nescit. — [Bl. 10] junipcrus eyn maehandelenboem — cornus eyn irepken- 
borm — cornum eyn tccpe — terebintus ein terpentinboem effte werck- 
boetn — populus: Vnde populus est arbor, populus collectio gentig — 
taxus eyn hnlfsboem — fusarius eyn spyllenmaker — abies eyn danne — 
pinus eyn kyn efte pecbom — aeinus eyn druff kerne effte stenken. 

De variis herbis siluestribus et radicibus. Vlua schelp of lues — 
beta vel bleta bethe — apium merke herba quedam efte epichkrud et 
hee berba probibet ebrietatem — jusquianus byllensaet — anetum 
dille — anisum anyfs — saluia saluye vnde: eur monitnr homo cum 
salnia creseit in orto — rapbanus redick — merica hcyde Unde versus: 
Nunc volumus bibere qu. chara merica mouet se. — Cucurbita körbis — 
vaccineum eyn heydelberc efte Inkbere — piretrum bertram — verbeua 
yfseren hart krut — absinthium wormete — allium knolock — serpillum 
beestloek — plantago iceghcbrc blade — porculata borget. 

De frumentis et seminibus frumentorum. [BL 11] zizania 
vnkruct efte radel — sinapis scnncpkemct efte mostart — carum gar- 
denköme. 

De apoteca et eiusdem speciebus. mirtus ein galganboem — 
tina ringelkrud, so geheten — macia corporum ingeweide — tiriaca 
driakel — ciminum peperkiknen — hylla eyn methtc'orst effte braetworst 
Vnde: In nostra villa tigno suspenditur hylla. — pastanda eyn pasteyde 

— cuneus eyn wegge Vnde: Lt ego didiei cuneus confractio ligni Est 
cuneus panis cuneus collectio gentis. — semella eyn setnel — nebnla 
vngesfiret dunnebroet Vnde: Nolo tuas nebelas quas tu nebulo nebiüas. 
laganum eyn wygellyroet — lac melick — vitellum vel -lus eyn dbder 
van dem eye — serum uaddeke efte Jwy — crema saen effte roem — 
balducta tcaddeke — coagulum rentzel off laff — omasum kaklune efte 
sulte — Vnde versus: Noscibur ad nasum mulier que vendit omasum. 
Omentum sulte efte bücken tallich — [Bl. 12] offa eyn mölye efte eyn 
soppe — ein greue Et est quod remanet in patella de carnibus frixis. 

— ouarium ein eyerflade — villum bwse uyn Vnde: Qui mihi dat 
villum mala passio torqueat illum — arista ein aer das koren inne 
wasset — escanea ein schodc of pole — siliqua seygc — fex bertnen 
effte heffen — arundo rooth. 

De foro et eidem adiacentibus. vicus eyn klene strate efte 
gasse — theatrum dantzhues ofte speelhues — macellum eyn vleschhues 
efte schrangen — mediastinus eyti kaeek — cippus eyn vangenstock — 
priueta eyn hemelicheyt — instita eyn kraem effte ein windeldoek. 

De noniinibus propriis diuersorum loeorum maiorum et 
earundem plebibus. Gallea vel Gallica nallant — Italia idem — 
Gallicus ein wate — Ttalicus, italus idem — Almanicus ein düdesch 
man Et d'z quasi alitus magno videlicet cibo. — Anglicus ein engeheh- 
man — Suecia swedenlant — [Bl. 13] renisare in dm ryne raren — 
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Westualus ein westuelinck — Frisia vel frigia rrieslant — Vngarus 
eyn vngersman. 

De nominibus locornm minerum. spacium ein blek vcldcs — 
villa cyn stad proprie, vt parisius. Vnde: Parisius locus egregius mala 
gens bona villa. Nam duo postilla nummo venduntur in illa. — mo- 
lucrum eyn mölenspeel. 

[Bl. 14] De viris et mulieribus ipsosque cernentibus. stnpa 
hcde — fusum vel fusa cyn spyllc — festuca scheue — adnlla cyn 
knotthe cffte knocp van vlasse — eolifolium cyn ivockcnblath — pepu- 
lum cyn windet off wimpel — pupa ein puppe Vnde : pupas fer tecum 
gi tu vis ludere mecum. — trocus cyn küscl — basa eyn kote — glo- 
bus cyn bofsclkloet. 

De nominibus officiorum mechanicorum. calopifex cyn patinc- 
maker — loricator eyn platcnsleger cffte harnischmaker — funifex cyn 
rcpcr — sartor cyn Schröder cfte snydcr — sartrix cyn schrbdersche — 
monica ein schuf kare — naufreda cyn schyprocff' — obstetrix cyn bade- 
möme — nutrix cyn ammc — auceps eyn vinken vengcr — histrio 
eyn lodderbouc — leccator vel mimus idem. 

De diuersis intrumentis mechanicorum et officiorum. tere- 
brarium ein groet neuigher — ]>ala eyn schuffei — vomcr cyn ploch- 
yfscr — creditor ein de to borge deit. 

De nominibus dignitatnm et officiorum spiritualium. offi- 
cium eyn ambacht — plebania cyn uedeme — vitricus eyn steefvadcr 

— bagutta eyn bagyne. — heremita cyn ccnfscdcelcr. 

De noniinibuK dignitatum et officiorum secularium. dux cyn 

hertich [Bl. 17] exactor eyn beschatter — bedellus cyn bödel cfte scarp- 
richter — excoriator eyn viller cffte racker. 

De diuersis nominibus virtutum et officiorum. apostata cyn 
aftrcder cfte vorlopcr ran gudcn werken — heretieus cyn ketter — augur 
* eyn wicker cfte törercr — [Bl. 18] ipoerita eyn glyfscncr — sensualitas 
synnicheyt — humilitas othmodiencyt — facundia sprclicheit. 

De consanguinitate et affin itate. consobrina eyn säst er doch t er 

— matertera eyn medder — araita cyn wefseke — vitricus eyn steff- 
vader — soera ein swegerschc mynes wyues moder — matruaies wefs- 
km kinder. 

De etatibus [Bl. 10] De partibus diei et noctis, spacium tem- 
poruin vnderluet — ver de mey — estas de sanier — mensis maentit 
of maent. de harde man, de hörninck, mertzmaen, meymaen, de brack- 
maen, de hoymnen, de mvstmaen, de heruestmaen, de. wynmaen, de 
u intermaen, de eristmaen. — humidus vucltt — sanguineus ein de warm 
nndc vncht is — colericus ein de warm vnde dröghe is — Fk'gmaticus 
eyn de kolt vnde nath is — Melancolicus eyn de kolt vnde dröge is. 

De quinque Nensibus et eorum obiectis. tactus dat vblcnt — 
sonorosu8 ludbaer — echo ein wedderlut — pilosus row. 

De donis supernaturalibus et sacramentis. sinodus dat fzenth. 
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De quibusdam pestibus et defectibus hominum. febris cht 
Icolde — calor hette — catarrus de snöue — appoplexia de raUende 
süke — podagra de padagel of ram — freneticus dörde efte afsinnich 
— agon seeltoghen rel eyn kamp. 

De diuersis nominibus aujectivis et qaibusdant substantivis. 
[Dl. 20] discretus tuchtieh — amabilis leff'taflieh — prodigus sere 
mylde — bestialis rnuornuff'tieh — rapax neemhaftich — venerabilis 
erlick. 

De nominibus adiectivis quaiitatem impertantibus. qualitas 
wodamcheit — tcpidus uiack eff'te law — labricus slybberhafftich — 
vancidus garsterich — pendula» kamieh — misticus geistlich — pro- 
teruus moetiviUich eff'te iceddersettich — intrepidus vnitortterlick — 
scurrilis böuich — titubans stamerich — blesus lispich — distemperatus 
vnuetdich — fessus mmle van ghande — lassus vi öde ran arbeyde — 
[Iii. 21] laxus dorchycMßch efte ontbunden. 

De nominibus adiectivis quantitatem importantibus. qnantitas 

groetheyt. 

De monetis et ponderibus. pondus eyn bürde — grossus eyn 
grosse — stufferus eyn stüuer — solidus eyn schillinck — obulus eyn 
selierff — quadrans ein hellinck — ferto eyn reerdinck 

De Iii iiier is et metaliis. es ertz eff'te klockspyfsc — ferrurn 
yfser. 

De munitionibus. propugnaculum eyn berghvredc — phalanga 
ein stach boern — indago eyn hagen — obex eyn grindel eff'te reghel 

De numeris et rerum dimentione ant diuisione. numerus par 

ein euental — sosse, souen, teyn, einen, twelue, dm Heyne, drnttieh, 
achtentich [Bl. 21 unten und 22] Ue numero suprasignato per litteras 
hos considera versus, [etc.] 

Impressum Lübeck p. Steffanü arndes. Anno 1511. 4°. 

(Im Auszüge nach dem Exemplar auf der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen.) •) 
Segeberg. H. Jklmnohaus. 



Bemerkungen und Besserungen zum Sündenfall. 



Auf meine Bemerkungen zum »Sündenfall Jahrb. XIV, 148 ff. hat 
Ed. Damköhler Jahrb. XIV, 79 ff. einen Aufsatz folgen lassen, in dem 
er teilweise zu Ergebnissen gekommen ist, die von den meinigen ab- 
weichen. Nachdem ich inzwischen das Stück wiederholt eingehend 
gelesen, konnte ich mich den Aufstellungen D. keineswegs überall 



») Die Letter 5 des Originals ist im Abdruck durch ö wiedergegeben, ebenso 
u durch m. 
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anschliessen, und habe auch noch eine Anzahl von Stellen gefunden, 
die der Erklärung oder Verbesserung bedürfen. Wer mit solcher Arbeit 
vertraut ist, wird keinem derer, die sich bisher mit der Kritik und 
Erklärung des Sttndenfalls beschäftigt haben, daraus einen Vorwurf 
machen und wissen, dass man dabei nur langsam und schrittweise 
zum Ziele kommt. Auch ich habe mich, nachdem der folgende Auf- 
satz vor dem Drucke Herrn Dr. Chr. Walther zur Beurteilung vor- 
gelegen hatte, zu einer gründlichen Durcharbeitung desselben veran- 
lasst gesehen. Ich spreche demselben für seine Mühe hiermit meinen 
besten Dank aus. Wo ich seinen Bemerkungen etwas wörtlich ent- 
nommen habe, habe ich dies gewissenhaft angegeben, aber auch da, 
wo ich ihnen nicht unbedingt beitreten konnte, bin ich durch sie 
mehrfach auf das richtige geführt. 

V. 28 f. sind zu interpungieren : 

Mymche, marke rechte 

My armen knevIUe: 

Van gode wart alle quat gewroken. 

Walther bemerkt mit Recht, dass das Komma hinter rechte zu streichen ist. Ich 
verweise auf Ii. Vos 2439 merket mi 'höret mir zu'. Ich war erst geneigt knechte 
für Accus, zu halten, wie sich solche Formen mit angehängtem unorganischem e 
in der heutigen Mundart finden, doch schliessc ich mich jetzt der Meinung Walthers 
an, dass es hier wie 1418 Dativ ist. 

47 geduld hebben kann nicht heissen: sich in g. fassen (s. d. Wb.), doch ver- 
mag ich eine genügende Erklärung nicht zu geben. 

63 Da 2084 und 2112 meninge (.koninge) steht, so ist vermutlich auch hier 
meninge : eininge zu lesen, so dass also der Strich über dem i ausgefallen wäre. 

106 de gescapen sint nach orem beide 

Eine Änderung des hdsl. ore, des gen. plur. des pron. pers., ist unnötig. 

169 f. Damköhler bezweifelt (Jahrb. XV, 79) meine Erklärung dieser Stelle im 
Jahrb. XIV, 168, weil dann die V. 1H5 — 170 nichts anderes besagen würden als die 
V. 171 — 175. Dies kann aber nicht auffallen, da hier zwei Bibelstellen ähnlichen 
Inhalts deutsch glossiert werden. Durch V. 165—171 Jes. 11, 2: Et requieseet super 
cum spiritus Domini: Spiritus sapientiac et intellectm, spiritus comüii et forttdu- 
dinis, spiritus scientiae et pietatis. Es ist demnach hinter V. 171 ein Punkt zu 
setzen. Die V. 172—175 erklären dagegen die an die Spitze gesetzte Stello des 
Colosserbriefes II, 3 in quo sunt omnes, tlie&auri sapientiae et scientiae absconditi. 1 ) 
Doch wird dem Verse mit leichterer Änderung aufzuhelfen und zu schreiben sein: 

Alle dinge wil ek wol ervaren (. sparen) 

ervaren 'investigare, explorare' belegt das Mnd. Wb. I, 733 aus dem Voc. Engeln. 

188 f. interpungiere ich: 

Ok unbeariplik sint dine wort, 
de van ay, here, werden gehört: 
Sunder dat wy hebben an dinen gnaden 
Möge wy ut aynen worden entraaen. 

„Deine Worte sind unbegreiflich. Nur das was wir in deiner Gnado haben (was 
du uns durch deine Gnade enthüllst), können wir ans deinen Worten enträtseln". 
sunder ist Adverb. Die Präposition an steht nach mnd. Gebrauche, wo wir in er- 
warten (s. Mnd. Wb. I, 77). Nach dat ist das Relativpronomen nach bekanntem, 
besonders im Englischen ausgebildetem Gebrauche ausgelassen. 



J ) Die Citate weichen hier, wie auch sonst im Gedichte (vgl. z. B. reconditi 
statt absconditi), von dem jetzt gebräuchlichen Texte der Vulgata ab. 
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194. Doch here, wes du hire under findest, 

Weit ik, du kunstichliken bewindest. 

Statt hexe hat die Hs. Ure, was offenbar verderbt ist. Doch hat Schöneraann mit 
seiner Änderung nicht das richtige getroffen. Ich lese: 

Doch fere wes du hire under vindest, 
Wtit ik du kunstichliken bewindest. 

Es ist vorher die Hoffnung ausgesprochen, dass Gott an den Engeln noch keinen 
feil entdeckt hat. Dann heisst es weiter: „Doch ich weiss ia, was du etwa krank- 
haftes hier entdeckst, dass du das künstlich [wie ein geschickter Arzt mit einem 
Verbände] umwindest (und somit auch das anstössige verhüllst)." ser, sere n. 'eine 
Verletzung am Körper, kleine Wunde, offene Stelle ist noch iin Göttingen-Gruben- 
hagenschen gebräuchlich, s. Schambach S. 190. 

204. Och wan se, it (die recht vorstoiden, 

Wu leßiken wy se broiden! 

Damköhlcr bemerkt mit Recht, dass broiden richtig überliefert ist. Wenn er aber 
broiden durch 'brüten' erklärt, so kann ich ihm darin nicht beistimmen, solange er 
keine Stelle nachweist, in welcher diese übertragene Bedeutung sich findet. Da 
neben brudegam auch die Nebenform broideghen sich findet, so vermute ich auch 
hier in broiaen eine dialektische Nebenform von Itrndcn 'brauten'. Ueber brauten 
'minnen' s. D. Wb. II, 333. Auch leßiken passt sehr wohl zu broiden in dieser 
Bedeutung, vgl. Exod. Diemer, 128, 2 mit lieplicher minne. 

258. Die Besserung Jahrb. XIV, 148 ist, wie mir Herr Dr. Walthcr nachweist, 
schon von Woeste in Ztschr. f. D. Phil. 6, 84 vorweg genommen. 

259 lese ich: IV ol deme, de sik dar to bogede, 

Dat he mit uns wolde rauwen: 
De mochte dine weldicheit schauivcn. 

De statt Do ist eine Vermutung Walthers. 

578 lese ich: Quat sin sunde unde sunde vorgode nicht. 

Ich halte sunde nach unde für Dittographie und lese: 

Quat sin sunde unde vorgodm nicht 

vorgoden ist im Mnd. Wb. zwar nur als trans. belegt, doch vergl. vorsnoden, das 
sowohl 'schnöde werden' als 'schnöde machen' bedeutet. 

284. Sus is de vrige. wittekor ein angest, 

De de nwnnigen werken aller bangest. 

Statt werken ist werket zu lesen. „So ist die freie Willkür eine Angst, die da 
manchen sehr bange macht" 

Nach 296 setze ich einen Pimkt statt des Kommas und lese dann: 

Derne helpen use krefte to redeliken sinnen, 

Dat Ive na sinem wittekorc 

Alle tit dat beste kese vore. 

Statt kese hat die Hs. kere, was aber nicht in den Zusammenhang passt. kesen 
'prüfend betrachten ' -, vore, 'vorher (vor der Wahl)'. Vgl. sachlich 387: Malk ga in 
smem vrigen moet Unde prove over quat unde got, Wat in einen juwelken (Worte) 
vorborgen si. 

306. A T a deme allen creaturen dut ein bat is. 

ein vor bat ist von Schönemann eingesetzt nach V. 335; allein das Subst. ist hier 
wie 689, 817, 3087 u. ö. stets bäte geschrieben, wir haben also hier das Adv. [nhd. 
baß\ und ein ist zu streichen. 

349 lese ich: Dar inne wart din lof vorvult 
Dat de leven hilgen dek eren 
Unde sik na gudem willen regeren. 

Statt Dat hat die Hs. Dar, statt dek den, wofür Schönemann dön setzt. Der Fehler 
erklärt sich wohl dadurch, dass dem Schreiber die Form dek, welche in der vermut- 
lichen Heimat des Dichters noch jetzt die herrschende ist (s. Schambach unter du), 
nicht geläufig war. dar und dat "werden oft verwechselt 
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353 f. Laudamus te, benedicimus te, 

De deit den unsannigen we. 
Diese Verse sind in der Hs. dem Creator zugeteilt, während sie unzweifelhaft die 
Anfangsstrofen des Dankliedes bilden, welches der Engelchor singt. Die Rede des 
Creators beginnt erst V. 355. unsinnigen ist bis jetzt unerklärt geblieben; es ist 
wohl aus unsinnigen entstellt. 

859 lese ich: Des meine ik, de ensi hir mede, 
De sinen munt nu uppen dede 
Düsses dankes my to oerovende 
Der jennen de my plegen to lotende, 

„Ich glaube, dass niemand hier am Platze ist, der seinen Mund aufthun würde, 
mich dieses Dankes derjenigen, die mein Lob verkünden, zu berauben." upptn 
ist Verbum. 

375 äugest de gelerde ist = sunte augustinus 279. 
389 Die Hs. hat: 

Wat in einen iuwelken vorborgen si 

Es ist kein Grund mit Seh in vorborgen zu ändern; vgl. Wat behuddes 406. 

464. Werne wat si umme ere, umme stat 

„Wem etwas an Ehre und hoher Stellung gelegen ist." vat statt wat ist nur 
Druckfehler. 

502 lese ich: Minen stol teil ek my nemen; 

Bi gode sitten dat mach my temen. 

„Ich will meinen Thron einnehmen, denn es geziemt mir neben Gott zu sitzen." 

562. Se henget, ut, dat se möge rinnen 

Der kleinen vlegen unde wormelin, 
Ein nette. 

vinnen ist nicht etwa dialektische Form für vinden, sondern in Winnen zu ändern. 

631. Wy mögen gode nummer mer to bet; 

Ich lese: Wy mögen to gode nummer mer bet; 

„Wir vermögen nimmermehr zu Gott zu kommen." 

650 lies: vor gode oder riemende. 

654. Zu Jahrb. XIV, 1 48, bemerke ich, dass mul auf Lucifcr geht, der als gif- 
tige Schlange bezeichnet wird; vgl. die Glosse im Mnd. Wb. 3, 132: s lange, mul, 
bazeliscus. Es ist demnach zu lesen: 

Dat wy alsodencn vorgiftigen mtd 
Töteten unde Staden. • 

691 ff. ist durch eine blosse Änderung der Interpunktion nicht geholfen. Es 
ist zu lesen : Hcddet juwe gude wille nicht gewest, 

Gy enhedden mit my dat erlike nest 
VorscJieten, dar tey sint inne west 
Unde tor aventur nummer mer inne körnen. 
Dar umme mote wy scaden unde vromen 
To hope stan an einem hope. 

Das Part, verscheten 'verloren' ist noch in der Mundart erhalten, vergl. Schambach 
S. 276, der den Satz anführt : Wen Sei ösch nich helpct, sau sin we versciteten. stan 
ist trans. 'Gefahr stehn, riskieren, die (guten oder bösen) Folgen ertragen', vergl. 
Mnd. Wb. 4, 360. Zur Formel scade unde vromen vgl. 1750 Dat is min vrome unde 
niht min scliade. Es ist zu übersetzen: „Wenn es euer freier Wille nicht gewesen 
wäre, so hättet ihr mit mir den herrlichen Aufenthaltsort nicht verloren, in dem 
wir gewesen sind und wohin wir niemals wieder kommen. Darum müssen wir 
Gutes und Übeles zusammen, an einer Schar befindlich ertragen." 

708. Lucifero kan en weinich nicht scaden. 

lies: Lucifer kan en weinich nicht saden. „L. kann ein wenig nicht sättigen, be- 
friedigen." Dem herrschgierigen L. genügte es nicht der schönste und vornehmste 
Engel zu sein, er strebte nach gleicher Herrschaft mit Gott, vgl. V. 502 ff. 
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713 lese und interpungicro ich 

Kumpan, wy willen wedder roven 

Gode, wur wy kunnen unde mögen. 

Stempen logen unde drogen 

dem scalwc um hir nu öet geloven. 

Wen den jennen, de de uns vorscoven, 

Or kunst en scal on hir nicht dien: 
,Wy wilt on in derne teege lien. 
8cahce 'sollen wir'. Über tee abgeschw..,aus tot s. Schambaeh S. 289. „Dem sollen 
wir uns hier nun noch mehr widmen." Über das Reflex, sik luven s. Mnd. W. 11, 737. 

727 lese ich: Isset nu het, it mach teol kolden. 
Vgl. das Sprichwort: „Es wird nichts so heiss gegessen als es gekocht wird." 

729 ist zu interpungieren : 

Bekümmert iuk nicht alto sere! 
Ik bin it io Lticifer ittwe Iure. 

Über es vor dem Prädikat im Mhd. vgl. Lachmann zu Iwein 2611. Die Bemerkung 
gilt auch für das Mnd. 

748 Wente to vorne iuk gonde, 

Dat ein iuwelk mochte unde kondc 

Na sinem engen wilkore 

Dat gude edder erge kernen vore. 

kernen (Iis. kerne) wird im Mnd. Wb. mit Verweisung auf Grimms Wb. als Neben- 
für kiesen, küren erklärt, was Walther für eine sprachliche Unmöglichkeit erklärt 
Das Wort ist unzweifelhaft entstellt; ich vermute kesen 'prüfend betrachten', Wal- 
ther koren. 

808 interpungiero ich: 

Sin name scal heten adam. 

De sin gelik nu mer up erden quam. 

Damköhler schreibt : Dem sin gelik, es ist aber an der Richtigkeit der hdsl. Über- 
lieferung nicht zu zweifeln. 

824 lese ich: Icht dat flesk en soden woUle 

Dar de sele wat anne scolde 

„Wenn das Fleisch so etwas wollte, daran die Seele etwas verschuldete." anne 
statt ane ist im Mnd. Wb. durch Lüb. Chron. l f 464 belegt. Damköhler liest anden 
'schmerzen'. Diese Bedeutung hat aber das Wort im Mnd. nicht. 

844 lese ich: Wat du, leve liere, my wult 

Don, wet ik, dat ok noch scult. 

Statt my hat die Hs. myt, wofür Schönemann mit my setzt. 

885 Ek wil dy aller vruchte macht geven 

De de sint in dussem paradise; 

Aver allene von dussem rise 

Scaltu nicht breken edder eten; 

Deistu dat, so scaltu wetten: 

In welker stunde du dat bedervest, 

Des ewigen dodes du denne stervest 
Damköhler nimmt bederven in der Bedeutung 'zu Grunde richten, verletzen' und 
bezieht es auf den Bruch des göttlichen Gcoots. Es bezieht aber auf das Essen 
der Frucht, entsprechend Genes. II, 16, 17 Praecepitque ei dicens: Ex omni ligno 
paradini comede: de ligno autem seientiae boni et mali ne comedas: in quocumqM 
enim die eomederis ex eo, mortc morieris. bederben 'gebrauchen, benutzen' im 
Passional her. von Röpke, 528, 6 nach minem tode. nimm an dich aisen roc aham 
ein erbe, habe in dir und bederbe, sioie dir behage wol. Weitere Stellen im Wb. 

892 ist zu interpungieren: 

Des dodes mach dy nemant wandclen 
Wen te dik erst begundc to handelcn. 
„Von dem (ewigen) Tode kann dich niemand befreien als dein Schöpfer." 
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903 interpungiere ich: 

Ein ribbe ut diner xiden 
Breken dat machstu scauwen. 

„Das Brechen einer Hippe aus deiner Seite das magst du sehen." 

984 lese ich: Wente he heft en ok hir unwie rorboden: 

Ete gy hir van, so werde gy gelik den goden. 

Statt ok hat die Iis. on. Damköhler vermutet, dass cn entweder zu streichen oder 
durch iu zu ersetzen ist. Die leichtere Änderung empfiehlt sich schon deshalb, 
weil ein neuer Grund angeführt wird, weshalb Gott den Menschen verboten hat 
vom Baume der Erkenntnis zu essen. 

990. Ach, du88e appel ts so sote! 

Adam, dat is alto hote, 
Hir umnie su nüm unde smecke, 
Uppe dat du nicht menest, dat ik dy gecke. 

Dass die Stelle verderbt überliefert ist, hat Damköhler Jahrbuch XV, S. 81 richtig 
bemerkt. Er vermutet: dat in ahe hotte „Das ist (schmeckt) wie (süsse) Milch. " 
Diese Änderung empfiehlt sich aber schon deshalb nicht, weil dadurch der reine 
Kehn zerstört wird. Dass von der Süsse des Apfels die Rc4c ist, hat Damköhler 
richtig gesehen, und dieser Sinn ist denn auch mit leichter Änderung herzustellen, 
wenn wir schreiben: 

Adam, dat is alto note 

„Adam, das ist so (süss) wie Nuss." Der Vergleich: so süss wie Nuss (ohne Ar- 
tikel ist noch gebräuchlich. Schambach verzeichnet S. 140: sau soite as ne not. 
mte ist also Singular; doch findet sich auch der Plural ohne Umlaut, allerdings nur 
in der Bedeutung Becher in Nussform Mnd. Wb. VI, 225. 

1118. Nicht mer wan arme mimchen ttecne. 

Die Iis. hat richtig überliefert. Nicht mer armen mimchen Ucene. mer ist = men, 
wie Walther bemerkt, armen mimchen halte ich für Gen. Flur, abhängig von twene. 

1140. So heddet mögen lichte nicht geseein 

Die Es. hat heddes mach. Walther erklärt die hdsl. Lesart überzeugend richtig: 
„heddes; das es ist Genet., abhängig von nicht. Machlichte ist das bekannte Syno- 
nym von villichte. u 

1171. Wy hauicen hen in godc8 namen. 

Damköhler will hen hauteen hier durch 'anfangen' übersetzen. Nun sagt man zwar 
auch nhd.: „Haue mal hin!* d. h. ursprünglich: 'Führe den ersten Hieb mit der 
Axt'; aber schon aus der Grundbedeutung ergiebt sich, dass dieser Ausdruck hier 
nicht in den Zusammenhang passt. Auch icn halte jetzt die Überlieferung für 
richtig, glaube aber auch jetzt noch, dass Adam Eva auffordert in Gottes Namen 
des Weges zu ziehen, hinhauen 'hingehen' findet sich bei II. Sachs, Band III, 1, 
2S8a, wo der Wirt verdrtisslich zu den armen Wandrern spricht: „Haut hin, sprecht 
ihr seid hier gewesen" u. ö. Vgl. auch Sehmelier, Bayer. Wb. 8 1, 1024. 

1214. Warte, abel, dat ik hir erst upkloppe. 

Wente dusse garve is my corwar 
So ver to dregende alto swar. 

Zunächst ist statt Warte das hdsl. Wachte als der Mundart entsprechende Form 
wiedereinzusetzen, npkloppen ist zu allgemein und nicht deutlich. Ich glaube da- 
her, dass uükloppen zu setzen ist, noch jetzt tm Gött.-Grubenhagenschen der ge- 
wöhnliche Ausdruck für „ausdresehen". Der Ausdruck wird auch ohne ein zu- 
gefügtes Objekt (ebenso wie meien, daschen) gebraucht, ud statt ut ist auch in 
den Göttinger Urkunden die gewöhnliche Sehreibung. Sachlich vgl. Anegenge ed. 
Hahn 19, 8:1: Abel teas ein gmt man. Uz allem sinem vihe er nam Daz aller beste 
lamp Daz er inder dar under vant. Jener (Cain) wirser geddhte Der da elter was: 
Sine garbe er überdrasch. 

1258. Uppe dy wart ik 80 ser verblint. 

verblinden bedeutet erstens blind machen, zweitens blind werden. Hier heisst es: 
(vom Zorne) blind gemacht. 
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1286 ändert Schöneinann unnötig die Wortstellung. Es ist mit der Hds. zu 
lesen : Dar sik de werlde äff möge neren. 

1306. Die Iis. hat draffstu statt darfstu, und diese der Mundart entsprechende 
Form kann wohl dem Dichter gehören. 

1323 lies mit der Hs. Unde byn statt Unde ik byn. Die Auslassung des per- 
sönlichen Pronomens ist hier nicht auffällig. 

1324. Wol dat ik my van older nu roste, 

So lendc tk jo gerne, wen ik moste. 
Die Form lende, wofür er im Druckfehlerverzeichnis linde schreibt, scheint Schöne- 
mann nicht verstanden zu haben. Auch im Mnd. Wb. II, 633 und III, 535 ist die 
Stelle nicht richtig erklärt. Adam kann dem Zusammenhange nach nur den Wunsch 
aussprechen, auch trotz der Beschwerden des Alters noch länger zu leben. Ich 
schreibe deshalb: Wol dat ik van older nu rostd, 

So Uude (= levede) ik jo gerne, wen ik moste. 

„Obgleich ich vor Alter nun rostig werde,') so lebte ich doch noch gerne, wenn 
ich dürfte." Möglich, dass auch my zu behalten ist, da im Nd. die Reflexiva über- 
haupt häufiger sind als im Hd. 

i:<28 lies uppe (Hs. upper) rechte v. m. 

1354. Die Hs. hat dy d. i dy (dyn) moder. 

1373 ff. ist zu interpungieren : 

He biddet, dat yy om willen don, wetten, 
In rechter waren sekericheit 
Van deme olie der barmherticheit. 

don ist 'geben, reichen'; wetten ist 2. Fers. Plur. des Imperativs = 'wisset!' (vgl. 
Lübben, Mittelniedcrd. Gramm. S. 90). 
1450 lies hadde statt hande. 

1497. Damköhler schreibt nichte v. statt nicht en v. Walther bemerkt mit 
Recht, dass nichte Instrumentalis ist „mit nichten". 

1526 lese ich: De sine gavS gevet tware 

So menntch utespret 

utespret ist nicht, wie von Schönemann und im Mnd. Wb. angenommen wird, Verb- 
form, sondern Substant., synonym mit utsprutinge, germen. 

1550. Dat derde het tigris, als ik vorsta, 

Unde lopt in lant van asia. 

Damköhler fügt dat vor lant ein. Der Ausfall des Artikels ist aber nicht wahr- 
scheinlich; ich schreibe: Unde lopt en lant van asia und fasse lopen 'durchlaufen', 
wie mhd. laufen (8. Lexer). Über den Accusativ bei Verben der Bewegung im 
Mhd. s. Haupt z. Erec » V. 3106. 

1578. Hute 'Sack'. Das Wort ist noch im Gött.-Grubcnh. so gebräuchlich, 
Schambach verzeichnet nur den Plural. Woeste, Ztschr. f. D. Phil. 6, 84 erklärt es 
'Lappen'. 

1606 lese ich: Den (licham) geve ek nu up vor mine schult: 
De mot nu varen (Hs. waren) wor du wuli. 

Vgl. in die Grube fahren = sterben; varen to (godes) gnaden, Sachsensp. II, 66, 2 
und weitere Stellen im Mud. Wb. V, 203. 

1627. Nu en wet ik leider neinen trost 

Wu wy möge wegen werden verlost 

Damköhlcr streicht wegen. Ich vermute Entstellung aus weder, wieder; vgl. 2743 
In watte made unde geverde de mynsche wedder vorloset werde. Den Schreioer be- 
irrte vielleicht die ungewöhnlichere Schreibung mit einem d. 

M Vgl. die alte Devise: Rast ich, so rost' ich! und Spenser, The Shepherds' 
Calendar, February V. 54 f. I deem thy brain emperished be Through resty eld 
that hath rotted thee. 
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1037 interpungiere ich jetzt: 

Up dat ik den leven vader din 
Helpe dragen sine bitteren vin: 
Dat is iammerlik af 'gescheit 
Des sihtes der Hilgen drefolticJicit. 

Das Subst. af gescheit 'Absonderung, Trennung* fehlt im Mnd. Wb. 

1665. Ik bidde, dat gy nicht to endecken, 

Ik en mote mxnen vader sulven strecken 

Ich halte Jahrb. XIV, 149 gesehrieben: Ik bidde, dat ay nicht to en decken. Dam- 
köhler tadelt dies und meint, dass en aus V. 1 <><>(» in V. 1665 gesetzt werden inuss. 
Die Richtigkeit meiner Besserung beweist V. 1675 Decket on toi vgl. auch V. 1089 
dat graf is ningest togedecket. Gemeint ist das Bedecken des Leichnams mit Erde. 
Die Interpunktion ist richtig; zur Construktion vergl. Glitt Urk. I, Nr. 176, 3 ff.: 
de beckertnestere hebben ghcivillekoret, dat se in oyrme brodhus nicht schulten oyr 
brod vortmer setten up ae benke, se negheven oren htdven rordingk tovorn .... und 
ebd. 188, 24 dat we unde use erven iwn desses vorben. dorpes weghen mit dessen 
vorben. vorsten nenerhande wederkop öder losinge anghan enschullet noch enteiltet, 
dme vorben. SO M enwerden en weder bered ane hinder unde wedersprake. Ich 
(ibersetze: „Ich bitte, dass ihr ihn nicht begrabt, ohne dass ich raeinen Vater vor- 
her selbst strecke (ihm die im Todeskampfe gestreckten Glieder wieder gerade 
strecke)." Walther, der sonst meiner Meinung zustimmt, bemerkt, dass man trotz 
1675 todecken ohne Objekt sich denken könnte. 

1780 lese und interpungiere ich: 

Du lest uns up dem water siceven 

Unde unse lif so leiflik vristest, 

Och leve got, wan dti wol leistest, 

Dat dtä grote water scholde 

Hir nedder kamen also bolde, 

boven dattu bist also bereit 

Unde bewiset uns dine barmherticheit. 
wan fasse ich = weil; Walther will lieber want (wat) lesen. Auch unse statt uns 
ist Conjektur Walthers, doch könnte das Pron. poss. auch schon wie in den jetzigen 
Mundarten (vergl. uns Vader) das e eingebüsst haben. Boven (von D. unnütz in 
Boben geändert) wird von Walther richtig durch: 'gegen, wider' erklärt. Statt 
bewiset 1787 schreibt Seh., durch den nhd. Sprachgebrauch verleitet, bewisest. Die 
hdsl. Lesart ist aber ganz richtig: barmherticheit ist Subjekt und bewisen ist 'unter- 
weisen, belehren'. 

1791. wer 'ob', ebenso 1803, in der heutigen Mundart wesr gesprochen. 

Nach 1807 ist Tunkt statt des Kommas zu setzen. 

1807 fF. lese und inierpungiere ich: 

Düsse duve kumpt wedder altoliant. 
Bi dem so wert mi dat bekant, 
Dat se nergen konde resten 
In bergen, dalen, bomen edder nesten. 

Bi deme = dadurch. Statt bergen hat die Hs. borgen, dass aber diese Form nicht 
dem Dichter gehört, beweist der Keim bergen : nergen 1804. 

1824 lies: Ach god, wol uns der (Iis. unser) leven stunde. 

Vgl. W. v. d. Vogelweide Wol mich der stunde deich si erkande. 

1835 fF. interpungiere ich: 

Ga nu wedder altohant, 
Dat beide ek dy, hir an dat lant, 
Du, din husfrauwe unde dine sone 
Unde dar to or husfrauwen schone, 
Dine have, vogel, degerde unde alle quek, 
Dat in der arken was mit dek, 
Unde allen t, dat levent hat 
In der arken, dar se stat. 
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Ixave bezeichnet besonders die Haustiere, auch 1978 ist es in dieser Bedeutung 
zu fassen. 

1860 lies construgeren : öftereren. 

1905. Unde höre, wat ik wiüe dik 

Vgl. Flos 278 wat wyllc gy mg 'was wollt ihr von mir? 1 Es ist mir zweifelhaft, ob 
ein Vers ausgefallen ist, da reimlose Zeilen im Stücke mehrfach begegnen, ohne 
dass der Zusammenhang eine Ergänzung verlangt. 

1944. Leve sone. tey teilt uns kloikcn. 

Bequeme holt soiken 
Unde gode dar neist sin opper geven 

Zunächst könnte man unde vor bequeme ergänzen, doch ist für das 1 5. Jahrhundert 
die Bindung eines viorhebigen mit einem dreihebigen Verse mit klingendein Aus- 
gange nicht ausgeschlossen. 

1946. Die Hs. hat: Unde gar dar neist sin opper geven. 
Ich schreibe: Unde gan dar neist sunopper geven. Es ist zu übersetzen: „Lieber 
Sohn, wir wollen uns beeilen, passendes Holz suchen und gehen, da in der Nähe 
ein Sühnopfer zu bringen." sunopper ist zwar im Mnd. Wb. nicht belegt, doch 
vcrgl. sunebref. Uber kloikcn von Sch. hier und 3253 falsch durch .sich klug be- 
nehmen'* übersetzt, vgl. Mnd. Wb. u. d. W. 

1987. Ek teil utc dussetn dale 

Mine schap driven altomale 
Uptcor hen in de lioge. 

upwor erklären Sch. und das Mnd. Wb. = umvort, upwert 'aufwärts' Es ist aber 
zu lesen: Up worhen in de hoge. Up = aufwärts ; toorhen 'irgendwohin' (wofür im 
Mnd. sonst wor gesagt wird) wird durch die heutige Mundart gesichert, in welcher 
es tcören lautet, s. Schambach S. 304. 
2042 interpungiere ich: 

Dar umme so schaltu teesen wiüich 
Bloiten dine vote unde tein ut dine scho. 

Die Infinitive sind von schaltu wesen willkh abhängig. „Du sollst willig sein deine 
Füsse zu entblössen und deine Schuhe auszuziehen." 

2126 setze ich einen Punkt statt des Kommas und lese dann: 

Alle dat me vorder vint bescreven, 
Dat umme körte willen is na gebleven. 

„Alles das findet mau vorher beschrieben, das (hier) der Kürze wegen aus- 
gelassen ist." 

2178. Edder ek wil dg eine lexien lesen, 

De van gode nicht wesen schal 

Schönemann fasst von gode = von Gott, da er sonst von göde schreiben würde ; es 
ist aber = vom Guten. 

2233. Unde he wil richten na rechtem deile, 

he, welches in der Hs. nicht steht, ist zu streichen. 

Nach 2304 fehlt ein Vers. Nach Ps. 29, 12 ist etwa folgendermassen zu er- 
ganzen: g 0 ^Qjjg W y j 0f m0 n C gnade schein, 

Dat he möge aneein 
Dat dar is dat klcit der vrolicheit. 

2407. So dat dat levendige nu an en reip 

Der Sinn ist klar: Das Kind erwachte nicht und konnte daher die Räuberin nicht 
durch sein Schreien verraten. Ich vermute: mi an en reip 'mich nicht anschrie'. 
Walther macht dazu die Bemerkung: „Kann anropen nicht heissen anfangen zu 
schreien?" vgl. Grimm, Deutsch. Worterbuch I, 289 und könnte nu nicht nü, nie, 
sein? in derselben abgeschwächten Bedeutung wie oberd. nimmer. " 

2431. Düsse vruwe unde ek, alse wy hir statt, 

Bebben beide in einem hus umme gan, 



■ 



Digitized by Google 



125 

ummegan — verkehren ist im Mnd. Wb. nicht belegt, in der heutigen Mundart ist 
diese Bedeutung gebräuchlich, s. Schauibach. 

2540. Jk meine, wy sein noch dallink wat, 

Des der konniginne heft vorwundert, 
Um alle mede, teere user hundert. 

heft vorumndert. Das Praeritum ist dein Zusammenhange nach unmöglich. Ich 
lese: Jk meine, tey sein noch dallink wat, 

Des de konniginne heft vor wunder, 

Tin» alle mede 

„Ich meine, wir sehen noch heute etwas, das die Königin und uns alle wie ein 
Wunder ergreift." Zwei Constructioneu, die im mhd. häutig sind, scheinen hier ge- 
mischt: mich hät wunder und ich hdn ez vür wunder, s. Mhd. Wb. III, SIMa. Vgl. 
auch vor droge stan 1458 mit Damköhlers Bern. Jahrb. XV, S. Sl. 

2« 13 lese und interpungiere ich: 

Unde ik love juwe hofgesinde 
Deger, d&t ik hir bi juk vinde. 

2619 ist de. genne nicht in de jennen zu ändern. 

2654 ff. ist die hdsl. Lesart mit folgender Interpunktion beizubehalten : 

Wan my wes to donde stoide 
Timme juk. gu wise her Solomon, 
Bat unZ ik alle tit gerne don 
Unde geve um beiden hir to deile 
Dem leven gode ik um beveile. 

Statt geue, der Iis. hat Sch. geven gesetzt, wodurch der Sinn entstellt wird, sik to 
deile geven = 'sich zu eigen geben'. Dem leven gode steht und xoivov, eine 
.Spracherscheinung, die nach M. Haupt, dessen reiche Sammlung z. Erek 8 5414 zu 
vergleichen ist, etwas volkstümliches hat. uns beiden statt des regelmässigen um 
beide wage ich nicht zu ändern, da die schwache Form auch noch in der Umgangs- 
sprache erscheint. 

2706. Soll nach Walther cord vinken ein Eigenname sein = Kurt Finke. Ich 
glaube es nicht, obgleich 2724 cord als Vorname erscheint. Ich halte es fiir eine 
scherzhafte Bezeichnung der Genossen, vergl. Knollfinke = llandwerksbursche. In 
Bezug auf cord mag es dahin gestellt bleiben, ob es korde 'Strick' oder korde 
'Messer' ist An das esthnische Korde (s. Korrcspondensblatt XI, 79) ist wohl 
nicht zu denken. 

2722. In deme naten kan ik doch wol tein. 

Erinnert an das studentische Lied beim Commenttrinken : Zieh Schimmel, zieh! etc. 

2729. Ik wil dy stusses wol vorplegen 

Bei stuss fragt Sch., ob es etwa 'Stoss' sei, möchte aber doch schliesslich dusses 
lesen. Im Mnd. Wb. ist das Wort nicht aufgenommen; Bd. VI, 273 findet sich stöte 
= schenkvathe. Ich sehe in stuss das mhd. stutze, Trinkbecher, wovon noch unser 
Stutzglas. Die Redensart einem eines vorplegen erklärt Walther 'für oder von 
einem die Verpflichtung in Betreff eines Dinges übernehmen und erfüllen' hier die 
Verpflichtung ordentlich nachzukommen'. — Ich halte stusses vorplegen fiir eine 
Redensart wie drankes plegen 'trinken' Gerh. v. M. 3, 21 ; dy wäre dann Dat. ethicus. 

2756. Wente dar an licht dig unde vorderf 

Nicht einerleie aUene, 
Sunder aller worlt gemeine. 

Damköhler fasst einerleie als Gen. = eines (einzigen Menschen) allein, abhängig von 
dig vorderf, es ist aber zu Ubersetzen : „Daran liegt nicht nur einerlei Rettung und 
Verderben, sondern das der ganzen Welt." Man könnte versucht sein hinter einer- 
leie eines einzuschieben (vgl. die Stelle a. d. Eccl. im Mnd. W T b. I, 641 dat sure der 
penitencien kan nicht enerleye sin, wente de sunde sin ok nicht enerleye eynes min- 
sehen), doch ist dies nicht nötig. 

2801. Frunde, nu sint wy hir gesamet 

Unde hebbet hir eines dages beramet, 
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Dat gy wisheit mögen beren 
Unde alle tit dat Seste vorkeren. 

Statt beren in V. 2803 vermutet Dainköhler leren; allein auch das zweite Reimwort 
muss entstellt sein, da keine der Bedeutungen dieses Wortes in den Zusammen- 
hang passt. Ich lese hören (hören): vorkoren (erwählen). 

2948 lies: diebus novissimis. 

Nach 2951 ist ein Komma zu setzen. 

2988. Dut jamer! dat kindelin sin. 

Dar van vorkortet schal werden de pin. 

Diese Stelle ist auch von Damkökler nicht Uberzeugend hergestellt. Ich vermute 
die Entstellung allein in jammer und. .schreibe: Dut geandet dat kindelin sin, Dar 
van vorkortet schal werden de pin. Uber anden, andeuten, in Erinnerung bringen, 
significare s. Mnd. Wb. I, 81 und VI, 16. dat kindelin sin, sein (Gottes) Kind. 

3034. God heft einen legaten upgesent 

übersetzt V. 3032 legatum ad gentes misit. Lies tidgesent. 

3057 ist zu trennen: up hören. 

3114. Cristus de schal werden geborn 

To betlehem, alse ik hebbe gehorn. 

Damköhler will aus dieser Stelle ein statt v. hören folgern. Walther vermutet 
einen Druckfehler statt gekorn und macht darauf aufmerksam, dass Schönemann im 
Glossar diese Stelle unter küren (statt keisen) aufgenommen hat. 

3172. Ik wil wonen unde wil rauwen 

In diner middele unde wil komen 
Dy mitte unde to groden vromen. 

8174 hat Schönemann unnötig to vor gwten vromen eingesetzt, denn vromen ist 
Notn. Sing, des Subst; für groten gilt die Bemerkung im Mnd. Wb. I, 638: „Häufig 
wird aber das Adj. so flectiert, dass es im Nom. und Acc. (Masc. wie Neutr.) auf 
•en ausgeht." Es wäre also eher der unbestimmte Artikel zu ergänzen, aber auch 
dieser kann fehlen, vgl. Bremer Gesch. Q. Ml: it weygede so groten, starken storm. 
V. .'»172, 73 übersetzen Zach. 2, 10 Letare filia Lyon quia ecce venio et habitabo in 
medio tui, nur dass die Worte dem Reime zuliebe umgesetzt sind. Nach komen 
ist also ein Koroma zu setzen und das folgende als Apposition zu fassen. Für das 
unverständliche mitte vermutet Walther ansprechend nutte. Die Synonyma Nutz 
und Frommen werden ja wie heute, im Mnd. (vgl. to groter nut unde vromen Braun* 
Schweiger Chr. 1, 152, 8) gern verbunden. 

3186. Des himmels de schal werden mer 

Ubersetzt das lat. firmabitur consilium in celo. Nun bezeichnet consilium auch eine 
Genossenschaft von Menschen; ich glaube deshalb, dass zu lesen ist: Des himmels 
det schal werden mir. „Das Volk des Himmels soll grösser werden." Über Aus- 
lassung des t s. z. 3415. 

3258. Ysayas, wat sochstu sus to bi tiden? 

Schönemann schreibt bi tiden. Das Mnd. Wb. I, 346 schreibt to bitiden 'zu nicht 
gesetzlicher, aussergewühnlicher Zeit'. Dagegen spricht aber Zusammenhang und 
Veranlass. Ich schreibe: Ysayas, wat sochstu fas to bitiden? „Jesaias, was suchst 
du so (durch deine Bitte) zu erreichen?" betvien ist C'onipos. von tiden Mnd. Wb. 
IV, 540. Ein Reflexivum in dieser Bedeutung ist ebd. Bd. VI, 62 belegt. 

328t. Zu Jahrb. XIV, 151 bemerke ich noch, dass statt dar umme wohl dar 
anne zu schreiben ist. 

3289 ist zu lesen : Mit den duvelen in der hellen 

He schal so iamerliken quellen. 

Der Schreiber stellte die prosaische Wortfolge her. 

3409. It is umme alsus allent dattu deist. . 

Im Mnd. Wb. V, 12 ist nur diese eine Stelle für umme alsus statt umme sus an- 
geführt, doch ist auch hier umzustellen: It is al umme sus allent dattu deist. al 
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ist = gänzlich; vgl. die ebd. citierte Stelle aus der Hamb. Chron. 22: wo wol de stede 
al na freden hebben gestern, is doch mit koning Cr. al Ummerns geseeen. 

3415 lies hefl statt hef. Auslassung und Znsatz von t findet sich öfter, vgl. 
zu 3196 und 2540. 

3436 lies : To dem so stunde doch jennich rode. 

„Für den bestlinde doch eine Hilfe.* rode erklärt Walther = gerade, rahd. gerate. 

3645 lese ich: Nen, vader, gy schult also nicht reden. 

Statt Nen hat die Hs. Le, wofür Sohüuemann Leve schreibt, was aber im Munde 
der eifernden Justitia nicht passt. Vielleicht ist auch Ne die heutige abgeschwächte 
Form einzusetzen. 

3737. Düsse dot de schal dar noden, 

Den ewigen dot denne wedder doden. 

noden ist hier = notwendig sein. Sch. erklärt die Stelle nicht und auch im Mnd. 
Wb. ist für diese Bedeutung nur eine Stelle angeführt. 

3747 ff. lese ich jetzt: Gabriel, nu werdet rede: 

Segget annen, dot ok on beden 
Ek wil twiden ore beden, 
Dat se vaken an my deden. 

„Gabriel, nun macht euch bereit. Saget Anna, dass ich auch ihnen beiden ihre 
Bitten erfüllen will, die sie oft an mich thaten." beden V. 3748 ist sicher 'beiden', 
da der Engel sowohl, wo er mit Anna, als wo er mit Joachim spricht, erwähnt, dass 
er zu beiden gesandt ist, vgl V. 3774, 3805. 

3772 ist das Komma zu tilgen; vgl. z. V. 729. 

3783. alle ist Instrumentalis 'gänzlich'; vgl. Lexer, Mhd. Hdwb. I, 37. 

3817. Die ns. liest richtig: 

Umme den willen dat wy sint 
Unfruchtbar unde enhaaden nein kint. 

Umme den willen dat 'deshalb, weil'; s. Mnd. Wb. unter wille. 

3SS6 lias: Minen enget hebbe ik utgesant. 

Nur Gabriel wird ja zu Joachim imd Anna gesandt. 

3936 ff. Wy bidden iuk alle, gy werden propheten, 

Dat gy iuk nicht laten vordreten 
Unde gan mit us tom tempel hin, 
Dat wy marien bringen dar in 
Unde offeren se gode aldar 
An sinem hilgen altar, 
Wente gode is se doch to geneget. 

to geneget könnte nur heissen 'zugeneigt'. Das passt aber nicht in den Zusammen- 
hang, denn nicht darauf kommt es an, dass die dreijährige Maria Gott zugeneigt, 
sondern dass sie Gott gelobt ist; vergl. 3789 So heobe i« to vorne, leve here, De 
frucht gelovet to diner ere In dinem hilgen tempel dar. Ich vermute: Wente gode 
is se doch to gelegget. „Denn Gott ist sie doch zugelegt, d. h. zu seinem Dienste 
bestimmt." Ein ähnlicher Reim wie gelegget : eiget (eget) ist 3269 vigende : liggende. 

Dass broiden nicht zu streichen ist, hat Damköhler richtig be- 
merkt. Oh aber auch Formen wie moud und houile dem Dichter 
gehören, oder dem wahrscheinlich mit dem von Schönemann 1491 — 
1508 als Altaiist in Goslar nachgewiesenen Johannes Bokenem iden- 
tischen Schreiber, muss noch dahingestellt bleiben. Jedenfalls kann 
ich mich nicht entschliessen eine Form wie bargen 1810, obgleich sie 
der heutigen Mundart entspricht, ohne weiteres dem Dichter zuzu- 
schreiben, wenn kurz vorher bergen {bergen : nergen 1804) im Reime 
erscheint. Dass das Schauspiel auf dem Markte zu Eimbeck auf- 
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geführt und auch die Heimat des Dichter« dort oder in der Nähe zu 
Hucheu ist. ist auch mir, schon wegen der im Stücks enthaltenen noch 
jetzt im Göttingen - Grubenhagensehen gebräuchlichen eigentümlichen 
Worte und Redensarten, höchst wahrscheinlich. Bedenken gegen diese 
Annahme hat 0. Walther im Niederd. Jahrb. 1, S. 90 f. rege gemacht. 
Sicher wird die Frage nur entschieden werden können, wenn das aus 
den Reimen sich ergebende Mundartliche mit dem in den Göttinger 
und Eimbecker Urkunden vorliegenden Materiale genau verglichen 
sein wird. Ich habe diese Arbeit begonnen, muss aber den Abschluss 
wegen mangelnder Müsse verschieben. 

Northeim. Robert Sprenger. 



Zur Kritik und Erklärung des Theophilus. 



Das Verhältniss der drei erhaltenen Kecensionen des niederdeutschen Spiels 
von Theophilus') richtig zu beurteilen ist deshalb schwierig, weil jede derselben 
ihre eigentümlichen Zusätze enthält, von denen nicht in jedem Falle mit Sicherheit 
entschieden werden kann, ob sie dem Originale oder dem Bearbeiter gehören. 
Dazu kommen noch, freilich leichter zu erkennende Sehreiberverse und zahlreiche 
Schreibfehler. Ich kann der Behauptung von Karl Sass in seiner Leipziger Disser- 
tation von 1879, dass die llelmstiidter Keeension die älteste und dem Original am 
nächsten stehende sei, nicht unbedingt zustimmen. Soviel steht fest, dass dieselbe 
sehr gute und beachtenswerte Lesarten enthält. Vgl. z. B.: 

Trier. Hds. 653. Dat is my recht so ein mint. 
Stockh. Hds. 353. Dat is my rechte also ein icint. 
In beiden Hdss. wird dieser Vers dem Theophilus zugeteilt. Da derselbe aber 
kaum anders übersetzt werden kann als es im Mnd. Wb. 5,734 geschieht: Das ist 
mir wie gar nichts, so widerspricht dies den folgenden Versen, welche zeigen, dass 
es Theophilus sehr schwer wird, den Pakt zu unterzeichnen. In der Heimst. Hds. 
lautet der entsprechende V. 169 (D. 164; II. 166): Satanas sprak: 'id is my bereit 
also wint/ Es entspricht aber durchaus dein Zusammenhange, wenn Satan auf 
Theophilus Aufforderung ihm Feder und Papier zu reichen, dieselben schnell 
herbeiholt und spricht: „Das ist mir schnell wie der Wind bereit!" Was die von 



') Für diesen Aufsatz sind folgende Ausgaben benutzt: 

1. Theophilus. Niederdeutsches Schauspiel aus einer Trierer Handschrift des 
XV. Jahrhunderts. Mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch von 
HorTmann von Fallersleben. Erster Druck. Hannover 1853. 

2. Theophilus. Niederdeutsches Schauspiel in zwei Fortsetzungen aus einer 
Stockholmer und einer Helmstädter Handschrift mit Anmerkungen von 
HofTinann von Fallersleben. Hannover 1854. 

3. Theophilus der Faust des Mittelalters. Schauspiel aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert in Niederdeutscher Spracho erläutert und herausgegeben von 
Ludwig Ettmüller. Quedlinburg 1849. 

sowie die Abdrucke der llelmstiidter Hds. in: Bruns, Romantischo und andere 
Gedichte in Altplattdentscher Sprache. Berlin und Stettin 1798. S. 296—330 und 
der Stockholmer Hds. in: Dasent, Theophilus in Icelandic, Low German and other 
tongues. London, William Pickering 1845. S. 33 — 65. Ferner die Leipziger Disser- 
tation von Karl Sass über das Verhältniss der Reccnsionen des niederdeutschen 
Spiels von Theophilus, Elmshorn, Groths Buchdr. 1879. 
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Sass S. 25 ff. aufgeführten Stollen betrifft, welche beweisen sollen, dass auch in den 
Teilen, welche nur in der Stockholmer und der llelmstädter llds. erhalten sind, die 
letztere die bessere Ueberlieferung bietet, so erlauben sie durchweg eine andere 
Erklärung. Er führt an: 

H. hds. 3S0 (E. 35«; H. 364) wor du in der wcrlde varest, 

up dat du von sunden lotest. 

St. hdschr. 607 wor du an der wcrlde varest efte geist, 
up dat du dyne stunden leist. 

Sass nieint, dass efte (feist Zusatz sei, ich halte es aber für wahrscheinlicher, dass 
der Schreiber von II.' an der Form leist Anstoss nahm und deshalb änderte. 
Mit dem Keim hat er es ja auch sonst nicht genau genommen. Ferner 

H. 481 f. (E. 457 f.; 11. 459 f.) Maria sprak: Theophile, dyn renne 

han dy gar luttich renne. 

St 705 f. Dyn weinent dat Mpet kleine 

Du hevest hyr gelegen unreine. 
Auch hier ist kein Grund die Lesart von II. für die ältere zu halten, wenn wir 
richtig verbessern: Theophile, dyn wenen Kan dy gar luttich renen. Auch die 
V. II. 5S9 — 5U2 ( I Ii*. 568—571) machen durchaus den Eindruck, als ob sie aus den 
V. St. 813—18 zusammengezogen sind, zumal sich der Schreiber von H. aueh sonst 
starke Kürzungen erlaubt. Dagegen ist es nicht zu Iäugnen, dass wir es St. 685—689 
gegenüber II. 461 — 66 (Hf. 439—44) mit einer willkürlichen Aenderang der ersteren 
Hds. zu thun haben, und die Lesarten von Hf. ut und buten dem wege der von St. 
ut deute, regevure vorzuziehen sind. Auch St. 898 — 901 halte Ich gegenüber 
II. 676—79 (Hf. 648-651) für die bessere Lesart, Dafür sprechen auch die vorher- 
gehenden Verse: 

St. 89ö. H. (Hf. 638). 

Ik hebbe al de helle dorchvaren Sathanas sprak: 'vrouwe ik sage tu wäre. 

Mit alle mynen scharen, Ik lian alle de helle dorchvaren 

Den bref konde wy nergene rinden, By minen besten synnen 
We sochten ene in allen enden. Des breves kan ik nicht vinden.' 

Der Bearbeiter nahm an dem unreinen Reime vinden: enden Anstoss und ersetzte 
ihn durch sinden: rinden. Bi minen besten sinden 'vermittels meines besten Ge- 
sindes'. Der Schreiber verstand dies nicht und setzte dafür bi minen besten simten 
'bei meinem besten Verstände?' Vgl. ferner: 

St. 894. und II. 670 (II. 642). 

Ik hebbe mynen meistere Lucifer gevraget, Ik han one gevraget sere 
He heß my nldus gesaget, wynen heren lucifere. 

Dat he des breves ny on sach: De heß also gesagltet. 

Vor war ik dat seggen mach. des si sint so mennich jar bedaghet, 

dat he des breves nicht en sach. 
Yorwar ik dat spreken nach. 

Hier ist sere in H. offenbar Flickwort und die Verse in der Form der Stockholmer 
Hds. die ursprünglichen. Auch die Verse St, 887: 0 we dat mot ik don, Dar 
bringet my ayne walt to, welche in 11. fehlen, sind dem Znsammenhange nach 
durchaus nötig. Satanas verschwindet mit denselben, um dann gleich darauf wieder 
zu erscheinen. Dass II. öfter durch Kürzungen den Zusammenhang stört, beweisen 
folgende Verse: 

St. 936. H. hat dafür nur zwei Verse, die er 

Heie Lucifer, wat redestu dar to? dem Satanas zuteilt: 

Wy sint des breves unvro. 702 (Hf. 674). 

Lucifer dicit. Se is vrouwe unae wy syn knechte, 

be ts unse vrouwe, wy sint ere knechte, Wy en mogen nicht wtd de r 8e vec hten. 
Wy mögen nxcht mit er rechten. 

Hier hat St. offenbar das ächte erhalten. Es wäre nicht dem Zusammenhange 
entsprechend, wenn Lucifer nicht zu Worte käme. 

Ein reent lehrreiches Beispiel für das Verfahren des Schreibers von IL bieten 
die Verse 639 ff. (Hf. 616) = St. 868 ff. In der Stockholm. Hds. spricht Satanas: 

Niederdeutsches Jahrbuch XVI. 9 
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Vrouwe van den reden ik nicht enweit. 

He ließ »ik gemaket also breit 

Mit syme breve; 

Dat were to leide edder to leve, 

We de vor em bede, 

Dat he em unrecht dede. 

Van den reden ich nicht entweit, d. h. Von solchen Verabredungen (dass du für 
ihn bitten soltest) weiss ich nichts. Der Bearbeiter von II. hat dies, wie auch 
Hoffvnann, der breven für reden einsetzt, nicht verstanden. Er ändert folgender- 



Sathana8 sprak: 1 vrouwe, des »yd bericht, 

Van sinetn breve en weyt ek nicht. 

He heß syk my myk 

also sulves verpflicht 

mit synes sulves breve. U. 8. w. 

Wie wir sehen hat der Bearbeiter in seiner Verlegenheit hier die Verse 654 f. 
(Hf. 630 f.) vorweggenommen. Dadurch ist aber das das folgende in Unordnung 
geraten. Es kann unmöglich ursprünglich so gelautet haben, denn selbst wenn wir 
die Aeuderung Hoffnianns annehmen, erhalten wir einen überschüssigen dritten Reim. 

Ebenso verwirrt zeigt sich die Ueberlieferung von II. 497 ff. (Hf. 475 ff.) gegen- 
über St. 721 ff. Vgl. 

II. Theophil sprak: 'ach du edele rose van St. Vil eddele rose van Jericho, 

Jericho, Wo redestu nu also! 

wo trostestu my armen also! Jo bistu vul aller gnaden. 

Du bist jo der gna ml. Darumme hebbe ik dy geladen 

De engele schone to di sprak, Jo mit dem sulven bede 

goteliken dat gescach: Also de enget Gabriel dede: 

Ave gracia pfena. Ave Maria gracia plena! 

Woldestu dorch my alleyne Woldestu nu allene 

vwleysen dynen namen reyne, Dorch my vorlesen dynen werden namen ? 

des wolde ek Schemen vor dy. Des woule ik my vor dy schämen. 

Schliesslich vergleiche ich noch St. 926—929 und H. 694 f. (Hf. 666). 

St. Here meister Lucifer, nu gif rat, II. Sathanas sprak: here 

Wente unse walt nu vil kleine stat: Lucif'er gif my rad. 

Nene macht wy nu mer en han, Unse walt nu cleyne 
Wy hebben enen quaden man bestan. macht hat. 

Auch hier ist deutlich, wie H. die Vorlage gekürzt hat. Er strich zwei ihm un- 
nötig scheinende Verse, setzte aber macht aus dem folgenden Verse in V. 695. 

Die angeführten Stellen werden genügen, um zu beweisen, dass die Ueber- 
lieferung von II. keineswegs in allen 1 allen die bessere ist, sondern oft durch die 
von St. übertroffen wird. Aber auch die Behauptung von Sachs, dass die Stock- 
holmer und Trierer Ree. aus einer geineinsamen Vorlage entstammen, erweist sich 
nicht als stichhaltig, vielmehr weisen gemeinsame Fehler von H. und St. auf eine 
gemeinsame Quelle dieser beiden Ildss. Vgl. 

H. 191 (Hf. 187). Du scholl neyn erce vor dy leggen (: plegen) 

St. 376. Du schalt dy vor nen cruce leggen (: plegen) 

Tr. 676. Du salst dy hoden vor cruces segen (: plegen). 

Hier gibt die Ueberlieferung von Tr.: 'Du sollst dich hüten, den Kreuzsegen zu 
sprechen' allein den richtigen Sinn. Auch in folgender Stelle stimmen die Lesarten 
von 11. und St. näher zusammen als zu Tr. 

St. 438. Dat he ene beholde bei an den dach 

Dat he uns nutte (Hds. nycht) werden mach. 

H. 252 (Hf. 245). dat he on holde an den dach 
dat he uns nutte werden mach. 

Tr. 777. De sal en halden went an den dach 
Dat hei uns mUte werden mach. 
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Auch in folgenden Versen stehen II. und St. einander näher, während Tr. ihnen 
gegenüber eine eigentümliche Stellung einnimmt: 

11. 2G2 (Ilf. 255). De besten spisen scaltu eten. 

Vynen leydes scaltu vorghetcn. 

St. 462. Du schalt de besten (spysen) eten 
linde to dyner tafclen selten. 

Tr. 800. Nummerme en salstu rasten! 

Dey riken salstu bidden to gasten u. s. w. 

Aus dem gesagten wird zur Genüge hervorgehn, dass die Trierer Hds. für sich 
steht, während in den Stellen, welche nur in II. und St. übetliefert sind, in jedem 
einzelnen Falle aus inneren Gründen zu entscheiden sein wird, welche Hds. die 
Lesart der Vorlage am besten überliefert hat. Da jede Bearbeitung eigentümliche 
Zusätze enthält, für deren Ausscheidung nicht immer genügende hdsl. Unterlage 
vorhanden ist, so wird man auf eine Heeoustruction des alten Spiels verzichten 
und sich bei einer neuen Ausgabe darauf beschränken müssen, die handgreiflichsten 
Interpolationen sowie die Schreibfehler auf dein Wege der Coujekturalkritik zu 
beseitigen, im übrigen aber die drei Bearbeitungen, deren jede ihren eigentümlichen 
Wert hat, wieder abdrucken zu lassen. Zu dieser Arbeit , sowie zur Erklärung 
einiger schwierigen Textstellen möchte ich mit den folgenden Bemerkungen einen 
bescheidenen Beitrag liefern. 

I. Zu Hoffmanns Ausgabe der Trierer Handschrift. 

62. Me Got erklärt H. hier und 170 als Entstellung von myn got. Ich er- 
kläre mir me als weitere Verkürzung der Beteuerungsfonnel summe (so mir Gott 
helfe!). Dafür spricht auch die Formel 242 me got uude hilgen. 

6:». Sölden wy leven aldm ein jar, 

Denket icy dar anders by. 
Die Hds. hat Denket myr. Ich lese: dunket my dar tcunders by. 

66. HeddVc noch durer provenden drei. Hie Hds. hat dur, was wohl aus der 
verderbt ist. 

69. hunthursliken. Dass das Wort entstellt ist, wird schon im Mnd. Wb. ver- 
mutet. Sollte nicht schanUrliken 'schimpflich' zu lesen sein? 

71. Wy en willen uns noch anders weggen. Etwas unklar. 'Wenn wir uns 
nicht anders regen, die Wahl betreiben?' 

74. So endede der anderen provenden ein 

Nouwe des jares einen beker sleiyi 
n's Erklärung ist abzuweisen, da stein = slagen nicht vorkommt. St. stein ist clcin 
zu lesen und zu übersetzen: \So würde der Wert einer der anderen Präbeuden 
des Jahres kaum den Preis eines kleinen Bechers (Wein) betragen. 

S». Keysen wy by tyden nicht einen heren, 

De uns mit umsieht helpe keren, 

Wy soldes wol enware wem, 

Dat sei uns ut aller yenaden Sern. 
Das nach H.'s Angabe in der Hds. fast erloschene umsieht gibt keinen Sinn. Ich 
vermute, dass H. falsch gelesen liat und schreibe: De uns dat unrecht helpe keren 
'der uns das Unrecht abzuwenden helfe.' Dass das hdsl. Herden: werden richtig 
ist, bemerkt schon Lübben im Mnd. Wb. 

105. rat = vesica, wie II. erklärt, ist nicht belegt: Frisch meint t-ut = cunna, 
vulva. Sollte nicht in dat got (foramen podicis) zu lesen sein ? Aehnliches derb- 
komisches V. 85 u. 141. 

1 26 ff. lese und interpungiere ich : 

Gy mögen «eggen wat gy xcellen. 
An ik klage nyr mit mym gesellen. 
Dat wy jo nicht verweligen, 
1k wil (tat sweren an dei Jieligen, 
Want ik an dusser ganser rasten 
Ky visches oge en dorfte betasten. 

9* 



DigitizecJ by Google 



m 

„Ihr mögt sagen was Ihr wollt, so klage ich doch hier mit meinen Genossen. Dass 
wir nicht zu üppig werden, will ich bei den Heiligen beschwören, denn ich bekam 
in dieser ganzen Fasten keinen Fisch zu kosten." 

183. Hei sohle eim dayes wer verteren 

Dan wy künden Um exe brenyen. 

Solde hei darum dat sticht enthenyen? 
Hoffmanns Erklärung von tom eie ist nicht überzeugend. Ich lese: to teeie b. =■ to 
weyeb. 'zustande bringen'. Vgl. Redent. Spiel 659 (Kttmüller) Ho heß he dat to 
weye bracht? (Hds. tracht). enthenyhen erkläre ich = 4 einengen, schmälern. 

237. Ich vergleiche die noch gebräuchliche Redensart 'die Vetternstrasse 
reisen', was man thut, wenn man sich auf einer Reise so einrichtet, dass man stets 
bei Verwandten anstatt im Wirtshaut e einkehren kann. 

265. krut unde win — ' Confect und Wein'; vgl. Mantels Jahrb. 1677 S. 83 ff. 

269. lies: Ik en kan des stichtes nicht vörstan. 

282. slote kann hier unmöglich Plural von slot = Schloss sein, sondern es 
mu8s eine Personenbezeichnung darin stecken; villeicht de scoler, jungen Clericer? 
Vielleicht steckt auch ein mundartlicher Ausdruck darin. Im Progr. v. Mühlheini 
am Rhein 1886, S. 1 lese ich: 'Die Banausier mit ihren Schloten.' 

298 f. lese ich mit der Hds.: 

Gy en sein dar to, samc yodes yraf: 
Vcldet my war, ik neimt.ju af. 
'Wenn Ihr nicht darauf seht (mir dienstlich zu sein), beim heiligen Grabe! Messet 
Ihr es woran fehlen, ich würde es Euch vergelten.' Veldet — relde it Prät. Cooj. 
von velen (veilen). Ueber afnemen vergelten s. Mud. Wb. und Vilmars Idiotikon 
u. abnehmen. Sass will die Verse, die er jedoch anders erklärt, dem Theophilus 
zuweisen. 

820 f. interpungiere ich : Komestu jummer weder her, 

Du mochtes leiver syn over mer. 
„Wenn du jemals wieder hierher kommst, soll es dir so ergehen, dass du wünschen 
möchtest, lieber weit fort zu sein. 

827 f. lese ich: Hyr en hört nicht to dan yot yeduU: 
Dat ik nu börste als ein bone, 
We geve my dar af wat to Urne? 
„Hier nützt nichts als Geduld. \\ enn ich nun gauz gebrochen (betrübt) wäre, wer 
würde mir etwas dafür zum Lohne geben V" Das Gleichniss scheint daher ge- 
nommen, dass die Schote der Bohne, wenn sie trocken geworden ist, oft von selbst 

Elatzt. H. erklärt borsten durch vor Zorn zerbersten, platzen, toben als ob man 
ersten will. Zorn ist hier aber gar nicht am Platze. Dass bersten in der Be- 
deutung genau unserem brechen entspricht, beweist die Stelle aus Renners Brem. 
Chron. 1, 116 de mähre (Möhre) burst entwei. 

336. Gy berven lüde junk und alt, 

Wat ye in matschop verink aalt, 

Wat tuwer is beide arm unde ryke. 
HofTmann erklärt renne = 'im vorigen Jahre.' Richtig auf die bekannte Münze ist 
es schon im Mnd. Wb. 5,238 gedeutet. Ich erkläre aber abweichend davon: ,. Alles 
was je in einer Genossenschaft einen Heller wert erachtet wurde. Ich hörte öfter 
im Scherze sagen. Du giltst 'nen Dreier und ich drei Pfennige! 

350 f. lese ich : Wat den duvel sal de belevet, 

De neyne kroden nicht en hevet. 
„Was. zum Teufel, soll der noch am Leben, der kein Geld hat." St. des hdsl. 
eyne kroden setzt Hoffmann eyne graden 'eine Gräte'. Kröten — 'Kleingeld' wird 
aber noch jetzt gebraucht, belevet ist Part, praet., wo gewöhnlich der Inf. Praes. 
steht. Vgl. 268 wat helpet dit yedan? „was hilft es dies zu thun." 

889 wird losen durch 'wahrsagen' erklärt, was aber nach H.'s eignem Ge- 
ständniss kein niedd. Wort ist ; es ist lesen zu schreiben. Der Zauberer liest seine 
Beschwörungsformeln aus dem schwarzen Buche. 
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393. De quemen al hervor gensliken. 
gensliken 'ganz und mir' passt nicht in den Zusammenhang. Ich lese: De quemen 
al hervor slikcn. Vgl. Lüb. Dodend. 16t52 he kumt sliken recht so ein def. 

421. 1k hebbe genomen groten schaden . . den wil ek weder rannten in, soldik 
darum des duvels syn. II.'s Erklärung ist bereits im Mnd. Wb. 2,374 zurück- 
gewiesen, doch genügen auch die dort gegebenen Erklärungen nicht. Sollte nicht 
die Stelle verderbt und zu lesen sein: den wü ek weder brengen in — ? 

430 ff. Ok we xik mit dem duvel besleit. 

Dar an hei gern en »nippen veit: 

Hei scheidet nicht, van eme minder schaden. 
II.'s Deutung wird schon im Mnd. Wh. IV, 27fi bezweifelt. Auch (las erste hei kann 
nur auf den gehen, welcher sich mit dem Teufel einlässt. Ich setze vermutungs- 
weise : Dar an hei gern (leicht) en snoppen (catarhus, reuma) reit, rangen wird 
noch von der Aufnahme eines Ansteckungsstoffes gebraucht. Vgl. auch: de lucht 
tan Gerh. v. Minden 98, 2. 

435. St. Gein ist wohl Hen zu lesen. 

442. Ueber diesen Vers ist bereits das richtige im Mnd. Wb. unter serden 
bemerkt. 

503 lies: an enc Straten. 

Nach 574 ist eine stärkere Interpunktion, ein Punkt oder Semikolon zu setzen. 
579 lies: lt sy uns leif, it sy uns leit. Vgl. 784. 

581. du hefst my eine hinge reise benomen. Du hast mir den Erfolg einer 
langen Reise zu nichte gemacht. Lesart d. a. Ilds. : St. 252. II. GS. 

(586. boterwort 'Bilsserwort', wie Hoffmann und 'heilendes Wort', Trostwort, 
wie das Mnd. Wb. erklärt , ist sonst nicht belegt. Die llds. hat übrigens buter 
icort, und die Stockh. llds. V. 3S8 zeigt, dass dies aus bitter wort entstellt ist. 

718 ff. lese ich: Ik wil ok dat tobrengen wol, 

Dat dy al dvit rrochten sol. 
al deit = alles Volk. Vgl. Heimst. Hds. Ifilf. 1k wil dat voghen (llds. waghen) 
ml dat nie dg rrochten sol. Iii. erklärt rrochten hier = fruchten, nützen; es heisst 
aber 'fürchten, verehren'. 

720 f. ist vermutlich zu lesen : 

Dat dy al de werldc werde bekant, 

Dat love. ik dy in dyne hant. 
bekant werden fasse ich als im jurist. Sinne als 'sich abhängig bekennen von jemand; 
s. Mnd. Wb. I, 208. 

758. War wil ek hen? ik en werde wol tcm. 

Imme stocke brenget men einen wol gein. 
II. übersetzt: „Wo will ich hin? Ich werde wohl nicht davon kommen: im Stocke 
[Gefängnissj bringet man einen wohl dazu. (Wenn man gefangen ist, wie ich, so 
mu8s man sich schon drein finden.)" Er fasst danach gein = gegen, es ist aber das 
Verb gein, confiteri: „Im Stock bringt man einen wohl zum (Jeständniss. Auch 
tein ist in der von H. angenommenen Bedeutung nicht belegt. Ich schreibe: ik en 
icerde wol in tein „Ich werde wohl keine Einwendungen machen". Auch V. 613 
liest das Mnd. Wb. : (Du salt) bekennen unde gein openbar unde dar nicfU in tein, 
dat Th. des duvels si. 

II. Zur Stockholmer Hds. 

30. Wat des kores an my dot d. i. „Soviel der Wahl an mir ist '. Ist vielleicht 
stdt zu lesen? 

58. DU rede, ik vor jn allen, schit! (-.nicht). Der unreine Reim ist nicht 
glaublich. Sollte nicht alle Schicht 'für jeden Fall' zu lesen sein? 
140 lese ich: In aller behendicheit han ik vornunst. 
156 lies weriliker 'weltlicher'; 179 weriliken. 

191. Hds.: Noch dar an dat yk hope. Ich lese: Nach eren, dat ik Iwpe. 
Vgl. Heimst. Hds. 13. 
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232 f. lese ieh: 



Ik besicere dy bu deute rolle, 
Den jy velen ('fielen*) alle. 



244 ff. lese ich: By deme gode de lof unde gras 

Unde alle dink geschapen hat 
Beide gut unde quat. 
Mimchen unde ok erde schop. 
Die von II. angenommenen Subst. minschop und erdeschop sind nicht weiter belegt. 

272, 321. Das vou H. angenommene lykop ist im Mnd. gar nicht belegt. Das 
hdsl. lyken kop 'billigen Handel' ist auch gar nicht zu bezweifeln. 
312 lies mit der Ilds.: Dat dy neu man to tröste möge kamen. 
311. Ieh setze Punkt nach 313 und schreibe: ^1» himele tweh an erden Dy 
mach nein trost werden. Vgl. H. 131 f. 

320 ist denest nicht in denestman zu ändern. Ks ist -— Dienste , Dienstbote. 
Vgl. D. W. u. Dienst u. d. Mnd. Wb. Auch 387 ist es wohl in dieser Bedeutung 
zu fassen. 

353 z. d. V. s. oben. Ebenso z. 374, 376. 

383 lese ich und interpungiere ieh: 

yene almissen schalt u snyden, 
Du en wult se in man ere t/eren: 
De en teil ih dy nicht besv\\eren (Ilds. bekeren) 
„Du sollst kein Almosen austeilen' (snyden eigentl. vom Sehneiden des Brotes), du 
wollest sie denn zu meiner Ehre geben. Die (solche) Almosen will ich dir nicht 
abschneiden." bescheren 'berauben* lt. V. 6650. 

397 f. lese ich : O tee dat sote uort 

Dat is my »»gerne gltehort! 

414 hat die Ilds. riehtig: ghespraken. 428 ebenso ne st. ny. 

462. f. ist vielleicht zu lesen: 

Du schalt de besten etten 

Xrunden to dyner tafeint »etten. 
„Du sollst die besten Mahlzeiten Freunden auf deiner Tafel vorsetzen." S. die 
Bern. vorn. 

404 lies: De sele kranket van mittlren. 

514. St. mochtest n liest die Ilds. mochtu d. i. machtu. 

550. Dass das hdsl. zeghen in seden (sagten), nicht mit H. in deden zu ändern 
ist, bemerkt schon Sass S. 243. 

571 lies: He rolgede ome altohant 

Wyde seder (Ilds. syde) dorch de lernt. 

575 f. lese ich: Kr dede he unrecht yenslike. 

yu lidet he den tecc tu dem hemelrike. 
Met 'gehet*. Ilds. Utdet. 

570 lese ieh: Hecestn to den sundeu icesen plicht. 
plicht = adj. (eigentl. Part, zu plichten) verpflichtet, verbunden. 

6uS. Up dat du dyne »unde leist. Ein mnd. leiden 'beichten', welches H. 
annimmt, gibt es nicht. S. die Bern. vorn. Man könnte auch vermuten: Up ilat 
du neyne sunde deist. 

644 f. lies: De ju here heft geladen. 

Konde tey mute herle to emc stadenl 

650. yode» niht 'nicht von (.'ort'. Die Einschiebnng von tcort ist unnötig. 

683, 60S. soeerinne 'salvatrix' ist kein mud. Wort; es ist soaerinne (mhd. 
suonerinne) zu lesen. 

685. lies: den armen sunderen. 

737 lies: 77»., ligge an dyneme bedc (Gebete) stille. Die Ilds. hat bedde. 
Auch in mhd. Hdss. finden wir: an dem belle (st. bete) Ii gen. 
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747 ff. iat zu lesen: He heft gelegen, dat ik wol wet, 

Dre dage dat he fliehten en dref 
Men weinen unde gillen. 

Vgl. II. 519 ff. 

799 lies: Ik en mot (darf; Hds. weit) unde teil ok nicht gebeden sin. 
509 lese ich: Denke, lere sone, dorch mynen willen 
Dat ik dy vodede mit myner spillen. 
Vgl. dorch dyne.n willen 824. 

821 lese ich mit der Hds.: 

Do des blinden sper so ghot 

Dorch dune vorneren syden stot. 
II. hat gewiss Unrecht, wenn er ghut in gröt verändert; nicht darauf kommt es an, 
dass der Speer gross, sondern, dass er gut, scharf ist. Von neueren Dichtern ge- 
braucht besonders Unland gern das Adi. gut von Waffen: die guten Schwerter 
(Jung Siegfried); der gute Speer (Roland Schildträger). Vgl. auch Nibel. (Bartsch) 
402 schilde guot. 

888 f. lese ich: 0 we, ik mot dat don jo: 

Dar bringet my dyne walt to. 
jo{:also) am Ende des Verses 562. 

912. linder syner hingen licht de Itrcf. 

He heft ene stolen also ein def. 

Wil he ene nicht rinden, 

So schole gy ene binden 

Unde stau ene mit rungen: 

De bref licht under syner hingen, 
umler siner hingen kann nicht heissen 'unter seiner Zunge'. Es ist wahrscheinlich 
under siner dünge, dune, mhd. tunc bedeutet unterirdisches Gemach, Höhle, Gang 
unter der Erde. Der helle tunc findet sich in K. v. WUrzburgs Gold. Schmiede 1 73 
und in der Martina 88, 49; 99, 84. Vgl. auch z. Heimst. Hds. 6b6. 

960. TJieophile, ik wil du wecken 

Unde wil dy van allen sunden trecken. 
Es ist zu lesen: Th., ik en wil dy wecken Unde wil dy van allen sunden recken. 
Vgl. zu II. 722 (Hf. 692). 

III. Zur Helmstedter Hds. 

10 ff. lauten nach dem Abdrucke bei Bruns: 

My was neyman ghelike 

an reden un ok an sinnen. 

De hadde ik alle en bynncn, 

noch eren so ik hope. 

Ghckorcn wart ik to eynem biscope. 
noch erklärt Br. durch 'genug', und auch Ettinüller und Hoffmann haben diese Er- 
klärung angenommen. Es kann aber hier nur für nach stehen, das im Mnd. neben 
na erscheint. Nach hm erklärt Benecke im Wörterb. z. Hartmanns Iwein durch 
'so dass man sich nicht zu schämen braucht'; vgl. auch Mnd. Wb. I, 413; Schindler, 
Bayer. Wörterbuch a I, 124. 

Ich lese und interpungiere : 

Mg toas neyman ghelike 

An reden unde an synnen: 

De Iiadde ik alle enbynnen. 

Nach eren, so ik Jiope, 

Ghekoren wart ik to eynem biscope. 
binnen hebben 'geistig erfasst haben' noch jetzt im Gütt.-Grubenhag. gebräuchlich, 
wenn auch von Schambach nicht aufgeführt. 

60 ff. (E. u. Hf. 58) ist zu lesen: 

S. sprak: ' Th., teat menestu hirmede 
(Dat is jo der papen sedc), 
Dat du my so sere besweret hest 
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Bg dem gode de de lof unde gras 

l üde, alle dinge gesrapen hat 

Begde got unde quat / 
Die Besserung got unde quat ergibt sieh aus der Srockh. Hds. V. 246; vgl. auch 
z. 732. besweren •ineantarc' ist als sehw. v. im Mnd. Wb. nieht belegt; liegt eine 
Verwechsluug mit besweren, 'belasten' vor? 

119 (E. u. llf. 115) lies: Ek wil dg niht vor legten Meli will dir nichts vor- 
lügen'. 

131 (E. u. Ilf. 127) lies: I r nde nummer dg neu trost senile wer werden. Statt 
dg neu hat die llds. dgne (entstellt aus dg tu')'. Vgl. Tr. llds. 031 Dal nein trost 
tner an dg en sg. Hf. sehreibt dgner; E. ändert willkürlieh. 

145 ff. (E. u. Hf. 141) lese und interpttngiere ich: 

Theophilus sprak: Du will mg dar to driven, 

Dat ek egnen bref seal schrgven 

Unde egn hantfeste. 

(Also du sprekest also de beste) 

De mg an tngne zde gegt. 

Dar to bgn ek al beregt. 
St. scal hat die llds. late, welches die Ilgg., obgleich er keinen Sinn gibt, bei- 
behalten haben. Tr. llds. 645 sal. St. 331 sehal. Also du sjm'kest also de bette 
'Du sprichst so wie der Beste; du verstehst sehr gut zu reden.'. 

161 (E. u. Hf. 157. St. des hdsl. waghen lese ieh voghen 'fugen, passend ein- 
richten' (Hf. ntaken). 

ISO (E. u. Hf. 183) lese und interpungiere ich: 

Vcrsake. ok aller dinge 

De man in der kerken singe, 

Spreken, denken unde lesen. 
Vgl. Tr. 670 ff.; St. 364 ff. abweichend. — Dass der Teufel denen, die mit ihm einen 
Pakt machen, das Sprechen verbietet, geht schon aus dem alten Mährchen vom 
Bärenhäuter hervor, worüber zu vergl. Br. Griuim, Kiuder- u. Ilausmärcheu. 3. M. 
Nr. luo. 

203 ff. (E. 195; Hf. 199) ist zu lesen: 

Theophil sprak: 'Du liest mg sware rede vorgeleghet, 
Also me jo den mistrosteren pleget. 
' Du hast mir schwere Bedingungen vorgelegt, wie man es immer den Verzweifelten 
(die sieh mit dem Teufel einlassen) zu thuu pflegt.' sware rede entspricht dem 
bitter woii der Srockh. Hds. 388, in der Tr. Hds. ö86 in butcr wort entstellt, was 
von Hf. in boterwört (Büsserworte sie !) geändert wird. Vgl. auch Sass S. 42. 
231 (E. 229; Hf. 227). 

Nu scaltu don wat ik dg hete. 
Der folgende Keim bereit zeigt, dass heit zu lesen ist, welches als Präterit. zu 
fassen ist. V. 233 ist schon von E. u. Hf. richtig als Schreibervers ausgeschiedeu. 

260 f. DU is egn stucke sulver fin, 

Dat hebte to der (Hds. des) koste dun. 
'Dies ist ein Stück feines Silber (ungemünztes Metall)? Hf. vermutet i. d. Anm. zu 
253 offenbar falsch nach St. 459: dit is ein gülden vingergn. Vielleicht ist nach 
Tr. 79S zu lesen: Dit is ein scutel ('Schüssel') sulverin: 

De hebbe to der koste, din. 

277 — 79. Die ungereimten Verse passen allerdings wenig in den Zusammen- 
hang, und ieh stimme Ettmüller bei, der dieselben (s. Bern, nach 265) streicht. 

308 (E. 291 ; H. 295) lies: O teg ir der legden stunde. 

315 (Hf. 299). God vorlene uns alle fgne sgtine 

Un geven um sgne gotliken mgnne, 
Vreae und sgne gnade to reden 
Dat et anname mote wesen. 
Auch hier halte ich die Ucberlieferung von II. für entstellt und verstümmelt. Die 
entsprechenden Verse der St. Hds. 545 ff. lauten: 



Digitized by Google 



137 

God vorlene uns synen vrede 
Unde dar to guden sede, 
Syne gnade my to redende also, 
Öat it gode anneme sy und wy des irerden rro. 
Ich glaube, dass die Vorlage von H. etwa folgendermassen gelautet hat: 

God vorlene uns allen fyne sede 
Vnde gere uns synen gotliken vrede 
Vnde my syne gnade to reden, 
Bat it anname mote wetten. 
Zunächst kam dem Schreiber st. sede das nicht passende synne in die Feder, wozu 
sich der Keim mynne von selbst einstellte, während aber zugleich das ursprüng- 
liche Reimwort vrede erhalten blieb und in die nächste Zeile geriet. 
332 f. (E. 31 1 ; II. 316) lese ich: 

Dat sehaeh tohant darna; 
Kyn islik sprak ein ave Marja. 
Die Verse sind einfach berichtend und beziehen sich auf die Aufführung (vgl 324 ff.), 
sie hätten also von den Hgg. als Bühnenanweisung gedruckt werden müssen. Wie 
hier spreke f. sprak, so ist V. 337 sprak f. sprcket verschrieben. 

341 (K. 320; Ilf. 325) lese ich: 

He sprak: volge my du 
Alsus, salghe mimehe, nu. 
St. mic liest die Hds. fu. V. :<42 beziehe ich auf den Zollner, Ilf. fasst es falsch 
als Anrede an die Gemeinde ; vgl. St. 50s. 

355 (E. ;<34; Ilf. 339) hebbest ist Conj. und nicht zu ändern. Nach 351 fehlt 
ein Vers, der von Ilf. richtig nach St. 577 hergestellt ist. Auch sunde st. uns 
scheint richtig. 

392 (E. 371; Ilf. 376). Die Ilds. liest richtig: Du bist ok alU>. tijd an sinen 
hauten ; es ist gheseriven aus V. 390 zu ergänzen. 

409. Das over meres ist von Ilf. (393) in wer mer geändert. E. (Ainn. z. 387) 
will nieht ändern. Man könnte auch oeermeresvh vermuten. 
41U lies On st. Ome. E. (3SS) und II. (394) lesen En. 

415 (E. 393 ; Hf. 409). Das überlieferte Gif, das Hf. zu erklären versucht, wird 
aus Gy (Ihr) entstellt sein. , 

421 ff. (E. 397; Hf. 4u3) ist stark verderbt. Ich stelle dieselben mit Zuhilfe- 
nahme von St. 654 ff. etwa so her: 

O ice, ik ril kloken man, 

Myne oaen tatet my bister gan! 

Dat ik bin so sere ghedovet unde dum, 

Des is myn munt worden stum. 

Ik bin atso eyn gok: 

Myne oren sint my worden dof. 

Des is my lange toren (vgl. St. 660) 

Dat ik nicht ican godes wort hören. 

Ik han vorseilet eynen kop, 

Des mot ik sin verloren ok 

/ hide de sele jo to roren. 

It were beter, dat ik nicht teere boren! 

436 (E. 412; Hf. 418) ik ril armen ist nicht zu ändern. 

449 (E. 426; Hf. 42S) lese ich: To der wil ik mi Spaden und erkläre sik 
spaden = sik spoden ' sich eilig wohin begeben '. 

Die Verse 499 (E. 476 ; Ilf. 478) sind, wie schon oben bemerkt, unrettbar ent- 
stellt. V. 501 verrät sich deutlich als Flickvers. 

519 ff. (E. 495; Hf. 498) lies: 

De lieft dre daghe leghen 
Dat he nu lieft entwegen (Hds. entswegen) 
Nicht reen wenen unde gillen. 
,Er hat drei Tage gelegen, so dass er an nichts als weinen und schreien gedacht 
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hat.' Zur Bedeutung von entteeyen vgl. Gerh. v. Minden III, 20 Xichenes drankes 
men doch entwoch. 

524 ff. (E. 500; Ilf. 503) lese ich: 

Wente ik bin de reue, 

De jo de sunder anschre : 

Salra reyina misericordie. 
anschre = Praet. 'anrief. Das Verb anschrien ist im Mnd. Wb. nicht belegt, wohl 
aber das Subst. anschrei. 

550 ff. (E. 520; Ilf. 529) ist zu lesen: 

Jk teil seyn, um ik ome böte. 
Siner groten mnde swere. 
„Ich will sehn, wie ich die grosse Last seiner Sünden von ihm nehme." 

55S (E. 534; Hf. 537) liest die Hds. richtig: Ome hedde dnt sin vnryherctt. 
.,1hm wäre das (dass er sich von mir losgesagt hat; mit Beziehung auf V. 556) 
vergeben worden." 

560 (E. 536; Hf. 539) lese ich: 

My deden tee myne wunden, 

Do hc myner also vorsok 

Unde der Baligen vnwht de my gedroch. 

„Mir thaten meine Wunden noch, da er sich von mir lossagte und von (dir) der 
seligen Frucht, die mich gebar. Vgl. 176 (Ilf. 173) und die im Mnd. Wb. V, 428 
angeführte Stelle aus dem Oldenburger Gebetbuch: Theophilus de dyner unde dyner 
leren moder vorsehen hadde. Die Einschiebung von saligen aus St. 792 ist nötig, da 
saligc. vrucht, der soelden vr. eine stehende Bezeichnung für Maria ist. 

586 ist das hdsl. emerde (Ilf. 565 ir nerde) nicht zu ändern. 

Ebenso ist 595 dem (E. 571; Hf. 574 des) richtig; es bezieht sich auf spere, 
nicht auf joden, grot ist in glwt zu ändern; s. z. St. 821. 

599 ist do in jo zu ändern; E. (575) behält es; Ilf. (578) schreibt jtt. 

605 (E. 581; Hf. 584) lies onc; Hf. liest ene. Ebenso ist «36 van ome (E. 608 
fan eme; H. 613 van hinne) nicht zu beanstanden. 650 ist von Ilf. (626) de unnötig 
eingesetzt; der Ausfall des Rel. pron. kann nicht auffallen. 651 ist verdonict schon 
richtig von E. u. Hf. in rordovet gebessert. 

670 f. liest die Hds. richtig: • 

Ik han one getraget sere 
Mynen heren Lucifcre. 

Der doppelte Akkusativ ist bei tragen nicht auffällig. E. (635) Schreibt ume ene; 
Hf. (642) ene, was er aber auf Lucifcr zu beziehen scheint. 

686 (E. 651; Hf. 658). He (der Brief) lit Lucifcr under sinem jucke. Die 
Herausgeber haben mit ihren Erklärungen und Aenderungsvorschlägcn nicht das 
richtige getroffen. Auch die Erklärung Woestes, welcher im Mnd. Wb. II, 407 jok 
als Mauernische hinter Lucifers Hochsitze erklärt, ermangelt der Begründung. Auch 
V. 700 (Hf. «92 |= St 934 1 steht de under di lit begraven. Die Verse scheinen 
rettungslos entstellt. Vielleicht änderte der Schreiber das dung der Vorlage in luck 
'LocV s. z. St. 912. 

lieber 702—705 (E. 667; Hf. 674) s. die Vorbemerkung. 

713. Das hdsl. eueren ändere ich in uneren (violare). E. (678) schreibt fören; 
Hf. (685) vorveren. 

716 ff. lese ich mit Vergleichung von St. 956: 

Maria sjnrak: 'na sUw, Theophile, 
Du heft dre dage unde me 
An grotem dwenge teesen: 
Nu bistu aller sorge genesen.'' 

722 f. (E. 685; Hf. 692). Auch um diese Stelle haben sich die Hgg. vergeblich 
bemüht. Ich lese: 

Naria sprak: ' Theophile, ik teil di recken 
Unde teil di nicht vorscrecken. 
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recken ist reken 'wieder to reke, in Ordnung bringen'. Die Form mit ck ist, wenn 
auch nur für das Adj. belegt im Mnd. Wb. III, 455, Z. 2 von oben. Vgl. z. St. 
Hds. 962. 

726. (E. 689; Hf. 696) die Hds. liest richtig: mit sunderliken sahen 'auf ge- 
heimnisvolle Weise'; vgl. R. V. 4874 doreh sunderlykc mke. 

Die Verse 782—742, welche von Hf. gestrichen sind, machen durchaus nicht 
den Eindruck der Unächtheit; nur V. 732 verrät den Bearbeiter, der das Drama in 
erzählende Form brachte. ,Er wird ursprünglich geschrieben haben: 

Theophil sprak in kort er vrist: 

Ik love an dinen sonen den hilligen Krwt, 

Unde teil one nummer mer rortten 

Unde de junefroteen tnayet Marien, 

De mi ynade wannen hat. 

Dat alle, yot unde qtuit, 

Konden spreken, de weneyen unde yroten, 

Sc konden sc mit hve nummer mer boten, 

Se en konden sc nummer vul loven: 

Se sin alles loves enboven. 

„Gesetzt, dass alle Geschöpfe, gute und böse, die kleinen und grossen, sprechen^ 
könnten, so könnten sie sie mit Lob nicht befriedigen: sie sind über alles Lob er- 
haben. Zur Formel yot unde qtuit vgl. St. Hds. 246 und die Bern. z. V. 63. 

746 (E. 7(17; Hf. 70«) kann ich Ettmüllers und Hoffmanns Erklärung von 
vorreden als 'verritten, in die Irre geritten' nicht billigen. Die St. Hds. 980 hat un- 
zweifelhaft das richtige: Ik hadde my vorredet al to sere: Ich hatte mich zu sehr 
durch Versprechen gebunden. 

Northeim. RoBKRT Sl'KENGEK. 
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2, 21. De wulf sprak: Dat is schxdt genöch 

van di, dat din drank mi geroch, 

de mit di moste sin verdomet; 

dut vlet drovet unde wlomel, 

dat ik is drinken nicht en mach; 
Diese Stelle ist zuletzt von Sprenger behandelt Germania XXXIV, 419. Derselbe 
liest V. 22 aedröch statt ycröeh und fügt V. 24 hinter vlet ein hc ein. Ferner hebt 
er hervor, dass tclomen und droven nicht in intransitiver Bedeutung vorkämen. Letz- 
teres ist jedenfalls richtig. Es scheint mir, dass die Schwierigkeiten dieser Stelle 
)i8 auf geröch sich leicht beseitigen lassen, wenn man din drank in V. 22 als Sub- 
.ekt auch zu drovet unde ulomet, dut vlet als Objekt zu diesen Verben fasst und 
ünter V. 23 das Semikolon tilgt. Das von Sprenger ergänzte he in V. 21 ist zu 
streichen. 

3, 100. Unde worden vast aldus yebunden 

mit einem vaden, den se vunden, 
daraf geneget ivas ein hot. 

Gegen des Herausg. Konjektur bot 'Endchen' für höt 'Hut' und meine Erklärung 
von aeneget 'genagt', Nd. Jahrb. XIII, 75, hat sich Sprenger a. a. O. ausgesprochen, 
der not 'Hut' oeibehalten will, weil das landschaftlich begrenzte bot sich im älteren 
Niederdeutsch nicht belegen lässt. Dieser Grund ist nicht stichhaltig, ganz abge- 
sehen davon, dass Sprenger selbst gelegentlich in ähnlicher Weise verfährt, d. h. 
Formen ansetzt, die sich im Mnd. nicht belegen lassen. Ob bot nicht auch ander- 
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weitig vorkommt, bleibt noch zu untersuchen. In der Form bot seheint es sieh in 
Kattenstedt a. H. zu finden. Das abgesägte Stammende eines vom Winde um- 
geworfenen Waldbaumes, an dem sich noch Erde uud die abgerissenen Wurzeln 
befinden, heisst hier warböt. Was war- heisst, kann ich zwar nicht mit Bestimmt- 
heit sagen, vermute aber, dass es für warp steht ; warböt bedeutete dann Wurfende, 
vergl. warpschifele 'WurfschaufeU. Aus llalberstadt ist mir der Familienname 
Gerooth bekannt. Auch in diesem Namen könnte both 'Ende' bedeuten. Dass bot 
eine Neubildung sei, glaube ich nicht, sondern halte es für ein uraltes Wort, auch 
wenn es sich für das Mnd. nur aus dem Laiendoctrinal belegen lässt Wie manches 
alte Wort lebt im Volksmunde, das sich in der älteren Schriftsprache nicht findet. — 
Was die gegen mich gerichtete Bemerkung betrifft, dass ich durch Seelmanns Kon- 
jektur verleitet ein im Mnd. nicht belegbares nagen = gnagen, knagen 'nagen' an- 
setze, was um so bedenklicher sei, als auch für das Nd. nagen der Umlaut uner- 
wiesen sei, so scheint es mir mit dieser Begründung um nichts besser zu stehen, 
obwohl dämm meine Erklärung noch nicht richtig zu sein braucht. Warum die 
Worte daraf geneget was ein höt heissen müssen ' womit ein Hut genäht gewesen 
war', hat Sprenger nicht gesagt; dass höt 'Hut' und geneget 'genäht' heissen kann, 
weiss ich sehr wohl, und der Herausgeber wird es auch gewusst haben. Dennoch 
halte ich in diesem Zusammenhange diese Bedeutung nicht für richtig. Was thut 
es zur Sache, dass mit dem Faden ein Hut genäht war? Und warum gerade ein 
Hut? Konnte es nicht auch eine Schürze sein? Der Zusatz ist nichtssagend. Noch 
fragt es sich, ob daraf 'womit' heissen kann; eher 'woraus', indem es den Stoff 
angiebt, von dem oder aus dem etwas gefertigt wird. Vergl. mnd. Wb. I 485 s. v. 
daraf und V 084 s. v. werken, — Wenn für das hd. nagen der Umlaut unerweislich 
ist, so ist damit für das Nd. nichts bewiesen. Der Umlaut im Nd. muss erst noch 
untersucht werden; soviel steht jedenfalls fest, dass er im Nd. oft steht, wo er im 
Hd. fehlt. Um Fallersleben findet er sich vielfach in Worten, die ihn um Blanken- 
burg nicht haben. Wenn er aber im Nd. nicht einmal glcichmässig auftritt, so 
kann das Hd. als Beweis für das Nd. nicht herangezogen werden. — Vielleicht ist 
die Stelle ganz anders als bisher geschehen ist zu erklären. 

0, 1 ff. Ein lonwe wolde jagen raren; 15 De weder sprak der bute vro: 

went het allcne nicht bewaren 'Do ik on nach, sat ik om to, 

ne künde, do nam he darto dat was om to hardc tom; 

den bok, den teeder unde de ko do he sach mint krummen Jiorn, 

5 xindc treckede mit on in den wolt, do vlo he mi also sere, 

dar he des wildes reiste entholt. 2» rechte als ik de duvel were'. 

Den weder satte he in de stat, De bok sjrrak: 'Do he enware wart, 

dar men to hersende jo sat; dat so lank was min grawe liart 

he satte enmidden up de warde unde mine hörne lank unde gröt, 

10 den bok mit sinem langen bardc; mine ogen bemende unde rot, 

bi den dik satte he de ko, 25 do moste he vlein dor de nöt, 

dar io de harten Upen to. doch makede ik om einen stot'. 

De huwe on üt dem dlke Wachte, De ko sprak: ' Ik dedeju geUk 

na sinem rechte he do on wrachte. unde jagede on hir in den dik 

V. 1—12 berichten die Aufstellung oder Anstellung der Jäger. Auffällig ist sat 
V. 8, welches 'sass' oder 'sich setzte' bedeutet. Man sitzt aber nicht, um zu jagen, 
zu bersen. bersen, mit. bersare, altfr. baser, erst im 13. Jahrhundert aus dem Fran- 
zösischen eingeführt, steht, wie jagen, von Hunden und dem Wilde selbst: ^Yie die 
1 linden, Reh und Hirsen Hin und her durch die Stauden pirsen. (H. Sachs.) Erst 
später hat man in das Wort die Vorstellung von telis configero, oder mit der 
Büchse zur Jagd auf Hochwild gehen gelegt. Gr. Wb. II, 40. 

In den im mnd. Wb. angezogenen Beispielen hat bersen gleichfalls die Bedeu- 
tung 'jagen', nicht 'birschen' im heutigen Sinne. Auf dem nd. Harze lautet heute 
das Wort preschen. Fremdworte mit anlautendem b, zeigen fast ausnahmslos in der 
Kattenstcdtcr Mundart ein p. Die Bedeutung ist nicht 'birschen', sondern allgemein 
'jagen' von Menschen und Tieren, gern vom Hochwild: de harsch presche än mck 
carbi. Wenn V. 8 sat richtig ist, so würde man bersen im Sinne von telis configere 
nehmen müssen. Vielleicht ist aber statt dessen hät~ hadde zu lesen: 'wo man zu 
jagen pflegte'. S. meine Bern, zu R. V. 812 in der Germania XXXIII, p. 379. Zu 
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vergl. ist noch bei Schambach s. v. Den die Wendung: dPn harre ek te licne 'den 
mochte ich leiden.' 

V. 9 hat die Hs. he satte an midden up de wanle. an gehört zu satte, an- 
setten. 'Platz anweisen, anstellen ' ist Ausdruck der .Jägersprache. Störend ist V. 12 
der Übergang von dem Plural dar jo de lxarten lepen to zu dem Singular de louwe 
on (den Hirsch) üt dem dike brachte, zumal wenn man auch des wiltles in Vers (» 
kollektiv nimmt. In der Fabel ist sonst immer nur von einem bestimmten Hirsch 
die Rede. Dies veranlasst mich zu der Vermutung, dass V. 12 zu lesen ist: dar 
jo de harte lep hen to. Es ist wahrscheinlich, dass der Löwe auszog, nicht um 
irgend einen Hirsch zu jagen, sondern einen bestimmten, dessen Standort (entholt) 
und Wechsel (dar jo de harte lep hen to) er genau kannte. Dann würde V. r> des 
wildes auch den bekannten Hirsen bezeichnen. Verschwiegen wird, dass der Hirsch 
seinen Standort verliisst, bez. wer ihn hoch macht, und wo der Löwe sich anstellt. 
V. 13 berichtet gleich, der Löwe habe den Hirsch aus dem Teiehe gebraeht. Wenn 
er weiter keinen Anteil an der Jagd hat, dann dürfen Widder, Bock und Kuh 
mit Recht ihr Verdienst hervorheben V. IG— 2*. Aber V. 27 hat die Hs. do he 
statt de ko, und die hds. Lesart scheint mir möglich, he wäre der Löwe, er spricht : 
'Ich that gleiches wie ihr (Widder und Bock) und jagte ihu hier in den Teieh . 
Es antworten ihm nur der Widder und der Bock (de weder sprak do mit dem bücke), 
was erklärlich ist, wenn auch vorher die Kiüi nicht gesprochen hat. 

V. 14 hat die Iis. to on. Vielleicht ist on to wrachte zu leseu. Das einfache 
werken im Sinne von 'ausweiden, zerlegen' ist nieht belegt; towerken würde mhd. 
zewirken entsprechen, Tristan 2793: wer sach ie hirz zewirken so. Der Löwe, 
welcher die Jagd veranstaltet, den Hirsch vermutlich aus seinem Standorte hoch 
gemacht und schliesslich aus dem Teiche geholt hat, hat das Recht der Teilung. 
Sprengers Erklärung: he to om wrachte 'that er mit ihm' seheint mir nicht das 
richtige zu treffen, ebenso wenig die des hds. hude in V. 15. Mit Seelmann lese 
ich bute. wurde in V. 9 bedeutet 'Warte'. Wie die Kuh an den Teieh, der 
Widder an den Birschgang, so wird der Bock nicht auf die 'Hut', sondern auf die 
Warte gestellt. 

7, 13. De wise man sprak dusse mere, 

dat ik der sunnen wille were 

6k wis, dat he wolde nemen 

ein echte wif. 

Spr. a. a. 0. vermutet, dass zu sclireiben ist 6k wes en ' und gab ihn (den Willen) zu 
erkennen'. Diese Übersetzimg ist unrichtig. 6k heisst nicht 'und'; man würde 
wenigstens ök wis he en erwarten. Meine frühere Erklärung halte ich noch auf- 
recht, wenn nicht etwa wisse statt wis en zu schreiben ist. Die Bedeutimg von 
wis, wisse 'sicher, gewiss' war aus dem mnd. Wb. zu ersehen. 

10, tiü. dar hadden se over güt gemak. Es ist overgut zu schreiben wie sonst 
overgröt. 

18, Ii. Ein konnink wart on gröt genöch, 

wol sticht an art unde ane toch, 
de here van enem berge slöch, 
ein balke lank unde ungev6ch, 
he was to beiden enden stump. 

Die Iis. hat V. 12 ast statt art. Es ist von einem Balken die Rede, der zwar lank 
unde ungevöch, aber sticht ist, d. h. ane ast unde ane töch 'ohne Ast und ohne 
Zweig', töch ist nicht 'List', wie die Wortlese angiebt, sondern 'Zweig'. In dem 
aus Gr. Weisth. 3, 184 angezogenen Beispiele lässt das mnd. Wb. diese Bedeutung 
des Wortes noch zweifelhaft, doch wie ich glaube ohne Gmnd. 

21, 37. de bände weren ome gedreven 

unde mannieh gröt stach gegeven. 

Die Redensart einen de benne ändriben 'jemand in barscher Weise zur Eile an- 
treiben' ist in Kattenstedt und Umgegend allgemein üblich. 

27, 121 ff. interpungiere ich folgendermassen : 
Se leiden alle sorge neder, 
he trostede se, se trostede on weder 



Digitized by Google 



142 

mit dat untle 6k mit sofer rede. 
Wart da gcbroken dusse rrede, 
dar af vreschede ik ni klage 
sint noch to lwve noch to dage. 

143 ff. interpunfficre ich: De ridder or do dankede sere, 

allein it (ihre Handlungsweise) fiarde unwiflich teere. 
Up dat he doch etc. 

159 ist hinter ruwen ein Komma statt Punktes zn setzen; beschulte in V. 157 
wird Konjunktiv Imperf. sein. 

23, 19 lese ich: Se sprak: l Gi leget; mit uneren 
in it beschoren mit ener scheren 

29, 22 vermute ich, dass es heissen uiuss: dar het he an 

hwv meygen ticene sine knapen. 

30, 1 ff. interpungiere ich folgendermasseu : 

Kin schone junk reif unde unstade, 
mit logene unde mit valscfiem rade 
brak af vil »langem manne güt. 

31, 31 ist hinter rede ein Punkt zu setzen. 
35, 6 ist hinden statt hinder zu lesen. 

48, 24. He schal Brst bidden vor de sele 

dat it ome darna wol irga; 
dat güt volget ome na 
statt dama ist wohl daran zu schreiben. 

45, 1 ff. möchte ich folgenderniassen lesen: 

Ein vos gink, do de mane sctiein, 

des nachtes up ein velt, dar ein 

dep p6l bi sinem wege lach, 

dar he des manen Schemen sach. 

Darna duchte an sinem gebere, 

dat it ein schäpkese were, 

went he om duchte also geschapen. 

49, 1SC. Do ome tobroken was sin schilt, 

to gadere fielt it doch de vilt, 
dat it ome hängend- do blef. 
De vedere, dar man mede sci m ef, 
de was vorgeten in dem brede; 
de meisten angest ome de dede, 
(dat ort noch de duvele plege!) 
de brachte on ürst to achterwege, 
went de stak on do umrne dat hol 

V. 190 ist vorgeten schwerlich richtig. Wie V. 194 zeigt, war die Feder nicht ver- 
gessen. Statt vorgeten ist vometen von vorsitten, cf. vorsetene rente 'Testierende', 
mnd. Wb. V. 44«> oder ^ beseten zu schreiben. Mud. Wb. 1, 2('»9 beseten 'der eineu 
Sitz hat'. V. 192 ist von Sprenger richtig erklärt. 

5!, 4. Dit mir quam over al de lant, 

dat sere untvrochte, dat darutuler 
vorborgen were ein merwunder. 

Statt de lant V. 4 ist dat lant zu schreiben. 

52, 28 ff. interpungiere ich folgende rmassen : 

Heb ik geddn 
je gudes icht an miner joget, 
was an mi jenigerhande doget, 
des mach ik klene nu geneten. 
Do gi mi bi ju slapen leten 
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38 ff. lese ich : mer older, dat ju tokomen 
wol mach b\ wane an karten jaren. 
Nochten blive gi wol, de gi waren, 
allein untgdn si mi de macht. 
Dar schauten 

54, 1 . FAn raven döt enen pawen vant. 

Do dachte he darna tohant 

mit sinne unde mit gudem willen, 

dat he den pawen wolde viüen 

unde wolde sin vlesch eten sän, 

algader umme »inen rugge hdn 

unde wolde mit den pawen gan 
Statt algader V. 6 ist wohl de vederen zu lesen. Vergl. V. 13 und 14: He rofte al 
sine vederen af Unde töch des pawen vederen an. 

39. des bin ik vredel&s 

worden unde bin als ein gös, 
de uppe den eigeren gerrös, 
gevillet, bldt unde beroß. 

Statt gevillet hat die Hs. gevuüet, was in gewullet und nicht in gevillet zu ändern 
sein dürfte, de gense Wullen den Gänsen die Federn nehmen', sek Wullen 'sich in 
die Haare fahren' sind heute ganz übliche Wendungen am Harz. 

55, 7. De quamen al up enen dach, 

dar he an sinem denne lach, 
dar dicke umme ein dorne was, 
darbinnen blomen unde gras. 

V. 9 war das hds. dat -van nicht in dar -ein zu ändern. 

59, 64 ist das in der Hs. fehlende is zu streichen. 

61, 58. To wolde trecken men begunde; 

de hart de wart tohant gespört 
unde one tohant so verne untvört 
van groter snelheit siner bene, 

Statt gespört hat die Hs. gehört. Mit Recht verwirft Sprenger, Programm Northeim 
1*79, Seite 9, das vom Herausg. gesetzte gespört. Aber ebenso wenig ist Sprengers 
Änderung gekört richtig, die er auch Fabel 47, 95 statt des hds. upgeboret vor- 
genommen hat. An beiden Stellen halte ich upgeboret und gebort für das richtige. 
In der Waidmannssprache heisst es einen Hirsch 'hoch machen', aufjagen aus seinem 
Aufenthaltsorte. Dem entspricht genau upboren. b und h sind mehrfach in der 
Iis. verschrieben, s. Vorbein. p. 165. 

65, 1 03. unde nuttede dit orlof also 

de wulf, dat he at al, dat om wart, 
unde aede echt do na siner art 
düfröf, mort, schalkheit also gröt, 
dat ne dorste ein sin genot 
mir bösheit dön, dan he do dede, 
dat ome to lest do quam wol mede; 
went do 

V. 109 wird kaum heissen können 'was ihm zuletzt wohl bekam' (ironisch). Es ist 
wohl vul für wol, vul mede 'voller Lohn' zu lesen. Die Erläuterung dieses Verses 
folgt V. 110— 1 19. 

71, 29. Wu dit der erst sin dink anklive, 

wu it sik üt der moder live 
jo brikt, ik dat nu nicht en scrive, 
up dat de rede de korter blive. 
Dat is noch wär. Der dere ein teilen 
begunde nere des nachtes ilen 
to velde unde vel in ene groven. 
V. 33 hat die Hs. enwilen. V. 1—33 ist nur von dem Panther die Rede. Beson- 
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ders wird V. 4 uud 5 hervorgehoben, dass er niemandem Leid zufüge, der ihm kein 
Leid zufügt. Es wäre nun zu erwarten, dass auch in V. 33—72 von dem Panther 
geredet werde, dazu passen aber die Worte der dere ein V. 33 nicht. Das hds. 
enteilen halte ich für richtig und ändere der dere in dit der. 

74, 29. sürogede ist nicht 'boshaft blickend", wie in der Wortlese angegeben 
wird, sondern 'triefäugig'. Vgl. V. IS: wo »ine ogen van tränen rietet. 

81», 4. De quamen, unde se alle geden, 

dede icht van arzedie künden, 

dat se tvol rät darto vunden, 

dat ome wol gehulpen worde 
Statt geden V. 4 möchte ich seden 'sagten ? lesen. Vergl. Fab. 49, 150 wo ich auch 
vorgeten in vorseten änderte. 

86, 61. De wert toolde one maken vro, 

ein supent brachte he om do 
van berensape unde van mele, 
dat wart van sek sulven gele. 
Vil klene was it ume to iieit, 
darumme he des nicht en beit, 
he bles darin mit sineni munde, 
icht he des icht gekolen künde. 

Statt beit V. 60 lese ich leit 'Hess'. Obwohl ihm der Trank durchaus nicht (vil 
klene) zu heiss war, unterliess er es deswegen nicht, ihn zu kühlen. 

"9. leschen heisst hier nicht 'erlöschen', wie die Wortlese angiebt, sondern 
'löschen, auslöschen' wie der (iegensatz ent/ engen deutlich anzeigt. 

89, 8 ist das Komma zu tilgen. 

92, 98. Me plecht to wegende hir de sunde; 

we. de aldertneist hat gedän, 
darnach möt weder sin wage slän. 

Statt weder X. 100 ist neder zu lesen. 

93, 67. oft he van dode ofte van live enen bür van older art, 

sin man nicht lenk en blive dede gut, wis, truwe nu ne wart, 

unde mit eren tredet M de mit des esels rochte 

unde «in here des lowen hüt wolde gerne, icht he mochte, 

tut enem esele an dat volk vorjagen unde vorveren 

unde maket enen ammechtman unde engestliken geberen. 

Das Satzgefüge ist fehlerhaft. Von oß X. 66 hängen offenbar ab die Verba blive, 
tredet üt, tut an und maket; auf bür X. 78 beziehen sich die beiden Relativsätze 
V. 74 dede — wart und V. 75 de mochte — geberen. Richtig wird das Satzgefüge, 
wenn hinter V. 69 ein Komma gesetzt, V. 70 unde, das aus V. 69 hierher geraten 
sein kann, gestrichen wird, und mit sin der Nachsatz beginnt. 

103, 38 f[. lese ich: Do se sach der apen here, 

do begunde he se beide laden 
to siner hochtit, sunder schaden 
dat se dat denst segen, 
des ome de apen vorplegen. 

Blankenburg a. H. Ed. Damköhler. 
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Ein lateinisch-niederdeutscher Tractat aus Bursfelde. 



Die Marburger Universitätsbibliothek besitzt eine grössere Anzahl 
von Handseh ritten aus dem Kloster Bursfeldo, die ihr in westphäliseher 
Zeit aus Corvey zugekommen sind. Ein im Jahre 18l>:i von' dem 
nassau-oranischen Bibliothekar Campill autgenommenes Verzeichnis der 
Corveyer Manuseripte zeigt, dass wir üur einen Teil des alten Bestandes 
erhalten haben; immerhin ist das hier vorhandene wichtiges Material 
für den Forseher, der es es unternimmt, das geistige und religiöse 
Leben in den Klöstern der Bursfeldor Congregatioir und zunächst in 
dem des Vorortes zu schildern, denn fast sammtliehe Manuscripte ge- 
hören der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, also der Blüthezeit 
der Congregation. 

Ein nur vorläufig genügendes Inhaltsverzeichnis unserer Bursfel- 
disehen Codices hat C. E. Herrinann im Catalogus codd. mscr. ([ui in biblio- 
theea Marburgensi asservantur latinorum (Marl). 18:18) gegeben. Es fällt 
auf den ersten Blick auf, wie gänzlich das Deutsehe darin zurücktritt: 
in der Pflege des heimischen Schrifttums hat man in Bursfelde dem be- 
rühmten Vorbilde der Congregation von Windesheini offenbar nicht nach- 
geeifert. Die einzige Handschrift, welche das Interesse des Cennanisteu 
erregt, ist die bei Herrinann mit D 17 bezeichnete, in den neuen von 
Dr. K. Boysen hergestellten Katalog als Ms. 54 aufgenommen. Sie 
trägt aussen noch die alte Corveyisehe Nummer 12, und ihre Herkunft 
aus Bursfeldo wird zwar durch keinerlei alten Eigentumsverinerk oder 
Houstige Eintragung verkündigt, wol aber durch andere Kriterien, wie 
besonders das mit andern bursfeldischen Handschriften gleichartige 
Inhaltsverzeichnis verbürgt. 

Der dicke Ilolzledereinband umschliesst eine grössere Anzahl 
Kinzelhandschriftcn verschiedener Herkunft, aber des gleichen Klein- 
octavformats. Die neue Zählung ergibt für das ganze 429 Blätter, wo- 
bei aber ein paar zum Einband der Papierhandschriften verwendete 
Pergamentblätter mitgezählt sind. Das aus dem 15. Jahrb. stammende 
und wahrscheinlich dem Einband gleichzeitige Inhaltsverzeichnis führt 
14 verschiedene Bestandteile auf, ohne die kleineren Eintragungen 
mitzuzählen. 

Den Eingang bilden, mit auffallend schöner Handschrift beginnend, 
Ist. 1 'Omelie [decem] Eusebii ad Monachos' ( IH. 4 — 4(>); es folgt Nr. 2 
ein 'Exercicium pulchrum cuiusdam regularis' (Bl. 49 — 59); Nr. 3 ein 
'Tractatus incitans ad verum huinilitatcm' (Bl. 09— 78); Nr. 4 'Traetatus 
qualiter ob amorem Domini Jesu j)ossint respni vicia' (Bl. 79— 9<>), auf 
den ich unten näher eingehe. Aus dem weitem Inhalt hebe ich noch 
hervor: zunächst Nr. 7 'De imitatione Christi primus über' (Bl. 171 — 
189). Der Schreiber dieses Teils nennt zum Schlüsse die Jahreszahl 
14(51. den Ort 'in Haitis', d. i. Halle a. S., und seinen Namen: Hildebrand 
von Hardegsen: er hat auf den folgenden Blättern noch allerlei Ein- 
tragungen hinterlassen, darunter Iii. 19ü b — 192" das oben S. 41 ff. ab- 
gedruckte Gedicht des Jacob von Kätingen, Bl. 194 den weitverbreiteten 

Niederdeutsche» Jahrbuch XVI 10 
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Rhythmus Multi sunt presbyteri qui neseinnt quarr. Supra domum do- 
mini gullm solet stare (Zeitsehr. f. d. Alt. 15. 491), ßl. VX\ einen kurzen 
Abschnitt aus einer lateinischen Schrift - (tes 'Franciseus Petrareha', 
die ich im Augenblicke nicht feststellen kann '). »Schrieb dieser Hilde- 
braud, der aus der nächsten Nähe von ßursfelde stammte, in Halle, 
wo er zu dem gleich ßursfelde von Joh. ßusch reformierten Moritz- 
stifte *) Beziehungen hatte (s. Anm. 1). so mag in Halle auch die Hand- 
schrift von Nr. 12 entstanden sein, "Hie im Index als 'Tractatus tri um 
luminarium' bezeichnet wird: der Schreiber beginnt ßl. 27ii a und geht 
ßl. 288 b unten auf der Seite plötzlich aus dem Latein in mitteldeut- 
sche Sprache über, in der er den Tractat ßl. 322 b zu Ende führt. 

Dagegen ist der Schreiber von XnA unbedingt ein Niederdeutscher, 
und die Entstehung dieses Stückes darf recht wol in ßursfelde ge- 
sucht werden, wo der Codex zusammengebunden wurde. Die Hand- 
schrift ist mit der keines andern Schrei bers des Sammelbandes iden- 
tisch, das Papier ist ein anderes als das der nach Halle weisenden 
Nrr. Z und 12. Es waren ursprünglich zwei Lagen zu 12 ßlätteru 
(Senionen), £ leere ßlätter sind herausgerissen, von dem Rest (ßl. Iii 
— 98) sind ßl. Zü — ilß beschrieben. Eine deutliche SchlussmarKe ist 
nicht vorhanden, doch hindert nichts, den letzten Satz Et sie cum ab 
omni inquietudine hnius miscrie piv liberarit als wirklichen Schlussatz 
zu nehmen. Ein Titel wurde Uber den Tractat noch nachträglich von 
fremder Hand geschrieben, dann beim Zusammenbinden des Codex mit 
roter Farbe überzogen, aber auf dem vorausgehenden ßl. 78 b in der 
gleichen Form erneuert: "Sequitur tractatus sive exercicium 
pulchrum ad amorem domini Jesu: qualiter ob eins amorem 
possint respui diversa vicia'. 

Der mystisch -asketische Tractat knüpft an den Text Cant. 8, Q 
an und bedient sich streckenweise der in der Alvstik bis zum Über- 
mass gebrauchten Lieblingsform des Gesprächs zwischen dem 'sponsus 
Christus' und der 'spousa Christi', der Seele. Er bietet nichts origi- 
nelles als die eigentümliche Sprachmischung. Gab der mitteldeutsche, 
vermutlich hallische Verfasser von Nr. 12 das Latein auf, noch ehe er 
ein Drittel des Ganzen niedergeschrieben hatte, so geht dieser Schrei- 
ber von Anfang an gern aus der reichen, oft durch Reime geschmückten 
Rhetorik der Kirchensprache in den traulicheren Ton der heimischen 
Mundart über: aber immer spärlicher werden diese niederdeutschen 
Unterbrechungen, und auf den letzten 5 Blättern behält das Latein 
durchaus die Oberhand. 

Ich gebe im nachfolgenden reichlich das erste Dritteil des Trac- 
tates im Wortlaut und füge dann die wenigen deutschen Sätze des 
Restes mit ihrer unmittelbaren lateinischen Umgebung hinzu. Die Auf- 
zeichnung ist sehr sorgfältig, speciell das fast tadellose Niederdeutsch 

') Eine Beischrift besagt: 'Jute tractatus jacet ad ttanetum Mauricium in 
Haitis citrn rubeo corio caopcrtm. 

*) Vgl. Geschichtsquelleu der Provinz Sachsen Bd. IX (Lib. de ref. mouasteri- 
orum) TS. 461 ff. 
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lässt die Annahme zu, dass wir es — in dieser Form — mit einer 
ersten Niederschrift zu tun haben. Es wäre interessant. weitere Mit- 
teilungen über Hhnliehe Miselihandsehriften des, 15. Jahrhunderts zu 
erhalten. 

Im Abdruck habe ieh nur die Scheidung zwischen u und v und 
eine bescheidene luterpuuctiou eingeführt. 

(70 a ) Pone me sicut signaculum super cor tuum, ut signaculum srqter brachium 
tuum, quin fortis est ut mors dilectio. Uta sunt verba sponsi celestis, que Christus 
primo dixit ad Mariam virginem et eins matrem dilectissimam. Et eailem verba 
nunc et Semper dicit ad omnem animam devotam, et singulanter ad quamlibet 
personam. 0 sponsa Christi, de du beclaghest dyne unstedycheyt unde dyner 
danken unreynieheyt, wultu dy ') nach dynes brodegaiumes bcheghelyclieyt reynighen 
unde ok bewareu aue suntlyke beswarlieheyt, so nyui inyt vlyte to synne de wort 
de he dy myt groter begherynghe xyner gotlyken leve helft tho ghesecht. Wat du 
denne denkest, sprekest eder werkest, dat wert yn der yeghenwordyeheit der hyl- 
ghen drevoldycheyt (70 b ) alle ghereeht. O sponsa Christi, si tu tns sanari, si 
cupis ab omni mala coneupisceneia liberari: audi sponsum tuum dilectissimum tam- 
qmm medicum expertixsimum , tibi dulciter et amicabiliter loquentem et dicentem. 
Pone mc, scilicet Christum quem elegisti in sponsum, sicut signaculum, id est taut- 
quam sigillum, super cor tuum. Hoc est: habe semper in memoria Uui, quanta ego 
Christus sjionsus tuus pro sohlte Uta pertuli. Et pone nie ut signaculum super 
brachium tuum. Hoc est: opera tua que facis debes tu, sponsa mea, propter me 
inchoare et per mc continuare et etiam in me finaliter terminare. Et hoc facere 
potes, quin diligis mc. Nam ex hiis duobus, quod tu ponis me super cor et brachium 
tuum, tunc mea dilectio et Caritas intrat cor tuum, que von permittit te aliqua alia 
diligere (80*) preter seu extra meum amorem. Sic enim fortis est dilectio sponsi, 
quod eins rirtuti nichil resistit. Et hoc est quod sequitur in Canticis: quin fortis 
ext ut mors dilectio. Nam sicut mors animam a corpore separat, ita Caritas dirina 
separat animam a rebus mundanis omnes vanas concupiscencias extinguetulo et soll 
deo inherendo. Wente de aller bequemeste wyse van dynem horten tho slutendc 
alle unnutte begherlyeheyt ys amor et dilectio sponsi tui Christi. Dat betughet 
sanetus Augustinus, ubi dicit et loquitur ad sponsum celestem per modum exhorta- 
tionis sire etiam orationis. O dulcis Christel O bone Jhesu, qui animam meam 
tibi in sponsam elegisti, veni, rogo, in cor meum et fac me tun amore et desiderio 
deponere onus carnalium desideriorum et terrenarum conaipisceneiarum. Tribuc 
michi, ut in tuo ve($Q h )ro amore landet te cor meum et lingua mea et omnia ossa 
mea, Dilata meutern meam in tua dilectione et dissolve eam a vagis et inutilibus 
cogitationibus, quibus sum constrictm; ut omnia vana relinquam et ad te festinem, 
tibi soll inheream, sali intendam. Et post pauca verba dicit itemm : o dulcis Christel 
bone Jhesu! Caritas mea! deus mens! Accendc me totum igne tuo, amore tuo, desi- 
derio tuo, dileccione tua, caritate tua, iocunditate tun et exultatione, pietate et sua- 
vitate tua, voluptate et concupiscencia tun, que saneta est et bona, que casta est et 
mundo. Ut sie ego dulccdine amoris tui plenus et fiamma caritatis ignitus diligam 
te dominum meum dnlcissimum et pulcherrimum ex toto corde meo, ex tota anima 
mea et ex tatis viribus meis et omni inteneionc mea cum cordis contricione et lacri- 
marum fönte, cum multa reveren (81 a ) cia et tremore, habens te Semper in corde et 
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ore hic et ubique; ita ut tibi solum in omnibus placere queram. 0 dulcissime! 
quem te per ilhim sacmtissimam effusionem jnrciosi sanguinis tui. quo summ re- 
dempti, ut repleas cor meum tuo amore, et confirma id in tun earitate, ut taceat in 
nie omnis tumultus ea-rnis, ronticesvant omnes vane cogitaeiones et false ymaginea et 
seductorie revelaciones. Kcee qunnta operatur Caritas spornt! Vortmer merke dat: 
Caritas sponsi velestis de vanghet unde byndet alle untemelykc danken nnde vor- 
karde leve sporne sue. Caritas sponsi voryagct unde vordrift alle uustedycheyt 
der anblasinghc des bösen vyendes unde ok dynes eglien vlesches. Se ledet dy 
alle bcheghelycheyt unde beglierynghe der werlde, wente de bose gheyst(81 b ) 
vrochtet nicht so sere an deine mynscheu sicud caritatem. Dat bewyset ok sanc- 
tus Augustinus et dieit: Amor sponsi ubi venerit, tunc ccteros in se omnes captivat 
et tradueit affectus. Anima quam visitat amor, si dormit, suseitat eam. Si piger 
est, movet eam et vulnerat cor eins, tenebras illuminat, clausa reserat, frigida in- 
flnmmat, mentem aspcram et irascibilem mitigat, vicia fugat, carnales affectus com- 
primit, mores emendat, spiritum innovat et reformat, omnes actus leves abhorret. 
Idem dieit beatus Ambrosius in hiis verbis: Cum mens hominis incendio caritatis 
estuaverit, tunc ab ea mox omnis maligni sjriritus caliditas et versueia discedit etc. 
Item Rabanus dieit sie: Nichil est terribilitw cunetis demonibus quam cum in dei 
dileccione et eius desiderio estuamus. Natu hostis antiquus castitatem, abstinen- 
(82 A )ciam et ceteras virtutes. si sine earitate fuerint, non timet. Solam vero cari- 
tatem, quam erga deum habemus, et amorem humilem, quem 1 ) nobis inter nos vi- 
cissim inpendimus. pniimescit Spiritus malignus. Hoc eciam declarat in longum 
beatus Gregorius in Moralibus. Hir unnue breviter scaltu achten unde merken de 
macht unde craft der gotlyken leve : wente hestu de, so hestu alle ander doghede. 
Hestu der nicht, heddestu deune alle ander doghede, de weren dy alle nicht hul- 
pelyk tho der ewyghen salycheit. Dat sceht sanetus Augustinus in hiis verbis: 
Attende, quanta est Caritas. Que si desit, frustra habentur omnes cetere virtutes. 
Si ipsa habetur, tunc omnes alie Itabentur. Adde caritatem, et omnia que facis pro- 
ficiunt; detrahe caritatem: cetera que facis nichil tibi j>rosunt. Caritas est vita 
virtutum, quam si abstuleris, cetere virtutes tmriuntur. Ergo tene caritatem in 
qua 2)endent omnia. Ergo tu sponsa Christi, (62 b ) si vis a vanis et immundis 
cogitacionibus esse secura, tunc audi vocem sponsi tui, quando dieit tibi: Pone me 
sicut signaeulum super cor tuum'. Wente wen de spiritus et seduetor malus dat 
signaculum vor nemet, dar kan he nicht noch yennich unreyuicheyt bliven. Sünder 
vynden se rede cyn unreyne nest, dar setten») se sek van stunden an yn unde 
telen vnde besetten denue dat herte des mynschen myt velcn menniehvolden un- 
reynen unde unsteden danken. Dat ys ok eyn warteken, dat an deme herten de 
leve godes nicht enys. Sic igitur sjjonsus tuus Christus suj)er cor et brachium 
tuum pomndus est, ut eius dileccioni cor et cogitacio, voluntas et cogitacio tua ei sem- 
])er seniant et laudem eius multipliciter dicant. Ponendus est Christus super cor 
ut sigillum, per quod a secretis cordis exchulantur qui non sunt amici, ut sunt vane 
et (83») male cogitaeiones, et dyabolicac instigaciones. Istis inimicis exchms a 
vorde tunc tua cogitacio debet firmari in Christo rege et sponso tuo. Dar imune 
sprekt he dy tho sulves myt den worden: Pone me etc. Ac si diceret: O sponsa 
men, respice in me et pone me in i>amionem meam ad cor tuum. Ut quando veniunt 
tibi vane et male cogitaeiones mkhi iuxta mea preeepta displicentes et tibi secun- 



>) Hs. que. 8 ) setten in der Hs. doppelt geschrieben, einmal durchstrichen. 
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dum tua rata contrariantes, wultu denne nicht vulborden den luiroynen danken, 
so du my yn truwen hest ghelovet, tum pone me super cor tuum; dat ys: nym 
an dyno dechtnisse de swaren bytteren danken, de ek hadde au inynem horten, do 
ek limine dynen wyllen swetede water un<le blot. So enkan noeh emnach dy neyn 
unreyne danke vorwynncn, dat du dar anne ghevest vulbort, eder ok sokest lusty- 
eheyt dynes vlesches. Weu du (83 l >) soden vlyth deyst, so bewysestu dynen vlyth 
uiume myner leve wyllen an inynem lydende, unde dat ys myn begherynghe ghe- 
enyghet an myner leve. Sic unitur dileccio tua in caritate mea, nndc wert eyn 
leve. Wes du denne begherost, des wyl ek dy twyden. Synt dy de danken var- 
lyk unde tho swarlyk tho dregheude, so wyl ek dy van stunt dar van losen. Isset 
aver sake dat se dy schullen wesen eyn purgatorium van ichteswelkcr unreyniehcyt, 
dat du sulves noch niclit erkennest, so vechte kreftlyken unde lat nieht af, wente 
ek wyl alle tyd by dy wesen. Dar uinme denke ok alle tid uppe myue hulpe, 
unde wedervert dy swarlycheyt, dar du gherne werest van vorheven, de schaltu 
duld\ r chlyken dreghen umme mvner leve wyllen unde denken alle tid, dat ek wol 
see dyne nod unde dat ek over (84») dy vorhenghe umme dynes vordenstes wyllen. 
Dar mede prove unde probere ek dynen wyllen, dyne begherynghe, dyne leve de 
du hest to my. Ergo ponc nie super cor tuum, quod fac'us, quando tu amaritudhum 
et dolorem cordis mei, quem sustinui in sudacione aque. et sanguinis, ponis ante 
oculos cordis tui. Et si temptantur oculi tui aliqua eurhmtatc, tum attende oculos 
meos fuisse propter peccata tua velntos. Si temptantur aurcs vaniloquio, considera, 
quod ego contumeliosos sermones et terrores audivi. Si teniptatur gustus tum in 
delectaeione eibi et potus, perpendc, quod propter te crom feile eibatm et aecto po- 
tatus. Si teniptatur liolofactm redolcnciis pigmentorum, tum attende faciem nimm 
sordidissimis sjiutis illinitam et maadatam. Si manus tua ad illicita tangenda vel 
capiendu monentur, cogita manus mcas in cruce pcnaliter tramfixas 1 ). Si (84 l> ) tenip- 
tatur cor tuum consideracionibm et eciam cogitacionibus mundanis et carnalibus, 
tum- cogita cor meum lancca perforatum. Si pedes tui nituutur ambuhire contra 
decentia et tibi specialitcr prahibita*) . tum rerolce in mente tua pedes meos cruci 
affixos etc. 0 sjiowa mea, dat ys: wur mede du myne leve kanst erwerven, dar 
mede dankest u my aller goyde de ek dy hebbe bewyset. Dar mede kanstu dy 
wapen weder al dyne vyende, dat dy noch danken noch wort unde ok neyne werk 
moghen hynderlyk wesen nach dyner zele salycheyt. Quia istud est signum et 
verissimum signaciilum, contra quod nullum stat neque stare potent periculum. 

Im weitern Verlauf finden sich noch die folgenden niederdeutschen 
Sätze eingekapselt: 

Auf Bl. $"> b : Et tum ego non permitto intrare cor tuum aliquid novum tibi. 
Unde alzo werstu denne myt my gheenyghet, dat allent dat^weder dy ys, dat ys 
ok weder my. Unde so moghelyk ys dat ek my vorlate, so moghelik ys dat ek 
dy vorlate. Hyr umino lydestu anveehtynghe van dynein vlesche, van anderen 
luden, van den dar du by bist. Edder ok allerleyge ander mysha (88 a )-ghyngc 
lath dy nicht vorschrekken, wente weneyr du lydest swarlycheyt unde vorvolghynghe 
umme mynen wyllen edder an mynem denste, dat ys eyn openbar teken dar tho 
dat yk denne byn an dynem herten. Quia huiusmodi perscaiciones et tribulacioncs 
sunt michi cere delkie et epide splendidissime. 

') Hs. transfixis. s ) prohibita Besserung am Rande fUr admissa des Textes. 
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Auf Bl. J>i> a : () dulfixsiiHc dens! Ek byn de dar unmic du de swarlyken 
meniiichvolden pyne liest gheleden. II tr imune bydde ek dy, leve here. lath iny 
niyt dy de pyne dyncr byttercn wunden dreghen. O bone Jhesu, reni igitur in 
cor mr um et pone ml nun conti* tut ad cor mau», ut nie sanguis tui nobilissimi 
cordis purifket cor meum ab omni mabi et (f. hS 1 ') laua cogitacione et iUuminctur 
in tun dib-ccionc. 

Auf Bl. Ul a : Tota spes nwa in morte domini mci. Mors eins meritnm mann, 
mim mea, refugium meum, rita nun et resurrexio mea, miseracio tuen, dem mens. 
llyr umuic merke unde nyin tho synne, dat neyn danke so swarlyk kan syu de 
dy inoghe schedelyk eder hynderük wesen an dyner salyeheyt, noch yennich sunde 
so grud, du enwerdest dar van ghereynighet vormyddelst deine lydende Christi. 
Wente dar mede lieft he uns alle ghereyniget. Ift dy ok queuieu danken, dat du 
deehtest: wur vor schal ek beschauwen dat speyghel der hylghen drevoldycheyt etc.? 
Wente sodene danken unde der ghelyk quemen saneto Augustino, uude de alle 
vorwan he yn deine dat he sek ghaf ad ridnera Christi. So he sulves scrift in 
Iicc cerba: Si ntnrmnrat contra me insipietis cogitacio etc. 

Auf Bl. Ol 1 ': Quin mors domini mci omnia mea peccata vincit. Hir unime 
wapeu dyu herte niyt dem hylghen lydende Christi, unde scrif 1 ) an dyn hertc de 
liylgheu vif wunden unde les dar anne de leve de he dy bewiset lieft, unde syn 
byttere lyden dat he uinmc dyner leve wyllen ghcleden lieft, l'ppe dat du wordest 
gheloset van alle deine dat dy mochte schedelyk eder hynderlyk wesen tho dyner 
salyeheyt. Deyst du also dynen vlyt, so kan noch enmach dy neyn danke schede- 
(92»)lyk syn. Dat bewyset ok bentus Bernhard us in libro de comeiencia yn 
dussen worden: Quo ciens te senlis turjnßujs cogitacionibns et illicitis affici etc. 



') scrif] Iis. scrift. 

Marburg i. H. Edward Schködkk. 



Salzwcdel und die übrigen Ortsnamen auf -wedel.*) 

Die altmärkisehe Stadt »Salzwedel ist von denjenigen Orten, deren 
Name auf -uerfd aufgeht, von jeher der bedeutendste gewesen, und 
aus diesem Grunde haben sieh alle Versuche älterer Zeit, welche auf 
eine Deutung des -wähl hinzielten, zunächst mit dem Namen Suhucdd 
beschäftigt. 

Von den ausserordentlich zahlreichen diesbezüglichen Bemühungen 
früherer Zeit gilt es besonders eine Erklärung herauszunehmen, die sich 
durch ihr hohes Alter, durch ihr hartnäckiges Fortbestehen und auch 
durch eine anseheinend in den lokalen Verhältnissen liegende Begründung 
auszeichnet. Es ist dies die Gleichstellung des Namens Salzwedel 



*) Nach einem auf der Jahresversammlung des altmärkischen Geschichtsvereins 
im Jahre gehaltenen Vortrage. 



Digitized by Google 



151 



mit Salzquelle. 1 ) Zwar ist der Hoden in und bei Salzwedel zweifellos 
salzhaltig. Durch ihre Flora besonders auffällige Stellen dieser Art 
finden sieh nördlich von der Stadt auf dem linkin l'fer der Jeetze, 
eines Flüsschens, das in gerader nördlicher Richtung weitergehend hei 
Hitzacker unterhalb Wittenberge in die Elbe mündet, zwischen der 
Stadt und einem sumpfigen Waldgelände, der Buchhorst; ebenso auf 
dem rechten L'fer der Jeetze, westlich der Stadt, wo die Wiesen noch 
heute den Namen Salzwiesen führen, dann hieran nach Norden 
anschliessend jenseits des Bahndamms der Bremen- Leipziger Bahn 
zwischen diesem und dem ebenfalls sumpfigen Waldgelände, dum 
sogenannten BUrgcrholz, und über dieses hinaus, etwa dreiviertel Meilen 
von der Stadt entfernt, bei der ehemaligen Försterei Iloiersburg. Das 
Wasser dieser Stelle ist es, welches bereits im 10. Jahrhundert durch 
Thnrneisser 2 ) einer Analyse unterzogen wurde, aus deren heutzutage 
selbst Fachleuten nicht mehr recht verständlichen Ergebnissen nur 
soviel mit Gewissheit hervorgeht, dass sein Salzgehalt ausserordentlich 
gering war. Gleichwol scheint in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts*) wirklich hier ein Versuch der Salzsiederei gemacht worden 
zu sein; aber trotz wiederholter Untersuchung des Wassers führte diese 
Siederei zu keinem nennenswerten Resultat. Endlich finden sich 
tatsächlich mehrere Salzquellen, und zwar die bedeutendsten der 
Gegend, südlich der Stadt, etwa eine Meile entfernt, in dem moorigen 
Grund zwischen den Dörfern Dambeck und Altonsalzwedel. Diese 
wurden noch im Jahre 1842 4 ) chemisch untersucht; aber ihr Salzgehalt 
war ebenfalls zu gering, als dass eine Ausbeutung sich irgendwie 
würde gelohnt haben. 5 ) 

Dazu kommt, dass derartige salzhaltige Stellen weder in der 
Altmark noch auch weiterhin in der Mark Brandenburg etwas auffälliges 



l ) Der Erste, welcher diese Behauptung aufstellte, war meines Wissens Leon- 
hart Thnrneisser zum Thum in seiner Schrift Fison. Das erst Thcil. Von Kalten ! 
Warmen Minerüchen vnd Metallischen Wassern sampt der vcrgleichinge der Plan- 
tarum vnd Erdgewechsen 10. Bücher . . . 1572. Gedruckt zu Fränckfurt an der Oder 
durch Julian Eichorn. bes. L. VII. C. 93. Das Buch wurde neu aufgelegt im Jahre 
1612 u. d. Titel Zelten Bücher Von kalten Warmen Mim tischen vnd Mettalischen 
Wassern .... auffs new durchgesehen . . . vnd verbessert .... Durch Joannem Rn- 
dolphum Saltzman Med. Doct. zu Strassburg. Strassburg . . . 1012. Auch Fürstc- 
mann, Die deutschen Ortsnamen. Nordhausen 18(53. S. 68 sah sich noch veranlasst, 
von dieser Deutung Notiz zu nehmen (s. u. S. 154). 

*) a. a. 0. S. 384. 

8 ) s. Joh. Christoph Bckmann, Iiistor. Beschreibung der Chur und Mark Branden- 
burg, herausgegeben von Bend». Ludw. Bekmann. 1. Berlin 1751. Sp. 611. — Phil. 
Willi. Gerckcn. Fragmenta Marehiea. Theil 2 Wohlenbüttel 1756. S. 156 f. — [IL 
Ch. Steinhart | Üeber die Altmark. Theil 2. Stendal ISM2. S. 154. Steinhart giebt 
das Jahr 1662 an. — A. W. Pohlmann, Gesch. der Stadt Salzwedel. Halle 1811. S. 2. 

4 ) Hentschel im Wochenblatt des Kreises Salzwedel. Jahrg. 10, 1S43. No. 39. 
S. 325 f. 

6 ) Alle im Vorstehenden gemachten Mitteilungen über die noch heute sicht- 
baren Salzstellen bei Salzwedel beruhen auf eigener Anschauung des Verfassers. 
Man vgl. dazu Danneil im 15. .Jahresbericht des Altmärkischen Vereins für vater- 
ländische Geschichte und Industrie. Salzwedel 1865. S. 41. 
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sind. Nach P. Asehersons 6 ) im Jahre 1859 auf Orund der Flora 
zusammengestellten Beobachtungen finden sich solche Stellen bei Mag- 
deburg, Stendal, Salzwedel. Brandenburg, Nauen, Potsdam, Trebbin, 
Treuenbrietzen, Luckau. Pnsewalk und Naumburg am Bober. Schon 
früher, im Jahre 1751, gab Bekmann 7 ) eine diesbezügliche Zusammen- 
stellung:; er führte Salzquellen an bei Salzwedel, Osterburg, Selblang 
bei Nauen. Belitz und bei Briesembrow in der Uckermark. Aber sie 
sind sämmtlich unbedeutend. Zwar scheinen überall Versuche der Aus- 
beutung gemacht* zu sein, aber zu einiger Bedeutung ist nur die 
Salinenanlage bei Belitz gelangt. s ) Diese gedieh allerdings so weit, 
dass nach einer znr Förderung des Werkes schon im Jahre 1542 
erlassenen Verordnung des Chnrinrsten Joachim II., im Jahre 1500 eine 
neue Bestimmung erlassen wurde, nach welcher im Lande kein aus- 
wärtiges, sondern das bei Belitz gesottene Salz solle verkauft werden. 
Indessen auch dieses Unternehmen geriet, trotz der noch vom Chur- 
fürsten Georg in den Jahren 1572, 1577. 1579 und 1580 kundgegebenen 
Fürsorge, ins Stocken. 

Es geht auch nicht an, diesem Mineral für die Vergangenheit 
Salz wedels eine derartig grössere Bedeutung beizumessen, dass der 
Name Salzquelle sich daraus würde rechtfertigen lassen. Denn bei 
der Wichtigkeit des Salzes im Haushalt der Menschen müsste eine 
solche Tatsache früher urkundlich bezeugt sein, als dies in Wirklichkeit 
der Fall ist. Weiter jedoch wie bis in das IG. Jahrhundert ») reichen 
meines Wissens die Nachrichten über die Salzquellen bei Salzwedel 
nicht zurück. Wohl aber wird in einer Urkunde des Markgrafen 
Johannes vom Jahre 1490'°) ausdrücklich von der Salzeinfuhr nach 
Salzwedel durch Fremde und den von Alters her hieranhängenden 
Abgaben gesprochen. Und schliesslich muss die seit Urzeiten bekannte 
Bedeutung und Ergiebigkeit besonders der lüneburger Salzsiederei als 
wesentliches Moment zur Beurteilung dieser Frage in Betracht gezogen 
werden. Dass eine Beteiligung an den lüneburger Salzpfannen von 
Saizwedel aus stattfand, geht aus den noch erhaltenen Urkunden des 
13. und 14. Jahrhunderts zur Genüge hervor.") 

6 ) P. Aschcrson in der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 
Bd. 11. S. 90-100. 

') Joh. Christoph Bekmaun a. a. O. 1. Sp. 610 ff. 

8 ) Hierüber und über das Folgende Bekniaun a. a. O. 1. Sp. (»13. — Auch 
Thumeisser a. a. 0. S. 6 erwähnt Belitz. 

,J ) Doch scheint es. als wenn die Theorie der Ableitung des Namens von den 
Salzquellen schon vor Thumeisser unheilvoll gewirkt hat, da der aus Salzwedel 
stammende Reetor der Universität Frankfurt, A. (!. Praetorius. im W.-S. 1558/59 
einen Salzwedeier als SoHqirrllrmis in die Matrikel einträgt; s. die Frankfurter 
Universitätsmatrikel (= Publikationen aus den kgl. preuss. Staatsarchiven Bd. 32). 
Leipzig 1SS7. Bd. 1. Sp. 152. 

,ü ) Abgedruckt ex. orig. membr. bei Phil. Willi. Gercken, Fragment» Marchien. 
Theil 5. 1700. S. 73 ; ebenso im Codex diplomat. Brandenburgensis, herausgegeben 
von Riedel A. XIV Nr. 501». — Vgl. hierzu noch Erich Liesegang, Zur Verfassungs- 
geschichte von Magdeburg und Salzwedel in den Forschungen z. brand. u. preuss. 
Gesch. III. S. 57. 

») s. z. B. die Urkunden bei Riedel A, Bd. XXV S. 178 Nr. XX (1289), Bd. 
XXII S. 100 Nr. XXVIII (1292), Bd. XXV S. IbO Nr. XXIV (1290), Bd. XIV, S. 43 
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Passen wir alles dies zusammen, den Reichtum der Mark an salz- 
haltigen Stellen Überhaupt, die Geringfügigkeit aller dieser Stellen und 
auch derjenigen bei Salzwedel, von denen die etwas bedeutenderen 
ausserdem noch reichlich weit von der Stadt entfernt liegen, und 
demgegenüber das grosse Salzlager bei Lüneburg, so kann es einer 
ruhigen Erwägung nicht zweifelhaft sein, dass eine Deutung des 
Namens Salz w edel als Salzquelle auf Grund der örtlichen Verhältnisse 
ausgeschlossen ist. 

Damit fallen aber gleichzeitig alle Versuche, die mehr oder weniger 
gewaltsam auf sprachlichem Wege eine gleiche Bedeutung erzielten, 1 -) 
in ihre Wesenlosigkeit zurück. 

Was sonst an Deutungslust und Deutungsfähigkeit über den 
Namen Salzwedel in früherer Zeit geleistet ist. kann, so erheiternd 
es manchmal wirkt, hier füglich Übergangen werden. 

Von den wissenschaftlichen Sprachforsehern, die sich mit der 
Namenkunde beschäftigten, waren auch hier Förstemann und Pott die 
ersten, welche dem Worte -wedel ihre Aufmerksamkeit zuteil werden 
Hessen. 

Pott 13 ) stellte, weil die Namen Marwede und Marwedel, Schwane- 
wede und Schwanewedel neben einander vorkämen, wedel mit icede. 
zusammen, von denen er letzteres lieber als mit ahd. w/'tu, engl, wood 
verwandt betrachtete als etwa mit Weide, gleiehgiltig ob man dieses 
als Baum oder Anger auffasse. Doch wagte er, wie er sich selbst 
ausdrückt, nicht zu entscheiden, ob wedel etwa ein Deminutiv von 
wede, sei. Er unterlässt hinzuzufügen, was nicht Übersehen werden 
darf, dass Marwede und Marwedel zwei verschiedene Orte sind, 
beide zwar im Begierungsbezirk Lüneburg belegen, aber jenes im 
Landkreis Celle, dieses im Kreis Dannenberg. Schwanewedel ist in 
den heutigen Ortsverzeichnissen nicht zu finden; dagegen bietet die 
Sonderkarte M ) allerdings eine Schwane trcdclCr Heide bei dem Ort 
Schwanewede. Inwieweit diese Bezeichnung berechtigt ist, lasse ich 
dahingestellt. Dazu stelle ich noch Hollwedel im Regierungsbezirk 
Hannover Kreis Syke und Hollwede im Regierungsbezirk Minden , 
(Prov. Westfalen) Kreis Lübbeke. Borchwede wird im Urkundenbuch 
von Hannover 15 ) als das heutige Burgwedel bezeichnet, während 

Nr. XLIX (12%), Bd. XVI S. 409 Nr. XXVII (I30.V), Bd. XXV S. 167 no. XXXVI 
(1317). — Man vergl. hierzu die Notiz bei Riedel A. VI. S. 331, dass das Kloster 
Dambeek [bei .Salzwedel] nach und nach wie mehrere Klöster in der Altmark ver- 
schiedene Schenkungen etc. aus der Saline zu Lüneburg erhalten habe und dass 
hieraus die ganz grundlose Sage entstanden sei. das Kloster hätte diese Salz- 
erhebungen aus Lüneburg erhalten, damit es keine Saline an der Salzquelle bei 
Alten-Sal/.wedel in der Nähe des Klosters anlege. 

rl ) Am vernünftigsten noch Bekmann a.a.O. II. Bd. 1753, V. Theil, I. Buch, 
III. Kap., S. 5; er stellt wedel mit dem engl, well 'die Quelle' zusammen. 

,s ) A. F. Pott, Die Personennamen. Leipzig 1S53. S. 507 f. 

u ) A. Papen, Topographischer Atlas des Königreichs Hannover und Herzog- 
thums Braunschweig. Hannover 1822—47. 

16 ) Urkundenbuch der Stadt Hannover, herausgegeben von Grotefend und 
Fiedeler. Theil 1. (= Urkundenbuch des histor. Vereins f. Niedersachsen Heft V.) 
Hanuover 1S60. Nr. 253 (a. d. 1347) und 107 (1330—1352). 
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Boren wede im I loyer Urkundcnbuch ,6 ) als das heutige Borwede im 
Kreis Ilciligcnloh Amt Ehrcnhurg, jetzt Regierungsbezirk Hannover 
Kreis Syke, zur Landgemeinde Heiligenloh gehörig, gedeutet wird. 
Ein Borgwedde findet sieh als Teil der Landgemeinde Vorwalde im 
Regierungsbezirk Osnabrück Kreis Wittlage. 

Pott hatte schon das grosse Namenbuch von Förstemann, n ) welches 
im Jahre 1854 zu erseheinen begann, im Manuskript benutzt. Der 
zweite Teil dieses Werkes, der erst im Jahre 1859 fertig vorlag, 
enthielt die Ortsnamen. Auch Förstemann kam bezüglich der Ortsnamen 
auf -wedel zu keinem entschiedenen Resultat. Er vermutete 18 ) ein 
ahd. widil, welches Sumpf oder Moor bezeichnet habe, da ..die 
einzigen alten auf dieses Wort ausgehenden Namen", Agrimcsicitlil 
und Afwidel Sümpfe bezeichneten; auch Sateuedel liege in der Nähe 
sumpfiger Waldungeu. Er bezieht sich auch noch auf ein bei Gr. I, 
777 zitirtes widillo in der Bedeutung von mollis, „freilich auch in 
der von hermaphroditus u . Aber die Zusammenstellung war ihm 
selbst so unsicher, dass er im Jahre 180Ü 19 ) sich zu dem Zusatz ver- 
anlasst sah, dass andere dem Worte den Sinn von Quelle beilegten. 

Mit grösserer Bestimmtheit erklärte Ltibben 20 ) wedel als eine tauto- 
logische Zusammensetzung aus wede-lö. Aber wenn auch wirklich 
Ortsnamen, die ursprünglich auf -16 -loh ausgingen, heute nur einfaches 
-l am Ende zeigen, wie Hibben noch im Jahre 1880 im Mnd. Wb. li ) 
s. v. wedel nach einer Mitteilung von Leverkus wiederholt, so bleibt 
doch zu bedenken, dass erstens eine grosse Anzahl von Namen das 
-loh, -Iah noch heute aufweisen, und dass andererseits die Ortsnamen 
auf -wedel schon in ältester Uberlieferung 22 ) entweder auf -le oder auf 
blosses -l ausgehen. Und wenn Lübben tatsächlich zwei Forsten 23 ), 
nodtwedel bei Verden und heinewedel bei Gifhorn für die von ihm 
angenommene Bedeutung von wedel = wede, Wald, ins Feld führen 



1G ) Höver Urkundcnbuch, herausgegeben von W. v. Rodenberg, Hannover 1855. 
s. das Ortsregister. 

") K. Förstemann, Altdeutsches Namenbuch. 2 Bde. Nordhausen IS56 — 1SM». 
Bd. 2 2 . 1872. 

>*) a. a. 0. Bd. 2. Sp. 1520, 2 2 . Sp. 1594. 

,0 ) E. Förstemann, Die deutschen Ortsnamen. Nordhausen 1803. 8. G8 f. 

i0 ) Germanistische Studien. Supplement zur Germania. Herausgegeben von 
K. Bartsch. Bd. 2. Wien 1875. S. 268. 

") K. Schiller und A. Lübben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Band 5. 
Bremen 18S0. 

23) vergleiche die Belege für den Namen Salzwedel bei Riedel A. Bd. XIV 
Saltwedele (Nr. III 1241, IV 1242, V 1247, XIII 1263, XVI 1268, XVII 127;»), 
Saltwedele (No. LI 129»), Saltwedele und Soltivedelc in der gleichen Urkunde (No. 
XXIII 1281), Saltwedle (No. XX 1280), Saltwedele und Saltitedel in der gleichen 
Urkunde (Nr. I 1233, XLVI 129", LUX. 1305). Saltwedele Soltwedel Soltwedell (Nr. 
LXXXV 1323), Saltwedel (Nr. XIV 1267, XVIII 1278, XXV 1282, XXXIII 1287), 
Saltuuedel (Nr. XXXV 1289), Soltwedel (Nr. LXXIV 1316) u. s. w., siimmtlich 
Originalurkunden entnommen; ferner im Höver Urkundcnbuch Holweaele (c. 1300, 
1302, c. 134o u. s. w.), Halwcdele (1441), LanguedeU (1262), Langwedele (1265), Lang- 
wedel (1280, 1290, 1304 u. 8. w.). 

ss ) Germanistische Studien a. a. 0. S. 265, und im Mittelniederdeutschen Wörter- 
buch s. v. wedel. 
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konnte, so hätten ihn doch seine eigenen Zitate 21 ) tadum, quod 
dieitur Agrimeswidil ans Adam von Bremen und de borgerweide (to 
Bremen) wente to dem unter, so ror Walte gelegen und de wedelt 
geuomedt wurde in seiner Meinung stutzig machen sollen. 

Ein tatsächlicher Erfolg in dieser Frage wurde auf anderem 
Wege erzielt. Den Anstoss dazu gab jenes Agrimeswidil , das schon 
Förstemann 25 ) beigebracht hatte, und weicht»» auch von Hibben M ) 
zitirt war. Es findet sich erwähnt bei Adam von Bremen 2 ") gelegentlich 
seiner Schilderung des limes Saxonia» Karls des Grossen, jener viel- 
genannten Befestiguugslinie auf der Grenze der Sachsen und Slaven 
zwischen Elbe und Ostsee in der heutigen Provinz Schleswig-Holstein. 
Dort heisst es, dass der limes mo.r in Agrimeshor, et reeto ad vadum, 
ijuod dieitur Agrimeswidil, aseendit. Ganz unzweideutig wird hier 
-widil dem lateinischen radttm inhaltlich 2 *) gleichgestellt. Es muss 
befremden, dass diese Stelle nicht früher schon zu einer endgiltigen 
Deutung der Ortsnamen auf -wedel herbeigezogen wurde. 

Zwar hatte schon im Jahre 1809 v. Hammerstein- Loxten 29 ) 
hei der Untersuchung der Ortsnamen im Bardengau bemerkt, dass 
■wedel dem Förth in Kamen auf -forde, -rördc (Furth), wie dem 
jetzigen Bar forde, gleichstehe, wozu er aus seinen Quellen als einzige 
Belege Bod wedel bei Ebstorf und Sehap wedel bei Bodenteich anführte; 
aber auf eine Erklärung seiner Behauptung Hess er sich nicht ein. 

Erst im Jahre 1880 trat K. Jansen 30 ) gelegentlich der Besprechung 
des limes Saxoniae und mit besonderer Anlehnung an den Namen 
Agrimeswidil mit einer ausführlichen Untersuchung über die Ortsnamen 
auf -wedel im Schleswig -Holsteinischen hervor. Er kommt auf Grund 
genauester Ortsforschung und reichlichen Materials zu, dem Besultat, :H ) 
dass in jener Gegend „alle mit Wedel benannten Örtlichkeiten mit 
verschwindenden Ausnahmen, die bei näherer Ortsbesichtigung wahr- 
scheinlich auch als der Kegel unterworfen erscheinen würden", „Punkte 
an einem Wasserlauf, wo er von einer Strasse überschritten wird," 
seien. Dieses Resultat seiner örtlichen Forschungen sucht Jausen auf 
etymologischem Wege zu sichern, indem er auf das in dänischen 
Dorfnamen häufig vorkommende -vad verweist, welches unbestritten 
mit vade ( 4 waten') zusammenhänge, wie auch niedl. wadde = 'Furt' sei. 
Darauf fährt er fort: 12 ) „und wenn (nach Kluge Etymol. Wb.) Wedel 
(dialektisch auch Wadel) in der Bedeutung 'Büschel', mhd. wedel 



24 ) Mittelniederdeutsches Wörterbuch s. v. wedi. 
34 ) Im Altdeutschen Namenbuch a. a. 0. 
*•) Im Mittelniederdeutsches Wörterbuch a. a. 0. 
27 ) ^Ulami Gesta llammaburgensis ecclesiac pontificum Lib. II. In 1 '. 
») Uber die etymologische Verwandtschaft mit dem lateinischen cadum 
s. u. Anm. 35. 

2a ) v. Hammerstcin-Loxten, Der Bardengau. Hannover 1809. S. 553. 

*') K. Jansen, Bemerkungen zum n limes Saxoniae" von Beyer, in der Zeitschr. 
der Gesellschaft für Sehleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte. Bd. 16. Kiel 
18S6. S. 353—372. 

91 ) a. a. O. S. 365. 

32 ) a. a. 0. S. 365. 



Digitized by Google 



156 

(tnidcl), ahd. wähl (wadul) entstanden ist aus der Wurzel ice * wehen' 
und dem Suffix -ph, d. h. Werkzeug zuui Wellen, ho wird es nicht 
undenkbar sein, dass aus dem Stamme tvad und derselben Endung [!] 
ein äusserlich gleichlautendes Wort geworden ist, das den Ort, wo 
man waten konnte, bezeichnete". 

So augenscheinlich der Zusammenhang des -wcdel in Ortsnamen 
mit dem Zeitwort waten, mit dem dän. rund oder rad, dem niedl. 
waade oder tcadde ist, so wenig Überzeugend ist der zweite Teil der 
etymologischen Ausführungen Jansens. Ks leuchtet nicht ein, warum 
we-plo und tmd-pto auf späterer Sprachstufe zwei Hussorlich gleich- 
lautende Wörter ergeben sollen. Die Doppelkonsonanz in letzterem 
Falle kann nicht ohne weiteres verschwinden; ausserdem aber würde 
der Umlaut des a zu c und der vorkommende Übergang dieses e zu / 3:i ) 
ohne jede Hegrundung bleiben. 3 *) 

Wir müssen vielmehr Wedel in der Hedeutung 'HUscher, vgl. 
Fliegenwedel, und -wcdel in den Ortsnamen streng von einander 
scheiden. Heide haben nichts weiter gemeinsam als die beutige 
Schreibung und Aussprache. 

Eine, wie mir scheint, befriedigende Etymologie des -wedel in 
Ortsnamen erhalten wir aber, wenn wir die germanische Wurzel wad ia ) 
mit dem Suffix -il- ableiten. Dieses Suffix erscheint zunächst 36 ) als 
nomina agentis bildend, dann aber auch 37 ) zur Hilduug von maskulinen 
nomina instrumentalia zu meist primären Verben verwendet. Haben 
nun Wörter wie Zügel, Stössrl, Se/dä(fel, (Hirtel neben der Hedeutung 
des Ziehenden, Stossenden, Schlagenden, Gürtenden auch unzweifelhaft 
den Sinn des zum ziehen, stossen, schlagen, gürten benutzten Gegen- 
standes, so können wir wcdel als das zum waten (ndd. wadan). gehen 
Henutzte erklären, d. h. eben als eine diese Tätigkeit ermöglichende 
Gelegenheit. 38 ) Waten aber heisst noch im mhd. nicht nur wie im 
heutigen Sinne 'das Wasser durchschreiten', sondern 'gehen, schreiten ' 
überhaupt. Dieses Moment darf im vorliegenden Fall nicht übersehen 



33 ) vgl. z. B. Agrimesuidil und Äfuidel bei Fürsteinann, Altdeutsches Namen- 
buch a. a. 0. 

3< ) Zum Suffix -plo vgl. E. Sievers, Das Nominalsuffix tra im Germanischeu in 
Paul und Braunes Beiträgen Bd. 5 (1878) bes. S. 528 f.; ferner Fr. Kluge, Nominale 
Stanuubildungslehrc der altgermanischen Dialecte. Halle 18*6. §97. 

31 ) Urverwandtschaft mit lat. rädei-e und vudnm wird durch Zuriickfilhrung 
von radtun auf das gleichbedeutende skt. <p\dh-ä-m wahrscheinlich gemacht; vgl. 
besonders G. Curtius, Grundzüge der gricch. Etymologie 8 . Leipzig 1 870. S. 473; dazu 
Pott, Etymologische Forschungen a IV S. 909 IV. 

M ) Kluge, Nominale Stammbildungslehre § 18. 

31 ) Kluge a. a. 0. § 90. 

3B ) Ich möchte hierbei auf das mhd. sedel, ahd. sidnl verweisen, welches sowol 
Sitz im allgemeinen, als Wohnsitz im besonderen bedeutet, vgl. zu letzterem Anno 
372 Troicri vuorin in der nwrilte widin irrt after scdele. Gt'gen die vielfach an- 
genommene Entlehnung dieses Wortes aus lat. sedile macht Pott. Etyniol. Forsch. 
a IV. S. 707 geltend, dass man dann auch alle mit siedeln verwandten Ausdrücke, 
wenn auch als auf deutschem Boden entstanden, so doch nicht als Gewächs aus 
urdeutscher Wurzel betrachteu dürfe. Zweifellos tragen sowol sedel sidal wie lat. 
sedile instrumentalen Charakter. 
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werden, da sonst auf den ersten Blick die Tatsache, dass auch 
Höhenrücken wie der Hvinewvdvl^) mit -wcdel zusammengesetzt sind, 
befremden könnte. Aus -wad-il- erhalten wir unter Einwirkung; des 
Umlauts •wodil-, woraus bei der hellen Klangfarbe 40 ) des c durch 
vokalische Assimilation auch die altsächsischen Formen -widil -widel 
genügend zu erklären sind. 40 *) Das Endungs-f, welches sich in den 
Formen auf -wedele -widelc**) noch erhalten hat, ist der Kost der alten 
Lokativendung. 

Setzen wir diese etymologischem Ergebnisse flir diejenigen Jansens 
ein, so können wir seinem Endresultat, dass wir „sachlich und sprachlich 
mit dem deutschen Ausdruck Ayrwusividil oder wcdel auf die lateinische 
Bezeichnung vadmn**) zurückkommen, unsere Zustimmung geben. 43 ) 

Suchen wir von diesen Ausfuhrungen die Probe auf Salzwedel 
zu machen. 

Jansen hatte betont, dass in den von ihm beobachteten Fällen 
fast alle Örtlich keiten, deren Namen auf -wcdel ausgehen, an Über- 
gangsstellen gelegen seien. Dasselbe ist bei Salzwedel der Fall, und 
zwar in ausserordentlich deutlicher Weise. Ein natürlicher Höhenzug 
in der Richtung von Osten nach Westen, der noch heute im Westen 
vor dem bockhorner Tor, im Osten vor dem Perver zu erkennen ist, 
durchzieht bei Salzwedel die Jeetzeniederung. Weder nordwärts noch 
südwärts findet sich auf weite Strecken ein derartig nahes Heran- und 
Hinübertreten eines Höhenzuges über die sumpfige Niederung des Flusses. 
Diese Schwierigkeiten des Geländes traten in früherer Zeit, vor der Ein- 
deichung der Elbe, die erst im 12. Jahrhundert durch eingewanderte 
Niederländer stattfand 44 ), noch weit schärfer hervor, und mussten den 
Landverkehr, der in einer Zeit, wo es noch keine Kunststrasseu gab, 



3B ) Forstbezirk im Regierangsbezirk Lüneburg, Kreis Gifhorn, s. auch Lübben 
an beiden Orten. 

*°) K. Nerger, Grammatik des meklenburg. Dialekts. Leipzig 1SG9. S. 17. 

*°») Ndd. wedel ist der Etymologie und Bedeutung nach genau das altnord. 
vapill, 'a shallow water, esp. places whcre fiords or straits can be passed on horse- 
back' Cleasby-Vigfusson, An Icelandic-English dictionary. Oxford 1874, — Dazu 
vgl. Falk, Die nomina agentis der altnordischen Sprache in Paul u. Braunes Bei- 
trägen B<L 14 (1888). S. 39. — Zum Genus des ndd. wedel möchte ich aus einer 
Urkunde vom Jahre 1888 (Biedel A, XIV Nr. 252) anfuhren der Alden Stat vzum 
Zahzwedel, und ebenso czum Zalczwedel in der Ausfertigung für die Neustadt und 
in der Datirung. 

") s. o. Anm. 22. 

4i ) vgl. o. Anm. 35. 

") Es thut der Priorität Jansens in Bezug auf den Versuch, wedel als 'Furt' 
zu deuten, keinen Eintrag, dass ich, zwar von demselben Ausgangspunkt, dem 
Agrimeswidil bei Adam von Bremen, auf welches mich schon vor Jahren Dr. \V. Seel- 
mann freundlichst aufmerksam gemacht hatte, ausgehend, aber doch auf anderem 
Wege zu demselben Resultat gekommen bin. Meine Ansicht stand bei mir schon 
fest, ehe ich Jansens Abhandlung zu Gesicht bekam. 

**) Die Literatur hierüber ist ziemlich zahlreich. Eine Zusammenstellung der- 
selben giebt neuerdings Th. Rudolph, Die niederländischen Kolonien der Altmark 
im 1 2. Jahrhundert. Berlin 1889. Nach ihm erschien die Breslauer Dissertation von 
Ed. 0. Schulze, Niederländische Siedelungen in den Marsehen an der unteren Weser 
und Elbe im 12. und 13. Jahrhundert. Hannover (1889): 
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naturgemäss aufs engste an die Rodengestaltung gebunden war. 45 ) not- 
wendig anf diene Linie lenken. Tatsächlich aber war der Land verkehr 
in dieser Gegend weit mehr ausgebildet als der Verkehr zu Wasser, 
wie die geringe Anzahl grösserer Handelsstädte an der Elbe beweist. 46 ) 
Deshalb führte der alte Landweg von Bardowik- Lüneburg Uber Salz- 
wedel nach (iardelegen und Magdeburg. Aus demselben Grunde 
führte auch die Wendenstrasse von Bardowik- Lüneburg aus über 
Salzwedel in das Wcndenland hinein. Und welch regen Verkehr 
Salzwedel schon in allerältester Zeit mit Lüneburg gehabt haben muss, 
das beweist, abgesehen von Anderem, schon der Umstand, das« das 
salzwedeler Stadtrecht auf der Grundlage des lüneburgischeu aufgebaut 
ist, während das im Jahre 1151 zur Stadt erhobene Stendal *'*) das 
seinige dem magdebnrgischen Recht entlehnte. Wieder für die Regsam- 
keit des Verkehrs über Salzwedel nach dem Wendenlande, wo die 
Strasse über Arendsee nach Perleberg, dann weiter nach Pritzwalk 
und Wittstock lief 4 *), ist beweisend, dass das pcrleberger Recht das 
salzwedelsche zur Grundlage hat. 

Jansen hatte seine Untersuchungen auf die Ortsnamen rechts der 
Elbe beschränkt... Wie auf diese und auf Salzwedel passt nun die Deutung 
des -wähl als Ubergangsstelle oder Furth auch für die übrigen Orts- 
namen auf -wähl links der Elbe. Auch diese liegen, soweit die 
Sonderkarte* ') erkennen lässt. fast alle an noch heute mehr oder weniger 
deutlichen Übergangspunkten über Moor oder Ulussniederungen. 

Ich gebe hier ein Verzeichnis* der mir bekannten Ortsnamen auf 
-wi'rtt'l links der Elbe ausser Salzwedel: 

1. Regierungsbezirk Lüneburg: 
Marwedel, Kreis Danneuberg. 
Bruchwedel, Kreis Ülzen, 
Schafwedel, do. 
Blickwedel, Kreis Isenhagen, 
Langwedel, do. 
Lingwedel, do. 
Wiswedel, do. 
Barittdel, Kreis Gifhorn, 
Steinwedel, Gr. u. Kl., Kreis Burgdorf, 
Burgwedel, Gr. u. Kl. f do. 
Lindwedel, Kreis Fallingbostel, 
Flotticedel, do. zur Landgemeinde Bockel, 
Langwedel, Kreis Soltau, zur Landgemeinde Heber. 

*'") Vergl. z. B. .T. N. v. Sadowski, Die Handelsstrassen der Griechen und Römer 
durch das Flussgebiet der Oder, Weichsel, des Dniepr und Nienien an die Gestade 
des Baltischen Meeres. Aus dem Polnischen von A. Kohn. Jena 1877. S. \\. 

40 ) A. Penck, Das deutsche Reich (= Länderkunde des Erdteils Europa, hrsg. 
v. A. Kirchhoff I, 1). Wien 1SS7. S. 547. — Riedel A, XIV Nr. DXI DXII. 

* 1 ) Die Griindungsurkunde bei Riedel A, XV Nr. 3. 

«») Erich Liesegang in den Forschungen zur brandcnb.-preussischcn Geschichte 
a. a. 0. S. 51. 

*' J ) Es wurde benutzt A. I'apen, Topographischer Atlas des Künigreiclis Han- 
nover und Herzogthums ßraunschweig. Hannover 1822—47. 
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2. Regierungsbezirk Hannover: 
Hollwedel, Gr. u. Kl., Kreis Syke. 

3. Regierungsbezirk Stade: 

LangicetM, Kreis Verden, 
Bleckwedel, Kreis Rotenburg i. Hann., 
Ruschwedel, Krais Stade, 

Hohenwedel, Kreis Stade, zur Stadt Stade; dazu noch 
Hochwedeltheil, Kr. Hadeln, zur Landgcm. Altenbruch. *°) 

Das Gebiet, welches diese Orte, einschliesslich Sulzwedel, einnehmen, 
erstreckt sich von der Mündung der Jeetze in die Elbe, östlich 
der Jeetzeniederung in südlicher Richtung aufwärts bis zur Aller, 



w ) Ausgeschlossen sind aus diesem Verzeicliniss: 

1. alle Ortsnamen, welche Wedel, Wehdel u. ähnl. lauten. Zwar ist mit Sicherheit 
anzunehmen, dass die Wiege des Geschlechts der Familie von Wedel in dieser Gegend 
zu suchen ist — (v. Wedel) Geschichte der Grafen tum Wedel zu Gödens und Eveu- 
burg iu Ostfriesland. Hannover 185U. S. 7 f. wird hierfür das zwei Meilen unter- 
halb Hamburg an dem Nordufer der Elbe gelegene Wedel geltend gemacht — , aber 
um für unseren Zweck verwertbar zu sein, müsste in jedem Fähe nachgewiesen 
werden, dass ein solcher Zusammenhang, abgesehen von jenem ersteu Falle, welchem 
die Familie den Namen verdankt, nient vorhanden ist. Hierher rechne ich auch 
Wedell im Regierungsbezirk Frankfurt a. 0. Kreis Königsberg N. M., Neu - Wedell 
im Regierungsbezirk Frankfurt a. 0. Kreis Arnswalde — über die Zugehörigkeit 
dieses letzteren zur Familie von Wedel s. Buchholz, Versuch einer Geschichte der 
Churmark Brandenburg. I. 17H5. S. 41 — , Neu -Wedel im Regierungsbezirk Oppeln 
Kreis Oppeln und Alten -Wedell im Regierungsbezirk Stettin Kreis Saatzig. Auch 
der Name des Geschlechts schwankt zwischen den Formen Wedele WideleW edel u.a., 
s. Urkundenbuch zur Geschichte des schlossgesessenen Geschlechts der Grafen und 
Herren von Wedel. Bearbeitet und herausgegeben von Heinr. Fried. Paul v. Wedel. 
Bd. I. Leipzig 1888. 

2. Altensalzwedel im Regierungsbezirk Magdeburg Kreis Salzwedel. Es ist 
dies jenes schon oben S. 151 genannte Dorf etwa eine Meile südlich der Stadt Salz- 
wedel, in dessen mooriger Nachbarschaft sich jene oben erwähnten Salzquellen be- 
finden. Es hat deshalb nicht an Meinungen gefehlt (s. Pohlmann a.a.O. S. 4), die 
diesem Ort ein höheres Alter wie der Stadt Salzwedel zuerkannten, und sie für die 
ursprüngliche Anlage hielten. Allen diesen Ansichten hat aber schon Danneil (im 
15. Jahresbericht des altmärkischen Geschichts Vereins S. 39 ff.) ein für alle Mal ein 
Ende gemacht, indem er einesteils auf das erst spät bezeugte Vorkommen des 
Namens Altensalzwedel — er giebt für die erste Erwähnung das Jahr 1402 au — 
hinwies, andererseits aber mit Recht betonte, dass das Dorf noch heute vom Volke 
nur Ollen Sölten genannt würde, und dass dieser. Name, der eine genügende Er- 
klärung in der salzigen Beschaffenheit des dortigen Bodens findet, als der ältere 
anzusehen sei. Möglicherweise könnte man auch Beziehungen dieses Namens zur 
Familie derer von Salzwedel annehmen, wie letzteres auch für den Flecken Langen- 
salzwedel bei Tangennündo geschehen ist (s. Steinhart a. a. 0. II. S. 205), der schon 
im Anfange des 14. Jahrhunderts erwähnt wird (Riedel A, V Nr. 89 u. 91), den wir 
aber ebenfalls aus der obigen Liste ausgeschlossen haben. 

Ausserdem erwähne ich 

3. Salzwedel, Vorwerk zum Rittergut Drosdowen im Regierungsbezirk Gum- 
binnen Kreis Olctzko, dessen Ursprung mir unbekannt ist; und 

4. Seywedel, Dorf in Oesterreich, Böhmen, Kr. Prag, Bez. Rakonitz, welches 
in Ritter's Geographisch-statist. Lexikon". Bd. 2. Leipzig 1874. S. 587 aufgeführt 
wird, heisst in der siebenten Auflage desselben Werkes Bd. 2. Leipzig 1883. S. 017 
Seiwedl. Näheres darüber weiss ich nicht. 
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über diese hinaus und iiirein linken Ufer entlaug abwärts bis zur 
Weser, dann Uber diese hinüber in gleicher Richtung bis etwa 
an die heutige «»Idenburgische Grenze, von wo es sieh in breitem 
Streifen, der in der Quere etwa von der Mündung der Hunte in die 
Weser bis zur Mündung der Leine in die Aller reicht, nordöstlich nach 
der Elbe zu wendet, wo sich dann das holsteinisch-schleswigsche Gebiet 
der Ortsnamen auf -uedel auschliesst. 

Es ist bemerkenswert und für die vorgeschlagene Bedeutung des 
-icedel von Wichtigkeit, dass dieses Gebiet sich in einer grossen Ellipse 
um die lüneburger Heide herumzieht, deren Gelände für derartige 
Benennungen keine Gelegenheit bot. Es stimmt ferner zu der gegebenen 
Erklärung, dass auch Höhenrücken, wie der Jle/'netredel , Forstbezirk 
im Regierungsbezirk Lüneburg Kreis Gifhorn, sowie der Hohe Wedel 
bei Stade — für Höhenbenennungen kann eine Einwirkung des Namens 
der Familie von Wedel, s. o. S. 159, wohl als ausgeschlossen betrachtet 
werden — in dieser Art benannt sind. Auch andere Forstbezirke 51 ) 
wie JJuehtredel im Regierungsbezirk Lüneburg Kreis Winsen und 
Ltntjredel nordöstlich von Bremen, bilden für die Auffassung des -ivedcl 
als Übergangsstelle, als Furt kein Hinderniss. 51 * 

Gehen wir von den so erreichten Resultaten noch einen Sehritt 
weiter, indem wir der Frage nach den Gründern dieser Orte und der 
Gründuügszeit des bedeutendsten unter ihnen, Salzwedel, näher zu treten 
suchen. 

Das Gebiet, welches rechts der Elbe in der heutigen Provinz 
Schleswig- Holstein, links der Elbe in der heutigen Provinz Hanuover 
und einer Ecke der Provinz Sachsen, von den Ortsnamen auf -uedel 
bedeckt ist, stellt sich dar als derjenige Teil des grossen Sachsen- 
gebietes, welches rechts der Elbe von den Transalbingiern, links von 
Teilen der Eugern und Ostfalen bewohnt wurde. Eine andere Völker- 
schaft kann für unsere Frage nicht in Betracht kommen. Denn die 
Sitze der Langobarden, wie v. Hainmerstein- Loxten 62 ) deren Grenzen 
festgestellt hat, dehnten sich weder nördlich, noch westlich und südlich 
so weit aus. Für die Ostgrenze derselben ist es allerdings nicht 
unmöglich, dass dieselbe bis an die nördliche .Teetzeniederung heran- 
gereicht hat, welche vor der Eindeichung der Elbe 53 ) eine natürlich' 
Scheidung von den Nachbarn bot. «Jenseits der Jeetzeniederung sassen 
andere Völker, die noch vor dem Jahre 531 in das grosse Thüringer- 
reich aufgegangen waren. 54 ) In diesem Jahre aber bekriegte der frän- 



M ) Notwedel bei Lübben in den Germanistischen Studien a. a. 0. 

51 ») Es mag hinzugefügt werden, dass das dem nhd. 'Furt' entsprechende 
alts. *ford als solches nicht belegt ist, sondern nur aus Ortsnamen, deren zweiten 
Teil es bildet, erschlossen wird. Heriford aber, jetzt Herford, welches beispiels- 
weise Kluge im Etym. AVb. * (1889). S. 1)9 anführt, liegt im Regierungsbezirk Minden, 
jenseits der Weser, also ausserhalb des von den Ortsnamen auf -u vdvl eingenomme- 
nen Gebietes. Es wäre interessant zu wissen, wie sich die Ortsnamen auf -furt 
örtlich und zeitlich zu denen auf -u-edd verhalten. 

6a ) a. a. 0. S. 16 ff. u. S. 49 f. M ) s. o. S. 157. 

54 ) vgl. hierzu besonders die Aufsätze von W. Seelmann im Jahrb. des Ver. f. 
Nicderd. Sprachforschung 1SSU. 
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kische König Theodorich mit Hilfe der Sachsen die Thüringer, wofUr jene 
als ausbedungenen Siogeslohn Nordthüringen erhielten, d. h. das Land 
zwischen Elbe. Jeetze, Ocker. Harz und Unstrut. Obwol nun die 
Sachsen auch im Besitz des Landes rechts der Jeetze waren, so finden 
sich doch, mit alleiniger Ausnahme des zu beanstandenden r,s ) Lanycn- 
salztccdel bei Tangennüude, zwischen Jeetze und Elbe keine Orts- 
namen auf -tcfdcl mehr. Eine energische Besiedelung dieser Strecken 
durch die siegreichen Sachsen hat also nicht mehr stattgefunden, denn 
an Gelegenheit zu diesbezüglichen Namengebungen würde es auch hier 
nicht gefehlt habeu. 

Mit diesem Ausblick müssen wir uns zunächst begnügen, da gerade 
das in Frage stehende Gebiet und seine Bewohner für die deutsche 
Altertumskunde immer noch eine Reihe ungelöster Rätsel birgt. 



ss ) s. Anui. 50. 2. 

Berlin. Johannes Luther. 



Anzeige. 

W. L. van Helten, Altostfriesisclie Grammatik. Herausgegeben 
Auftrag des Friesch Genootschap voor Geschied-, Otidheid- en Taal- 
kunde te Leenwarden. Leeuwarden. Verlag von A. Meyer (Firma 
H. Kuipers & J. G. Wester). 1890. XII, 255 S. 8». 

Endlich eine altfriesische Grammatik, die unmittelbar auf den Quellen 
beruht! In diesen freudigen Ausruf wird ein jeder einstimmen, der das Be- 
dürfnis nach einem zuverlässigen Nachschlagebuch empfunden hat. Das 
Altfriesische ist bisher die einzige germanische Sprache gewesen, deren 
Laut- und Flexionslehre seit J. Grimm nicht aufs neue aus den Quellen 
heraus eingehend bearbeitet worden ist. Und grade hier war eine solche 
Arbeit dringend nötig. Wiarda's Ausgaben, welche Rask und J. Grimm 
vorlagen, sind philologisch unbrauchbar. 1840 hat uns v. Richthofen eine 
zuverlässige Ausgabe der wichtigsten altfriesischen Rechtsqnellen und ein 
vortreffliches Wörterbuch geschenkt. Auf dieser Grundlage ruht Heyne's 
Darstellung in seiner kurzen Laut- und Flexionslehre der altgerm. Sprachen. 
Allein dieselbe ist nur ein kurzer Abriss nach J. Grimm's Vorbild, keine 
ausführliche grammatische Darstellung des gesummten afries. Sprachgutes; 
sie ist für das Afries., was Grein's kleine ags. Grammatik für das Angel- 
sächsische ist. Einen Rückschritt bedeuten die ganz unselbständigen Gram- 
matiken von Hewett und Cummins. Die jüngste von Siebs in Paul's Grund- 
riss fnsst nur auf v. Richthofen's Wörterbuch, nicht auf den Texten selbst 
und entferut sich weit von einer philologisch-historischen Darstellung nicht 
nur dadurch, dass der Verfasser seine Darstellung mit unbewiesenen sprach- 
geschichtlichen Theorien verquickt, sondern vor allem dadurch, dass das 
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Material zum Teil nicht zuverlässig ist und der Fassung der Regeln die 
nötige Bestimmtheit mangelt. Von Bearbeitungen eines Teiles der afries. 
Grammatik ist die einzig brauchbare Schrift bisher die Dissertation von 
Günther Aber die Verba im Altostfriesischen gewesen. Denn in Siebs' Dar- 
stellung des Vokalismus (Paul und Braune's Beitr. XI und zur Geschichte 
der engl.-fries. Sprache) und der Palatale (1886 besonders ersch.) vermag 
ich einen wissenschaftlichen Fortschritt nicht zu erkennen. 

Unter diesen Umst&nden muss man es «lern Verfasser des zu besprechen- 
den Werkes Dank wissen, dass er eine quellenmässige Bearbeitung der alt- 
08tfrieß. Laut- und Formenlehre unternommen hat. Nächst dem Verfasser 
gebührt unser Dank dem rührigen „Friesch Genootschap voor Geschied-, 
Oudheid- en Taalkunde", in dessen Auftrag und mit dessen materieller Unter- 
stützung daß vorliegende Buch erschienen ist Freilich ist es sehr zu be- 
dauern, dass nicht grössere Mittel zur Verfügung gestanden haben. Denn 
auf Rechnung dieses Umstandes wird jedenfalls in erster Reihe die mangel- 
hafte Ausstattung des Buches zu setzen sein, welche die Benutzung desselben 
derinassen erschwert, dass auch derjenige Leser, welchem der Stoff ein wohl 
vertrauter ist, sich nur mit äusserster Mühe zurecht finden kann. Doch 
hätte hier Manches getan werden können: Es fehlen besondere Seitenüber- 
schriften; die Kapitelüberschriften hätten numeriert und durch den Druck 
verschiedenartig gekennzeichnet werden müssen; statt der unglückseligen, 
dem Auge kaum bemerkbaren a, ß u. s. w., hätten mehr in's Auge fallende 
Ziffern gewählt werden müssen; die Anmerkungen durften nicht fortlaufend 
in der Schriftgattung des Textes gedruckt werden; und bei dieser Unüber- 
sichtlichkeit des Druckes fehlt noch ein Inhaltsverzeichnis ! Man ist gradezu 
gezwungen sich ein solches selbst anzufertigen, um das Bnch zum Nach- 
schlagen benutzen zu können. Ich gestehe, noch kein Buch gesehen zu 
haben, dessen Brauchbarkeit in ähnlichem Masse durch die Art des Druckes 
beeinträchtigt wird. Und grade diesem Buche hätte äussere Übersichtlich- 
keit dringend Not getan. Denn die Darstellung selbst zeichnet sich nicht 
durch Klarheit und Übersichtlichkeit aus. Der Verfasser erhebt sich nicht 
zu einer zusammenfassenden Darstellung sondern giebt im wesentlichen nur 
eine Materialsammlung von Fall zu Fall. Es wäre am zweckmässigsten 
gewesen, wenn der Verfasser sich in seiner Disposition möglichst eng an 
Sievers' ags. Gramm, angeschlossen hätte. Zumal bei einer so wenig be- 
kannten Sprache war eine Paralleldarstellung der Lautlehre geboten, also 
einmal: Altostfries, c ist der Vertreter von 1. germ. e, 2. umgelauteten germ. 
u u. s. w.; zum anderen: Germ, c ist vertreten 1. durch p, 2. durch v u. s. w. 
Die letztere Anordnung hat der Verfasser beim Vokalismus, die erstere 
beim Konsonantismus befolgt. Auf eine vergleichende Entwicklungsgeschichte 
des Friesischen, ausgehend vom Anglofriesischen, hat der Verfasser ver- 
zichtet und deshalb auch mit Recht verzichtet, weil seine Grammatik nur 
die altostfriesische Sprache des 13. bis 15. Jahrhunderts behandelt und eine 
solche Entwicklungsgeschichte nur mittels des Urfriesischen fest begründet 
werden kann, dessen Gewinnung wiederum die vergleichende Hinzuziehung 
des Westfries, voraussetzen würde. 

Ungeachtet des statistischen Charakters seiner Grammatik hat der Ver- 
fasser es sich nicht versagt hier und da weiter gehende Probleme der ger- 
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mimischen Lautgeschichte zur Spruche zu bringen, meines Erachtens mit 
wenig Glück. Die verzweifelte Frage, wie die verhältnismässig selten vor- 
kommenden ä neben v aus germ. ai zu erklären seien, beantwortet der Ver- 
fasser (so schon Beitr. XIV, 282 ff.) dahin, dass ä die normale Entsprechung 
sei und alle r, soweit lautorganische Entsprechung vorliegt, durch /-Umlaut 
zu erklären seien. Zu diesem Zweck muss er für die Substantiva wie bin, 
(1(1, cth, st/m den alten Lokativ Sing, zu Hülfe zu nehmen, dessen Stamm- 
vokal auf sämtliche anderen Kasus übertragen sei. Dürfte diese Erklärung 
wenig Glauben finden dürfte, so ist diejenige flu* die Praeterita wie f/rrp, 
n/t unmöglich, bei welchen der /-Umlaut aus der 3. Sing, hergeleitet wird. 
Hier hat zu keiner Zeit ein / im Auslaut bestanden; denn auslautendes idg. 
r war schon in vorchristlicher Zeit abgefallen, ohne den Lautwandel des 
unbetonten e zu / mitzumachen, folglich ohne Umlaut hervorrufen zu können 
(vgl. Sievers, Ags. Gramm. § 131 im Gegensatz zu § 132). Ich bin viel- 
mehr der Ansicht, dass germ. ai in offener Silbe zu c, in geschlossener zu 
ä (letzteres meist verkürzt) geworden ist; vgl. rth : aththa, h/m : hamrckc, 
l/da : kitte, rvka : rächte. Die Nomina wie cth haben ihr c aus den ob- 
liquen Kasus, die Feminina wie fräs neben fres ihr ä von dem alten 
endungslosen Nom. und Dat. Sing. her. Auf die ferner liegende Erklärung 
der anderen Ausnahmen gedenke ich an anderer Stelle zurückzukommen. 

Es hat dem Buche nur zum Vorteil gereicht, dass der Verfasser sich 
auf eine systematische Behandlung des Altostfries, beschränkt hat. Allein 
öftere gelegentliche Berücksichtigung des Altwestfries, und des Neuostfries, 
würde manches Problem klarer gestellt haben. Wo der Verfasser dies 
getan hat (vergl. z. B. § 38), hat er es mit Glück getan. Die Sache liegt 
ja beim Altfries, anders wie bei den übrigen altgerm. Sprachen, deren Gram- 
matik durch Hinzuziehung neuerer Mundarten an Klarheit kaum gewinnen 
würde. Das Altfries, ist aber so kümmerlich überliefert, dass hier die 
jüngeren Mundarten vielfach den Tatbestand sehr wesentlich ergänzen. Vor 
allem lässt sich die Aussprache des Altfries, nur erkennen, wenn man die 
modernen Erscheinungen zu Hülfe zieht. Im Altfries, müssen bekanntlich 
viele Buchstaben eine mehrfache Aussprache gehabt haben, weil die neueren 
Mundarten etymologisch verschiedene Laute in der Aussprache trennen, 
welche iu der altfries. Schreibung zusammengefallen sind. Besonders sind 
die alten Quantitätsverhältnisse nur auf diesem Wege mit Sicherheit zu ge- 
winnen. In diesem Punkte ist es zu bedauern, dass der Verfasser manches, 
was er klar erkannt hat, nicht folgerecht zum Ausdruck bringt. Er 
beweist z. B. S. 27, dass afrs. ia, in zu lesen sei und schreibt doch stets 
in und in, wiewohl richtig ua. Noch richtiger sollte man |«, iu, w schrei- 
ben, ebenso wie der kurze, gebrochene Diphthong als iji wiederzugeben ist. 
Ferner nimmt Verf. § 43 Dehnung vor vereinfachtem alten rr an, schreibt 
aber ohne Grund immer stcra u. dgl. Anderes ist dem Verf. entgangen, so 
die sicher altostfries. Dehnung vor ml, mb, Id, h\ rth, rd, rv, rn und die Kür- 
zuug vor st, sk, cht, ft, kt, yt, mr, nr. 

Indessen, es ist hier nicht der Ort auf Einzelheiten näher einzugehen. 
Dass bei einem Buche, welches einen bisher kaum beackerten Boden zum 
ersten Male bearbeitet, im einzelnen öfter gefehlt und manches nicht er- 
kannt ist, darf man billigerweise nicht anders erwarten. Alles, was man 
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an dem Buche aussetzen mag, wiegt federleicht gegenüber den grossen 
Vorzügen desselben. Der Verf. hat uns die erste gründliche altfries. Gram- 
matik geschenkt, und das ist bei der Sprödigkeit des Stoffes eine wissen- 
schaftliche Tat. Er hat eine Reihe von wichtigen Tatsachen zum ersten 
Male klar gelegt — ich nenne nur die Kapitel über deu r- und w-l'm- 
laut, über die Brechung, Dehnung und Kürzung und die Vokale der Mittel- 
silbcn und Pracfixe. Er hat eine Grammatik geschrieben, welche vollständig 
und zuverlässig alles ziisammcnfasst, was nnsere Texte bieten, und er giebt 
durch die sorgfältige Sammlung der Belegstellen dem Leser selbst eine 
Kontrole in die Hand. Die Forschung wird ja fortschreiten und manche 
Kegel wird veralten, manche neu gefunden werden. Immer aber wird man 
auf dieses Werk als das grundlegende zurückgreifen müssen. Möchte der 
Verfasser uns auch eine gleich gründliche altwestfriesische Grammatik 
schenken! 

Halle a. 8. Otto Bremer. 
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